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22 Das Koͤnigreich Schweden iſt ein fe Schwe⸗ 
em Umfang nach ſehr groſſes Reich, den 
indem es in feiner Oberfläche ungeſaͤhr 

neunkauſend Schwediſche, oder zwoͤlftauſend fuͤnf⸗ 
hundert geographiſche Quadrakmeilen enthält, Ehe⸗ 
mals hatte dieſes Reich anſehnliche auswaͤrtige Beſi⸗ 
gungen ; anjetzt aber iſt davon nichts weiter uͤbrig ges 
blieben als ein kleiner Theil von Vorpommern und 
die Inſul Ruͤgen. 

| G 2. 

Ungeachtet Schweden in den neuern Zeiten ſich Schrwe⸗ 
ſehr viel Muͤhe um die Landwirthſchaft gegeben hat, dens 
fo hat es dieſes Reich doch noch nicht fo weit gebracht, Produk; 
daft es hinreichendes Getraide für feine Einwohner ge⸗ ke. 
zeugt hatte. In vielen Gegenden, beſonders in den 
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Nordwaͤrts gelegenen Provinzen iſt der Boden wohl 

ſelbſt an dieſem Getraidemangel ſchuld, weil er da⸗ 

ſelbſt nicht mehr gefthickt zum Getraidebau iſt; in an⸗ 

dern Gegenden mag es aber auch an einem gehoͤrigen 

und anhaltenden Fleiß bey dem Anbau der Laͤndereyen 
fehlen, und vielleicht kommen auch manche politiſche 
Umftände dazu, die dem Feldbau hinderlich fallen. 
Getrai-Da Schweden nur drittehalb Millionen Einwohner 
debau. hat, da ein groſſer Theil von den Bewohnern der 
nordlichen Provinzen wenig oder gar kein Getraide zu 
feinem Unterhalt braucht, und da nach der einſtim⸗ 
migen Auſſage aller, die in Schweden geweſen ſind, 
verſchiedene Provinzen, als Schonen, Suͤder⸗ 
mannland und Upland einen ſehr guten Getraide⸗ 
boden haben: fo ſolte man beynahe glauben, daß es 
doch möglich ſeyn würde, in Schweden mit der Zeit 
hinreichendes Getraide ſelbſt für eine noch gröffere An⸗ 
zahl von Einwohnern Sarge Dem ſey nun aber 
wie ihm ſey, ſo muß Schweden bis jetzt alle Jahre 
fremdes Getraide einfuͤhren, und aus den Zollregi⸗ 
ſtern vom Jahr 1758. bis 1771. erhellet, daß die 
Menge des eingefuͤhrten Getraides von Jahr zu Jahr 
zugenommen hat. Sie betrug in den letzten Jahren 
an vierhundert und funfzigtauſend Tonnen. Der Koͤ, 
nig ließ daher im Jahr 1772, eine doppelte Verord⸗ 
nung ergehen, die dieſe dem Land hoͤchſt nachtheilige 
Einfuhr vermindern ſolte. Durch die eine wurden 
zwey und zwanzig Feyertage im Jahr theils aufgeho⸗ 
ben, theils auf die naͤchſten Sonntage verlegt, und 
durch die andere wurde das Brennen des Kornbrand⸗ 
teweins gaͤnzlich in Schweden verbothen. Jene 
Verordnung befoͤrderte den Nationalfleiß im ganzen 
und wuͤrkte alſo mittelbar, dieſe aber wuͤrkte unmittel⸗ 
bar: der Erfolg davon war, daß in den Jahren 


1773. und 1774, jaͤhrlich hundert und 0 
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funfzigtauſend Tonnen Getraide weniger eingefuͤhret 
wurden, als in den vorhergehenden fuͤnf Jahren, und 
obgleich in dieſen beyden Jahren eben des verbotenen 
Kornbrandteweinsbrennen wegen jaͤhrlich dreytauſend 
achthundert und ſieben Ohm franzoͤſiſchen Brandtes 
weins mehr eingefuͤhret waren als vorher, ſo betrug 
doch dieſe Brandtewein Einfuhr dem Werth nach nicht 
mehr als drey und vierzigtauſend fuͤnfhundert und acht 
Tonnen Getraide. Schweden erſparte alſo wuͤrk⸗ 
lich in dieſen beyden Jahren jaͤhrlich noch uͤber hun⸗ 
derttauſend Tonnen Getraide. Es iſt wahr, daß 
Schweden im Jahr 1774. zehen bis zwanzigtau⸗ 
ſend Tonnen Getraide ausführte, allein das war kein 
reeller Gewinn, weil auf andern Seiten ſo viel mehr 
eingefuͤhret wurde. So vortheilhaft nun auch das 
Verboth des Brandteweinbrennens fuͤr Schweden 
zu ſeyn ſchiene, ſo muͤſſen doch andere Urſachen vor⸗ 
walten, die eine anhaltende Fortdauer davon unmoͤg⸗ 
lich machen. Der Koͤnig beſchloß daher, die Erlaub⸗ 
niß, Kornbrandtewein zu brennen, zu verpachten, 
und er erlaubte im Jahr 1775. daß jaͤhrlich dieſen 
Paͤchtern erlaubt ſeyn ſolte, aus dreyhunderttauſend | 
Tonnen Getraide Brandtewein gegen Erlegung einer ’ 
Abgabe von zehen Thalern Silbermuͤnze von jeder 
Tonne zu brennen; als aber dieſe Geſellſchaft nicht zu 
Stande kam, ſo wurde die Befugniß Brandtewein 
zu brennen, fuͤr ein Vorrecht der Krone erklaͤret, und 
fo iſt alſo der König von Schweden anſetzt eben fo 
als der Regent von Rußland in dem ausſchlieſſenden 
Beſitz des inlaͤndiſchen Brandteweinhandels. f 
Schweden bauer Hanf und Flachs, aber noch Hanf 
lange nicht in hinreichender Menge fuͤr die eigene Be- lach 5 
duͤrfniß. Man rechnet, daß jaͤhrlich achttauſend * 
Schiffpfund Hanf, ſechstauſend fuͤnfhundert Schiff 
pfund Flachs, und für fünf und zwanzigtauſend 
A 3 f Reichs⸗ 
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Reichsthaler leinenes Garn in Schweden einge 
fuͤhret werden. ; 

Schweden 5 nicht nur Getraide, Hanf und 
Flachs, ſondern auch verſchiedene auslaͤndiſche Pflan⸗ 
zen und Gewaͤchſe, die zum Theil daſelbſt recht gut 
fortgekommen ſind. So wird Toback angebauet, und 
es wollen einige behaupten, daß man dadurch die 
Haͤlfte der ehemals noͤthig gehabten auslaͤndiſchen To⸗ 
backsblaͤtter erſpare. Die jetzt noch Statt findende 
Einfuhr von auslaͤndiſchen Toback ſchaͤtzet man auf 
zwolfhunderttauſend Pfund, davon der Werth unge⸗ 
fahr achtzigtauſend Reichsthaler betraͤgt. Man bauet 
die Kartendiſtel, davon die Tuchmacher Gebrauch ma⸗ 
chen, und viele Fabrikanten wollen die Schwedi⸗ 
ſchen Kartendiſteln ihrer Feſtigkeit wegen der Fran⸗ 
zöfifchen vorziehen. Man bauet Weid, Ruͤbſen, 
und ſo weiter. Man hat auch weiſſe Nenne 
angepflanzet, um den Seidenbau dadurch zu befoͤr⸗ 
dern, der aber doch wohl keinen groſſen Fortgang in 
Schweden haben wird, wenn auch die Maulbeer⸗ 
baͤume nach Wunſch fortkommen ſolten. 

Man hat Obſt und Gartengewaͤchſe in Schwe⸗ 
den, die freylich ihren Geburtsort nicht verläugnen, 
aber doch verhindern, daß nicht zu viel ſremdes Obſt 
aus andern Laͤndern, eingefuͤhret wird. 

Schweden hat groſſe und dem Anſchein nach 
unerſchoͤpfliche Waldungen. Indeſſen iſt die Holz⸗ 
wirthſchaft daſelbſt doch ſo ſchlecht, und der Mis⸗ 
brauch, ganze Waldungen auszubrennen um Acker⸗ 
land daraus zu machen, ſo gemein geweſen, daß die 
Regierung verſchiedene dagegen dienliche Verordnun⸗ 
gen ergehen zu laſſen genoͤthiget geweſen iſt. Die 
Schweden brauchen ihrer Bergwerke wegen ſehr 
viel Holz und Kohlen, und es hat daher die Regie⸗ 
rung jedem Huͤttenwerk einen beſondern Diſtrict an 
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gewieſen, welcher verbunden iſt, ihm eine gewiſſe 
Menge von Holzkohlen zu einem feſtgeſetzten Preis zu 
liefern. Ueberdem aber liefern die Schwediſchen 
Waldungen eine groſſe Menge von Brettern, Balken, 
Pech, Theer und Pottaſchen, die jährlich ausgefuͤhret 
werden. Im Jahr 1770. ſind ſieben und ſiebenzig⸗ 
tauſend vierhundert und ſechzig Tonnen Theer, drey⸗ 
zehntauſend neunhundert und vier und zwanzig Ton⸗ 
nen Pech, dreptauſend vierhundert zwey und vierzig 
Schiffpfund Pottaſche, fuͤnfhundert und vierzehn Schiffe 
fund Weidaſche, hundert und ſechs und dreyßig tau⸗ 
ıd achthundert zwey und ſiebenzig Dutzend Bretter, 
ſechs und zwanzigtauſend vierhundert und ein und 
achtzig Balken und Sparren, und zweyhundert neun 
und vierzigtauſend neunhundert und fünf und neunzig 
Latten ausgefuͤhret worden, welche Artikel zuſammen 
genommen an Werth dreyhundert ſieben und achtzig⸗ 
tauſend fuͤnfhundert und fünf und achtzig Reichstha⸗ 
ler, oder 8 Bankthaler betragen haben. 
Die Viehzucht iſt bis jetzt in Schweden nicht Vieh⸗ 
rk genug, um die Einwohner mit der erforderlichen zucht. 
Menge die daher ruͤhrenden Produkte zu verſehen; 
man iſt vielmehr genoͤthiget, jaͤhrlich noch eine an⸗ 
ehnliche Menge von Schinken, Speck, eingeſalzenem 
leiſch, Talch, Butter, und Kaͤſe einzuführen. Doch 
hat ſich die Einfuhr davon in den neuern Zeiten ver⸗ 
mindert, und es ſcheint alſo, daß die Viehzucht groͤſ⸗ 
ſern Fortgang gewonnen haͤtte. Sonſt rechnete man, 
daß jahrlich ſechszehntauſend Liespfund Speck und 
Schinken, achtzehntauſend Liespfund Butter, und et 
liche und ſiebenzigtauſend Liespfund Kaͤſe eingefuͤhret 
wurden: im Jahr 2774. iſt aber die Einfuhr von 
dieſen Artikeln zum Theil weit geringer geweſen. In 
dieſem Jahr ſind nemlich nur fuͤnfhundert drey und 
achtzig Tonnen Dädelfeifh, acht Schiffpfund 1 75 
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chert Fleiſch, acht und zwanzig Schiſſpfund Speck, 
zweyhundert zwey und vierzig Liespfund Schinken, 
achthundert und funfzigtauſend Pfund Kaͤſe, zwey⸗ 
tauſend acht und dreyßig Liespfund Butter, dreytau⸗ 
ſend ſechs und neunzig Pfund Unſchlitt, hundert ſechs 
und ſiebenzig Liespfund Wuͤrſte, und fuͤnfhundert ſie⸗ 
ben und zwanzig geräucherte Gaͤnſe eingefuͤhret worden. 
Schaf: Man hat ſich in Schweden viele Mühe gege⸗ 
zucht. ben, die Saen t zu verbeſſern und die Wolle zu 
verfeinern. Im ses 1715. hat man Schaafe und 
Widder aus England, im Jahr 1723. aus Spa⸗ 
ien und im Jahr 1726. aus Eyderſtadt im Soll⸗ 
eiche nach een kommen laſſen, und 
die Schaaf zucht iſt dadurch fo verbeffere worden, daß 
man in den letzten Jahren 1769. bis 1774. jaͤhrlich 
uͤber achtzigtauſend Pfund feine Wolle im Lande ge⸗ 
wonnen hat. Und badurch hat man den Vortheil er⸗ 
langt, daß man jetzt nur den dritten Theil der feinen 
Wollen einzuführen braucht, die ehemals eingeführet 
werden muſte. Es reicht aber weder die feine noch 
die grobe Wolle zur Nothdurft des Landes hin, fotts 
dern von beyden Arten muß jährlid) noch eine anſehn⸗ 
liche Menge aus der Fremde geholt werden. Im 
Jahr 1774. ſind zwey und zwanzigtauſend neunhun⸗ 
dert und vier und ſechszig Liespfund Pohlniſche und 
zwentauſend und drey und ſechszig Kespfund Spas 
nifebe Wolle in Schweden eingefuͤhret worden. 


Kameel⸗ Im Jahr 1742. hat man auch Kameelziegen oder 
ziegen. Ziegen aus Angora nach Schweden gebracht, und 
a im Jahr 7774. hat man ſchon etliche neunzig leben⸗ 
dige Stuͤck davon gehabt. Man ſagt, daß ſie ſich in 
Schweden nicht ausarten, ſondern eben die ſchoͤne 
Haare behalten ſollen, welche die Europoͤer ſonſt 

aus der Levante zu hohlen pflegen. 
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In Lund und Drottningholm hat man ſich Seiden⸗ 
auf den Seidenbau geleget, und bis zum Jahr 1769. bau. 
hat der davon erhaltene Gewinn darin beſtanden, m 
daß Zeug zu dreyen Kleidern aus inlaͤndiſcher Seide 

hat gewuͤrket werden koͤnnen, wovon eines die regie⸗ 

rende Koͤnigin, das andere die verwittwete Koͤnigin, 

und das dritte die Schweſter des Koͤniges erhalten hat. 


Man hatte ehemals die Fiſcherey im Meer ſehr Fiſche⸗ 

vernachlaͤßiget, in den neuern Zeiten hat man ſich reyen. 
aber darauf mit vielem Fleiß und einem ſehr gluͤckli⸗ 
chen Erfolg geleget. Man faͤngt anjetzt an den Kuͤ⸗ 
ſten von Schweden und England ſehr viel Fiſche, 
die man Stroͤmming nennet, die im Grunde die nem⸗ 
liche Fiſche als die Sardellen ſind, die man einſalzet, 
und in alle Provinzen des Reichs verkaufet. Man 
fängt anjetzt ſehr viel Heringe, und treibt damit ei⸗ 

nen betraͤchtlichen auswärtigen Handel. Der He⸗ 
ringsfang wurde im Jahr 1745. einer beſondern Ge⸗ 
ſellſchaft Ausſchweifungsweiſe uͤberlaſſen, man hob 
hernach aber dieſe Geſellſchaft auf, und gab den He⸗ 
ringsfang einem jeden unter gewiſſen Bedingungen 
frey. Der Erfolg hiervon iſt ſo glänzend geweſen, 
daß, da man im Jahr 1752. nur tauſend Tonnen 
Heringe gefangen hatte, man im Jahr 1774. nicht 
nur hinreichende Heringe fuͤr das ganze Land gehabt 
hat, ſondern auch im Stande geweſen iſt, hundert 
und ein und funfzigtauſend vierhundert und drey und 
achtzig Tonnen davon auszufuͤhren. Der Kabbliau⸗ 
fang wird zwar auch getrieben, doch will es damit 
nicht viel ſagen. Im Jahr 1774. vereinigte ſich eine 
Geſellſchaft zum Wallfiſchfang in der Straſſe Davis, 
da aber der erſte Verſuch nicht gelungen iſt, und da 
Daͤnnemark allerhand Schwierigkeiten dagegen in 
den Weg zu legen ſcheinet, ſo dürfte vermuthlich dieſe 
5 A 5 Geſell⸗ 
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Geſellſchaft wenig Gluͤck in der Ausführung ihres 
Vorhabens machen. m pie 
Minera⸗ Schweden hat einen groſſen Schatz an Mine⸗ 
lien. ralien. Ich will hier weder der verſchiedenen Tonar⸗ 
ten noch der Sandſteine noch der Kalkſteine noch der 
Marmorſteine beſonders Erwaͤhnung thun, ſondern 
einige genauere Nachrichten von den in Schweden 
befindlichen Gold, Silber, Kupfer, Eiſen und an⸗ 

8 deren Bergwerken mittheilen. * 
Gold. In Aedelfors iſt ſeit dem Jahr 1738. ein Gold⸗ 
bergwerk bearbeitet worden, deſſen Ausbeute aber noch 
nicht hinreicht die darauf zu verwendenden Koften zu 
beſtreiten. Die ſtaͤrkſte Ausbeute im Jahr 1771. 
hat in tauſend fuͤnf hundert und fuͤnf und ſechszig Du⸗ 
katen beſtanden; im Jahr 1774. iſt aber nur fuͤr 
fuͤnfhundert und ſechs und vierzig Dukaten Gold ge⸗ 
wonnen worde. 105 
Silber. In Schweden ſind verſchiedene Silberminen, 
wovon die zu Sala aber die einzige beträchtliche iſt. 
Die Ausbeute davon hat im Jahr 1773. tauſend 
achthundert und ſiebenzehn Mark, zehen und ein halb 
Loth betragen. Alle Schwediſche Silberbergwerke 
haben im Jahr 1770. nicht mehr als tauſend ſieben⸗ 
hundert und acht und ſiebenzig Mark, eilf und ein 

’ halb Loth Silber geliefert. 5 
Kupfer. Das groͤſte Kupferbergwerk in Schweden iſt 
bey Fahlun, davon man im Jahr 1650, die jaͤhr⸗ 
liche Ausbeute auf zwanzigtauſend Schiffpfund berech- 
nete, welches aber anjetzt jaͤhrlich nicht mehr als hoͤch⸗ 
ſtens fuͤnftauſend Schiffpfund bringet. Man hat das 
ſelbſt auch ſonſt in den Jahren 1765 bis 1768. jaͤhr⸗ 
lich ungefaͤhr hundert und vier und vierzig Schiffpfund 
Vitriol, acht und funfzig Schiffpfund Braunroth und 
ſechs Schiffpfund Schwefel gewonnen und zubereitet, 
da aber die Koften dabey nicht heraus gekommen find, 
ſo 
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ſo hat man damit aufgehoͤret. Aus dem Kupfer in 
Fahlun kann man auch Silber und Gold ziehen, die 
Unkoſten von dieſem Geſchaͤfte uͤberſteigen aber den 
Gewinn bey weitem. Das rohe Kupfer wird nach 
Afveſtadt gebracht, wo es nochmals geſchmolzen und 
hierdurch gereiniget wird. Man nennet dieſes verfei⸗ 
nerte Kupfer Garkupfer. Alle Schwediſche Ku⸗ 
pferbergwerke zuſammen genommen, haben in den letz⸗ 
tern Jahren eine jaͤhrliche Ausbeute von fuͤnftauſend 
ſiebenhundert und ſiebenzehen Schiffpfunden gebracht. 
Der, auswärtige Verkauf des Kupfers hat manche Ab⸗ 
wechſelungen in Schweden erfahren. Bald iſt er 
verpachtet geweſen; bald hat ſich die Krone ihn vor⸗ 
behalten; bald iſt es verbothen worden Garkupfer aus⸗ 
zufuͤhren, bald ſind aber auch Praͤmien auf die Aus⸗ 
fuhr gegeben worden. Seit dem Jahr 1761. iſt die 
Ausfuhr des unverarbeiteten Garkupfers bey jeder 
Mine auf eine gewiſſe Menge eingeſchraͤnket worden, 
und man hat auf die Ausfuhr des verarbeiteten oder 
in Meſſing verwandelten Kupfers eine Praͤmie bewil⸗ 
liget. Seit dieſer Zeit hat man das Kupfer häufiger 
zu verarbeiten angefangen. In den Jahren 1769. 
und 1770. ſind zehentauſend ſechshundert acht und 
vierzig Schiffpfund rohes Kupfer Afveſtadt gebracht 
worden, davon ſechshundert zu Muͤnzplatten geſchla⸗ 
gen, zweytauſend zweyhundert und ein und zwanzig 
zu Keſſeln, Pfannen und ſo weiter verarbeitet, die 
übrigen Schiffpfunde aber blos verfeinert und in Gar⸗ 
kupfer verwandelt ſind. Gegen zweytauſend Schiff⸗ 
pfund Garkupfer iſt noch ausgefuͤhret. Das uͤbrige 
wird theils in Meſſing verwandelt, theils ſonſt im 
Lande verbraucht. Die Meſſinghammer in Schweden 
verbrauchen jaͤhrlich zweytauſend und fuͤnf und ſieben⸗ 
zig Schiffpfund Garkupfer, und verfertigen daraus ver⸗ 

mittelſt eines Zuſatzes von ſechshundert acht und neun⸗ 
a zig 
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zig Schiffpfunden Gallmey und von tauſend acht und 
ſechzig Schiffpfunden Meſſing Staub und Abgang drey⸗ 
tauſend achthundert und ein und vierzig Schiffpfund 
gutes Meſſing, wovon im Jahr 1774. dreytauſend 
dreyhundert und vier und neunzig Schiffpfund ausge⸗ 
fuͤhret ſind. Der Werth alles angefuͤhrten Kupfers 
und Meſſings betraͤgt jährlich zweyhundert und funf. 
zig bis dreyhunderttauſend Reichsthaler. 
Schweden hat ſehr viel und ſehr gutes Eiſen. 
Man rechnet, daß in Schweden jaͤhrlich vierhundert⸗ 
tauſend Schiffpfund gegoffenes Eiſen gewonnen wer⸗ 
den, daß man dazu eine Million zweyhunderttauſend 
Schiffpfund Eiſenſtein braucht, daß zum Guß ſowohl 
als zum Schmieden ſechszehn Millionen achthundert⸗ 
tauſend Tonnen Holzkohlen erforderlich ſind, daß man 
aus ſechs und zwanzig Schiffpfunden gegoſſenes Ei⸗ 
ſens zwanzig Schiffpfund geſchmiedetes erhält, und 
daß zu allen hierbey vorfallenden Geſchaͤften fuͤnf und 
zwanzigtauſend ſechshundert Menſchen angeſtellet wer⸗ 
den. Schweden fuͤhret jaͤhrlich ungefaͤhr dreyhun⸗ 
derttauſend Schiſſpfund an gegoſſenem und geſchmie⸗ 
deten und in Stahl und Blech verwandelten Eiſen 
aus, hat aber in den neuern Zeiten einen groſſen 
Schaden durch die ſo hoch getriebene Eiſenausfuhr 
aus Rußland erlitten, wobey es indeſſen nicht ſowohl 
in Abſicht der Menge des ausgefuͤhrten Eiſens, ſon⸗ 
dern in Abſicht des dafuͤr erhaltenen Preiſes verlohren 
hat, indem es genoͤthiget worden iſt, den Preis von 
einem Schiffpfund Stabeiſen, der ehemals ſiebente⸗ 
halb Reichsthaler war, auf ſechs Reichsthaler herab⸗ 
zuſetzen. Ueberhaupt iſt der ganze Schwediſche 
Eiſenhandel anjetzt in einer gewiſſen Verwirrung und 
Unordnung, wovon die ſtarken Anleihen von der 
Bank, die dadurch in Umlauf gebrachte auſſerordent⸗ 
liche Menge von Bankzedduln, die durch den letztern 
N Krieg 
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Krieg verurſachte ſehr anſehnliche auswärtige Ausga⸗ 
ben, und der daraus nothwendig herflieſſende nach⸗ 
theilige Wechſelpreis die vornehmſten Urſachen ſind. 
Ehemals borgten die Eigenthuͤmer die Bergwerke von 
den Beſitzern der Eiſenhammern; und dieſe von den 
Kaufleuten die das Eiſen ausfuͤhrten. Da hierbey 
ſich aber ein Theil uͤber den andern beſchwerte, ſo er⸗ 
laubten die Stände im Jahr 1734. daß die Bauk 
auf Eiſen borgen duͤrfte, und die jaͤhrlichen Zinſen 
von dieſen bey der Bank gemachten Anleihen wurden 
im Jahr 1748, auf vier vom hundert beſtimmt. Die 
Eigenthuͤmer der Eiſenbergwerke errichteten auch im 
Jahr 1747. ein Eiſenkomtoir, welches alles Stan⸗ 
geneifen zu einem feſtgeſetzten Preis von ſechs Reichs, 
thalern vom Schiffpfund annehmen wolte, welches da⸗ 
gen die Zinſen von den Kapitalien bezahlen ſolte, 
die die Bank auf Eiſen vorgeſchoſſen hatte, und wel⸗ 
ches für jedes Schiffpfund Eiſen, das ihm nicht uͤber⸗ 
geben wurde, einen Thaler Kupfermuͤnze erhalten 
ſolte. Hierdurch wurden aber die Anleihen bey der 
Bank ſo ſtark, daß ſie in den Jahren 1762. bis 
1765. über zwey und zwanzig Millionen Thaler Sil⸗ 
bermuͤnze betrugen. Der Wechſelpreis ſtieg dadurch 
fo hoch, (ich ſchlieſſe andere Urſachen nicht aus) daß 
die Staͤnde bewogen wurden, ſich um die innere Ver⸗ 
waltung der Geſchaͤfte bey dem Eiſenkomtoir zu be⸗ 
kuͤmmern, und da ſie glaubten, daß das Eiſenkom⸗ 
toir das Monopol des Eiſenhandels an ſich ziehen wuͤr⸗ 
Re fo behielt zwar das Eiſenkomtoir den Thaler 
pfermuͤnze von jedem Schiffpfund, es wurde ihm 
aber unterſagt, Eiſen zu kaufen, ſo lange ein andrer 
noch ſechs Reichsthaler und mehr fuͤr ein Schiffpfund 
geben wolte. Und die Bank wurde auch in ihrer An⸗ 
leihe auf das Eiſen eingeſchraͤnkt. Da aber auch 
von dieſer Einrichtung wenig vortheilhafte Folgen zu 
* 8 ver⸗ 


Bley. 


Kobolt. 


Schwe⸗ 
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verſpuͤren waren, ſo erklaͤrten die Staͤnde im Jahr 
1769. das Eiſenkomtoir in Abſicht auf feine Geſchaͤfte 
wieder völlig frey, fie erlaubten der Bank von neuem 


auf Eiſen zu borgen, ſie beſchloſſen, daß die Bank 


noch inſonderheit dem Eiſenkomtoir neun Millionen 
Thaler Silbermuͤnze zu deſto mehrerer Befoͤrderung 
der Eiſenausfuhr borgen ſolte, und daß die Bank 
uͤberdem jährlich zwanzigtauſend Thaler Silbermuͤnze 
an das Bergkollegium zu deſto ſtaͤrkerer Erweiterung 
der Eiſen⸗ Kupfer» und Meſſingfabricken geben ſolle. 
Und ſeit dieſer Zeit iſt es bey dieſer Einrichtung ver⸗ 
blieben. N 

Bey einigen Silberbergwerken gewinnt man in 
Schweden auch Bley, es betraͤgt daſſelbe aber jaͤhr⸗ 
lich kaum etliche Schiffpfund, und Schweden muß 
jährlich noch neunhundert und ſechzig Schiffpfund 
Bley aus England kaufen. f 


Man hat Kobolt in Schweden an verſchiedenen 
Orten gefunden, man hat aber die Bearbeitung da⸗ 
von gaͤnzlich aufgegeben, weil der Gewinn mit den 
Koſten in keinem richtigen Verhaͤltniß ſtand. . 


Zu Dylta if ein Schwefel und Vitriolwerk, 


fel und worin man anjetzt jährlich ohngefaͤhr zweyhundert und 


Vitriol. 


Alaun. 


nen davon ausgeführet worden, 


funfzig Schiffpfund Schwefel, achthundert und ſechzig 
Schiffpfund Vitriol, und tauſend ſiebenhundert Ton⸗ 
nen Braunroth verfertiget. Im Jahr 1774. har 
man dreyhundert und acht Schiffpfund Vitriol, und 
fuͤnfhundert und zwey und achtzig Tonnen Braunroth 
ausgefuͤhret. b ö * 

In Schweden werden jährlich ungefaͤhr ſechſte⸗ 
halbtauſend Tonnen Alaun geſotten, und im Jahr 
1774. ſind zweytauſend vierhundert und zwanzig Ton⸗ 
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Wenn man blos nach den vielen Verordnungen Fabri⸗ 
und Reglements, die in Schweden in Abſicht auf ken. 
die Jabricken ergangen find, nach den vielen und groſ⸗ 
fen Prämien, die man zur Aufmunterung und Unter- 
ſtuͤtzung der Fabricken bewilliget hat, und nach ben 
ſtrengen Verbothen der Einfuhr faſt aller fremden Fa⸗ 
brickwaaren urtheilen dürfte, fo würde man Schwe⸗ 
den für ein rechtes Fabrickenland halten muͤſſen. 
Glaubt man aber der einſtimmigen Auſſage aller un⸗ 

artheyiſchen Beobachter, fo findet man, daß die Fa⸗ 
bricken überhaupt ſich noch in einem ſehr ſchlechten Zu⸗ 
ſtand in Schweden befinden, daß die Fabrickwaaren 
daſelbſt ungleich ſchlechter und doch viel theuer als in 
andern Laͤndern find, daß die vielen von dem Staat 
bewilligten Belohnungen ſchlecht angewendet und zum 
Theil an Guͤnſtlinge der herrſchenden Parthey oder an 
Betruͤger gegeben worden ſind, daß man die noth⸗ 
wendigſten und natuͤrlichſten Fabricken, die doch in 
Schweden allemal die metallenen und wollenen ſind, 
vernachlaͤſſiget hat, und ſich dagegen mehr um die 
überflüffigere und unnatürlichere Fabricken von Seide 
und Baumwolle bekuͤmmert hat, und daß man haupt⸗ 
ſaͤchlich wegen unaufhoͤrlicher Veraͤnderung des politi⸗ 
ſchen Syſtems niemals einen gegruͤndeten Fortgang 
von den zu einer gewiſſen Zeit angenommenen Grund⸗ 
ſaͤtzen abgewartet hat. a 


Die Schweden haben Wolle⸗ Seiden⸗Baum⸗ 
wolles und Kameelgarnmanufakturen, fie haben Zu⸗ 
ckerſiedereyen, Tobacksfabricken, Fayenceſabricken, 
Spiegelfabricken, Lederfabricken, Pappiermuͤhlen, 
Glashuͤtten, und fo weiter. Die Schweden me» 
chen Leinewand, Segeltuch, fie bearbeiten Eiſen, Ku⸗ 
pfer, Meſſing, und Stahl, fie wuͤrken ne 
aben 
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haben Faͤrbereyen und Druckereyen, fie bauen Schiffe, 
kurz von allen Arten der Fabricken iſt wenigstens et⸗ 
was in Schweden zu finden. 


Anjeige Die berrächelichften und wichtigften Fabricken fit 


tigſten. 


auch die Stahlfabricken. Schweden koͤnnte 
hierbey noch weit mehr thun, und beſonders ſolte e 
durch eine noch mehrere und feinere Verarbeitung Fe 
ner Metalle dahin bringen, daß nicht mehr ſo viel uns 
verarbeitetes Kupfer, Eiſen und Meſſing aus de 
Lande gienge. 2) Der Schiffbau. Es giebt in 
Schweden zwanzig privilegirte Schiffswerften und 
jede Seeſtadt hat noch einen eigenen Werft zu ihrem 
beſondern Gebrauch. Der Schiffbau iſt in den ı 
ern Zeiten in Schweden anſehnlich geworden; denn 


der wich aber 1) die Eifen- Kupfer⸗ und ee 


da ſich die Handlung und Schiffarth zur See von Sei, 


meine 
Anmer⸗ 
kung. 


ten der Schweden vermehret haben, ſo muͤſſen auch 
viel Schiffe erbauet werden. Im Jahr 1734. zaͤh⸗ 
lete man nur dreyhundert neun und zwanzig groſſe und 
kleine Kauffartheyſchiffe in ganz Schweden; dage, 
gen wurden aber in den Jahren 1749. bis 1764. 
bentauſend neunhundert und neun und vierzig Kaufe 
fartheyſchiffe erbauet. 3) Die Wollfabricken, die 
wenigſtens fuͤr den gemeinen Mann das noͤthige Tu 
und die ſonſt erforderliche wollene Zeuge liefern. 


Allge- Schweden bat vom Jahr 1727. bis 1764. 


eilf Millionen ſiebenhundert und ſechs und neunzig 
tauſend, einhundert Thaler Silbermuͤnze ausgegeben, 
um die Fabricken anzulegen, zu ermuntern und zu 
unterſtuͤtzen. Man kann auch nicht laͤugnen, daß die 
Fabricken dabey anſehnlichen Fortgang gewonnen, und 
man zählte in den Jahren 1758. bis 1760. über acht⸗ 


zehntauſend Fabrickanten in Schweden, die aller⸗ 


hand Fabrickwaaren in Wolle, Seide, Baumwolle, 
und ſo weiter verfertigten, wovon der Werth vr. 
wi . uͤber 
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über ſechs Millionen Thaler Silbermuͤnze geſchaͤtzt 
wurde, und wodurch alſo die Nation jaͤhrlich unge⸗ 
fahr anderthalb Millionen Thaler Silbermuͤnze ers 
ſparte, die ſonſt in die Fremde gegangen waͤren. Al⸗ 
lein der Krieg, in den ſich Schweden im Jahr 
1757. einließ, und der Schweden feiner langen 
auer wegen an Geld und Menſchen entkraͤftete, war 
den Fabricken ſehr nachtheilig: und da man im Jahr 
1766. ein ganz ander Syſtem in Abſicht der Fabri⸗ 
cken erwaͤhlte, indem man dieſelben ihrem eigenen 
Schickſal uͤberlaſſen, und keine weitere Premien be⸗ 
willigen wollte, ſo kamen die kaum angefangenen 
Fabricken in Verfall, und einige davon giengen ganz 
und gar ein. Im Jahr 1764. zählte man nur noch 
vierzehntauſend Fabrickanten, und im Jahr 1771. 
nur noch neuntauſend im ganzen Koͤnigreich. Im 
Jahr 1762. waren noch in Stockholm tauſend zwey⸗ 
hundert und ſechzig Stuͤhle, die in Seide arbeiteten, 
und jetzt ſollen kaum noch vierhundert da ſeyn. Im 
Jahr 1762. waren überhaupt in Stockholm zwey, 
tauſend einhundert ſieben und funfzig gangbare Stuͤh⸗ 
le, wobey achttauſend und fieden Menſchen beſchaͤfti⸗ 
get waren; im Jahr 1767. waren nur noch tauſend 
und drey und ſechszig Stuͤhle und viertauſend zwey⸗ 
hundert und neunzig Arbeiter vorhanden. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß nach der veraͤn⸗ 
derten Regierungsform in Schweden die Fabricken 
ſich wieder erholen werden. Nothwendig iſt es, wenn 
dieſes Reich, das durch viele Ungluͤcksfaͤlle und eine 
darauf folgende ſehr fehlerhafte Adminiſtration in 
ein groſſes Labyrinth gerathen iſt, ſich wieder erholen 
und zu Kräften kommen ſoll. 5 

2 Al 5 
Schweden hat = ungefähr vierzig Jahren eine Bone 
weit ausgebreitetere Schiffarth und eine weit thätigere Hand⸗ 
Hand⸗ lung. 
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Handlung als vormals. Ehemals wurde der aus⸗ 
waͤrtige Handel von Schweden ganz auf den Fuß 
gefuͤhret, wie er jetzt noch in Rußland ſtatt hat. 
Auswaͤrtige Nationen brachten auf ihren Schiffen die 
Waaren nach Schweden, derer man daſelbſt benoͤ⸗ 
thiget war, und kauften dagegen die in Schweden 
zur Ausfuhr vorhandenen Waaren und Produkte auf. 
Hauptſaͤchlich war der Schwediſche Handel in den 
Händen der Engländer, Hollaͤnder und Hanſee⸗ 
ſtaͤte. Hoͤchſtens unterhielten die Schweden ei⸗ 
nige Schiffarth in der Oſtſee, und es geſchah nur 
ſelten, daß Schwediſche Schiffe in dem Ocean 
oder in der Mittellaͤndiſchen See zu ſehen waren. 
Die Schweden biengen daher in ihrem Handel ſehr 
von den Auslaͤndern ab, und da es ihnen beſonders 
an umlaufenden Geld mangelte, ſo waren ſie genoͤthi⸗ 
get, von den auswaͤrtigen Kaufleuten Gelder Vor⸗ 
ſchußweiſe anzunehmen, wofuͤr ſie dieſen verſprechen 
muſten, Eiſen und Kupfer zu den zwiſchen ihnen aus⸗ 
gemachten Preiſen zu liefern. Natuͤrlich ſuchten die 
auswaͤrtigen Kaufleute ihre Vortheile hierbey ſo 
hoch als möglich zu treiben, und die Schweden wa⸗ 
ren daher gewiſſermaaſſen gezwungen, ihr Eiſen und 
Kupfer den Auslaͤndern um ſehr geringe Preiſe abzu⸗ 
laſſen, und den groͤſten Theil des Gewinnes bey der 
damit zu fuͤhrenden Handlung in den Haͤnden der 
Ausländer zu ſehen. Schweden ſuchte ſich daher 
aus dieſer unangenehmen und beſchwerlichen Lage in 
eine beſſere zu verſetzen, und es that in dieſer Abſicht 
drey Schritte, die ich als die Grundlage der nachher 
Schif⸗ erfolgten Revolution in dem Schwediſchen Handel 
farth. anſehe. Einmal ſuchte es die Schiffarth dadurch 
auszubreiten, daß es nach dem Beyſpiel der Eng⸗ 
laͤndiſchen Schiffarthacte keinem fremden Schiff die 
Einfuhr anderer Produkte und Waaren erlaubte, als 
die 
Art 
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die aus dem Lande ſind, woher das Schiff iſt, und 
daß es den inlaͤndiſchen Schiffen, Schiffern und See⸗ 
leuten verſchiedene anſehnliche Vorrechte bewilligte. 
Dadurch ſchloß Schweden die Hollander vornem⸗ 
lich, die keine oder doch nur wenige eigene Produkte 
haben, faſt ganz von den Schwediſchen Häfen aus. 
Es noͤthigte auf gewiſſe Weiſe die eigenen Landskinder, 
nach Portugal Spanien, Italien, und der Le⸗ 
vante zu ſegeln, um dort die Produkte zu holen, die 
es anjetzt nicht mehr durch die Hand der Sollaͤnder 
oder andrer Mittelsperſonen erhalten konnte. Und 
da Schweden zu gleicher Zeit die Seeſiſcherey auf 
alle Art und Weiſe beguͤnſtigte, ſo konnte der er⸗ 
wuͤnſchte Erfolg nicht wohl ausbleiben. Schweden 
ſah in kurzer Zeit ſeine Schiffarth anſehnlich wachſen, 
der Schiffbau wurde mit dem groͤſten Eifer getrieben, 
und daſelbſt zu einer ſolchen Vollkommenheit gebracht, 
daß Auswaͤrtige ſehr gern Schwediſche Schiffe kauf⸗ 
ten. Und in allen Meeren waren Schwediſche 
Schiffe zu ſehen. Die Schweden lieſſen es auch 
nicht dabey bewenden ihre eigene Waaren zu verfuͤh⸗ 
ren, oder blos fuͤr eigene Rechnung zu fahren, ſon⸗ 
dern ſie ſuchten ſich auch durch das Vermiethen ih⸗ 
rer Schiffe, und durch die dafuͤr zu erhaltende Schif⸗ 
fracht einigen Gewinn zu machen, und ſie haben es 
hierinn auch in den neuern Zeiten ziemlich weit ge⸗ 
bracht. Die Vortheile, die Schweden durch alle 
dieſe Anordnungen und Verfuͤgungen erhalten haben, 
beſtehen alſo kuͤrzlich darinn. Die Schweden ver⸗ 
ſchaffen durch den vermehrten Schiffbau einer anſehn⸗ 
lichen Menge von Menſchen Unterhalt und verſilbern 
die dazu nöthigen aus dem Lande ſelbſt genommene 
Materialien auf eine vortheilhaftere Weiſe, als wenn 
fie fie roh und unverarbeitet verkauften. Sie erhal⸗ 
ten durch die fo anſehnlich vermehrten Fiſchereyen ei⸗ 
B 2 nen 
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nen betraͤchtlichen Nationalgewinn, der ihnen bey der 
allgemeinen Handlungsbalanz ſehr zu ſtatten kommt. 

Sie haben dadurch einen unmittelbaren Handel nach 
Oſtindien und der Levante bekommen, wovon ih⸗ 

nen wenigſtens der erſte ſehr vortheilhaft iſt. Sie 
verdienen endlich auch durch das Vermiethen ihrer 
Schiffe eine ganz betraͤchtliche Summe. 2 82 
Anorde Die andere Anordnung ſolte hauptſaͤchlich dem 
5 Druck vorbeugen, worunter die Schwediſchen Ei⸗ 
theil des genthuͤmer der Eiſenbergwerke und Eiſenhammer in 
Eiſen⸗ Abſicht auf auswaͤrtige Kaufleute wegen der von ih⸗ 
handels. nen erhaltenen Geldvorſchuͤſſe ſtanden. Am beſten 
waͤre es nun wohl geweſen, wenn die Beſitzer der Ei⸗ 
ſenmienen und Hammer fremde Gelder gaͤnzlich zu 
Betreibung ihrer Werke haͤtten entbehren koͤnnen. 

Da aber dieſes nicht moͤglich war, ſo beſchloß man 

in Schweden der Bank zu erlauben, die erforderli⸗ 

chen Summen auf Eiſen vorzuſchieſſen. Hiermit iſt 

es aber den Schweden nicht ſo gut gelungen als mit 

der Schiffarth. Es iſt nicht allzu ſchwer, den Grund 
hiervon einzuſehen. Wenn vormals ein auswaͤrtiger 
Kaufmann einem Schweden Geld auf das nach 
Verlauf einer gewiſſen Zeit zu liefernde Eiſen, vor⸗ 

ſchoß, ſo war dieſes allemal Geld, das von den 
Schweden zu Bezahlung ihrer auswaͤrtigen Balanz 

genutzt werden konnte. Es fehlte daher auf der Boͤrſe 

zu Stockholm nicht an auslaͤndiſchen Wechſeln auf 
Hamburg, Amſterdam oder London, die von 

denen gekauft wurden, die auswaͤrts Getrayde, Salz, 

oder andere Waaren eingekauft hatten, und womit ſie 

dieſe Waaren bezahlten. Und weil der Wechſelpreis, 

in Schweden ſich damals ziemlich gleich blieb, ſo 

ſchlieſſe ich daraus, daß Schweden in der Hand⸗ 

lung eben nicht ſonderlich muß verlohren haben, oder 

daß es andere Zugaͤnge gehabt, wodurch es ſeinen 

etwa⸗ 
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etwaigen Handelsverluſt gedeckt hat. Nun aber da 
dieſe Vorſchuͤſſe wegfallen, und da die Bankzeddul 
die Stelle des vormals dadurch erhaltenen Geldes ver» 
treten ſolten, war kein Geld mehr da, um die Aus 
laͤnder zu bezahlen. Wenigſtens fehlte dieſes Geld 
fo lange als das in der Bank verpfändere Eiſen noch 
nicht an einen Auslaͤnder verkauft und von dieſem be⸗ 
zahlet war. Wenn nun daruͤber anfaͤnglich auch nur 


eine Zeit von ſechs Monathen verſtrichen war, fo mu. 


ſten alfo doch in dieſen ſechs Monathen auslaͤndiſche 
Wechſelbriefe eine ſehr ſeltene Waare werden. Der 
Preis davon muſte daher ſteigen, und da man den 
Ausländer nur mit Kredit oder mit Bankzedduln bes 
zahlen konnte, fo muſten die Schweden dieſen Kre⸗ 
dit ſehr theuer bezahlen, und es ſich gefallen laſſen, 
daß ihre Bankzeddul auſſerordentlich im Preiſe fielen: 
Dieſe anfaͤngliche Verwirrung muſte dem natuͤrlichen 
Gang der Geſchaͤfte zu Folge immer zunehmen, und 
groͤſſer werden. Im Lande wurde die Anzahl der um⸗ 
laufenden Bankzeddul von Jahr zu Jahr vermehret, 


und dadurch ein ſcheinbarer Zahlreichthum verurſacht, 


der Gelegenheit zum Luxus gab. 
Die Schwediſchen Kaufleute, die das Eiſen 
im Lande aufgekauft hatten, um damit einen auswaͤr⸗ 


tigen activen Handel zu treiben, konnten vielleicht ihr 


Eiſen nicht ſo geſchwinde anbringen. Sie muſten es 
daher verpfaͤnden, um die auf ſie laufende Wechſel zu 
bezahlen, und wenn ſie denn eine Zeitlang anſehnliche 
Zinſen und Commiſſionsgebuͤhren dafür erlegt hatten, 
ſo waren ſie am Ende doch wohl genoͤthiget, ihr Ei⸗ 
fen an den Meiſtbiethenden zu verkaufen. Man fies 
het leicht, daß bey einem ſolchen Gang der Handlung 
die Wechſelreuterey nicht ausbleiben kann, und welche 
üble Folgen find nicht damit verbunden? Man bes 
denke endlich, daß Schweden in den letztern vierzig 
var B 3 Jah- 
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Jahren zwey Kriege gehabt hat, wovon der eine hoͤchſt 
ungluͤcklich, und der andere gewis nicht gluͤcklich ge⸗ 
weſen, und wovon der letzte beſonders groſſe auswaͤr⸗ 
tige Ausgaben verurſacht hat, zu deren Bezahlung 
die Schweden auſſer den Franzoͤſiſchen Hüͤlfsgel⸗ 
dern nichts als ihre Bankzeddul gehabt haben; und 
man wird geſtehen muͤſſen, daß Schweden durch 
alle dieſe Umſtaͤnde gaͤnzlich von allem zur auswaͤrti⸗ 


gen Handlung tauglichen Geld entbloͤſſet wurde. 


Wenn nun zu einer activen auswaͤrtigen Handlung 
Geld, und zwar Geld, das uͤberall gilt, unumgaͤng⸗ 
lich erfordert wird, wie konnten die Schweden bey 
dem gaͤnzlichen Mangel an dergleichen Geld einen ge⸗ 
gruͤndeten Anſpruch auf eine vortheilhafte auswaͤrtige 
active Handlung machen? Meinem Beduͤnken nach 
wuͤrden die Schweden noch immer beſſer gefahren 
ſeyn, wenn ſie in Geduld die Abhaͤnglichkeit ihres 
Handels eine Zeitlang ertragen hätten, und wenn fie 
nur nach und nach ſich davon los zu machen bemuͤhet 
geweſen waͤren. Dadurch aber, daß ſie auf einmahl 
das fremde Handlungsjoch abſchuͤtteln, und ihre ganze 
bisherige Handlungsmethode auf einmal verändern 
wolten, haben ſie zugleich den Grund zu dem groſſen 
Elend gelegt, darein dieſes Reich hernach durch ver⸗ 
ſchiedene Urſachen geſtuͤrzet worden iſt. 
Fabri⸗ Mit dieſen beyden Anordnungen, die auf die Erz 
ckenſy⸗ Wweiterung der Schiffarth um der Fiſcherey und auf die 
Errichtung einer activen Handlung abzielten, verban⸗ 
den nun die Schweden noch drittens das Fabricken⸗ 
und Manufakturenſyſtem. Ich habe vorhin ſchon 


— 


angezeigt, daß es den Schweden auch hiermit nicht 


ſonderlich gelungen iſt, und ungeachtet der Grundſatz 


an ſich ſelbſt, worauf dieſes Syſtem beruhet, richtig 
iſt, ſo muͤſſen die Schweden doch in der Anwen⸗ 
dung und Ausfuͤhrung davon weſentliche Fehler began⸗ 
f gen 
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gen haben. In Abſicht der Handlung bemerke ich 
nun hier noch, daß durch die vielen und uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Verbote aller fremden Fabrick- und an 
drer entbehrlichen Waaren der Schleichhandel in 
Schweden groſſen Fortgang gewonnen hat. Man 
behauptet, das kein Vornehmer und wenige vom Mit⸗ 
telſtand ſich mit andern als Auslaͤndiſchen ſeidenen 
und wollenen Zeugen bekleiden, und daß ſehr viel ver⸗ 
botene Waaren in Schweden öffentlich gekauft 
und verkauft wuͤrden. Wenn nun doch alle dieſe 
fremden heimlich eingebrachten Waaren dem Auslaͤn⸗ 
der bezahlet werden muͤſſen, ſo erſparet das Land bey 
dem Verbot dieſer Waaren wenig oder nichts. Die 
Krone aber verlieret unſtreitig dabey, weil ſie keinen 
Zoll oder andre Abgaben dafuͤr erheben kann. Ich 
will hierdurch nicht behaupten, daß Schweden alſo 
feine eigene Fabricken anlegen folte, und daß Schwe⸗ 
den keine fremde Waaren verbieten duͤrfte. Ich 
habe nur zeigen wollen, daß die Vortheile des in 
Schweden angenommenen Fabrickenſyſtems nicht 
ſo anſehnlich geweſen ſind, als viele Schweden ſie 
ausgegeben haben. 

Es würde uͤberfluͤſig ſeyn, wenn ich nun noch Länder, 
aus allen Laͤndern, mit denen Schweden handelt, mit de⸗ 
die Waaren beſonders anzeigen wolte, die es dahin Se 1 
füͤhret oder daher abholet. Man weiß aus dem bis⸗ den han⸗ 
her Geſagten, daß Schweden alle Haͤfen in Eu⸗ delt. 
ropa anjetzt beſuchet, und man kennet die Produkte, ö 
die Schweden zu verfahren hat, man weiß auch 
aus dem vorigen die Waaren und Produkte, die in 
jedem Land in Europa ungefähr abzuholen find. 

Die meiſten Geſchaͤfte hat Schweden mit Eng⸗ 
land, als welches ihm viel Eiſen, Theer und Holz 
abkaufet, und dagegen Bley, Zinn und verſchiedne 
andere Waaren nebſt baarem Geld liefert. Bey die⸗ 
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ſem Handlungszweig iſt aber die Schwediſche 
Schiffarth nicht ſehr thaͤtig, weil die Englaͤnder 
mit ihren eigenen Schiffen alle ihre Gefchäfte zu bes 
ſorgen pflegen. Die ſtaͤrkſte Schiffarth unterhalten 
alſo die Schweden nach Portugal, Spanien und 
der Mittellaͤndiſchen See, wohin fie Holz, Eiſen 
und Bretter fuͤhren, und woher ſie in Ermangelung 
andrer Ladung Salz zuruͤck bringen. Beyde Artikul 


nehmen viel Raum ein, und erfordern alſo viel Schif⸗ 


Ausge⸗ 
fuͤhrte 
5 Waaren. 


fe, und da die Schwediſche Schiffe nicht ſogleich 
zuruͤck kommen, ſondern erſt verſchiedene Frachtfuh⸗ 
ren von einem Italiaͤniſchen Hafen zu dem andern, 
oder auch wohl nach der Levante thun, ſo giebt dieſe 
Schiffarth den Schweden mannigfaltigen Verdienſt. 
Die wenigſten Geſchaͤfte haben die Schweden mit 
den Ruſſen, denn da Rußland eben bie Waaren 
ausfaͤhret als Schweden, fo koͤnnen die Schwer 
den ihre Produkte daſelbſt nicht anbringen. Und es 
beſtehet alſo die Handlung der Schweden mit Ruß⸗ 
land bloß darinn, daß Schweden Getraide und 
Leinſaamen in Liefland kaufet, über welche Produkte 
foͤrmliche Verträge zwiſchen beyden Nationen geſchloſ⸗ 
fen ſind. Schweden hat faft keine andere Waare 
die es nach Rußland bringen kann als feine Herin⸗ 
ge. Von dem Schwediſchen Handel nach der Le⸗ 
vante und nach Oſtindien will ich hernach beſon⸗ 
ders reden. 2 

Hier iſt ein kurzes Verzeichniß von dem im Jahr 
1774. aus Schweden verfuͤhrten Waaren und Pro⸗ 
dukten, wobey zugleich die Menge der vornehmſten 
Artikel angezeigt iſt. Schweden hat alſo in dieſem 
Jahr ausgefuͤhret fuͤnftauſend vierhundert und drey⸗ 
zehn Schiffpfund Alaun; zweytauſend ſechshundert 
ſechs und neunzig Schiffpfund Potaſche; fuͤr vier und 


breyſſigtauſend fuͤnf hundert und fiebenzig Thaler Weid⸗ 


aſche; 
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aſche; ein und zwanzigtauſend achthundert und zehen 
Tonnen Pech; ſechs und ſiebenzigtauſend ſiebenhun⸗ 
dert neun und ſechszig Tonnen Theer, tauſend zweyhun⸗ 
dert acht und ſiebenzig Buͤchſen mit Harz; ſechs und 
vierzigtauſend dreyhundert und fuͤnf und ſiebenzig Du⸗ 
tzend Planken und Bretter; hundert und ſechszehn⸗ 
taufend zweyhundert und ſieben und vierzig Dutzend 

Saͤulenhoͤlzer; viertauſend fuͤnfhundert zwey und funf⸗ 
zig Balken; zweytauſend vierhundert und vier und 
dreyſſig Dutzend Sparrenhoͤlzer; ungefähr für dreyſ⸗ 
ſigtauſend Thaler Tiſchlerarbeit; etwas an eichener 
und anderer Baumrinde; gegen vierhunderttauſend 
Schiffofund an allerhand gegoſſenem und geſchmiede⸗ 
tem Eiſen, an Blech, an Stahl und ſo weiter; un⸗ 
gefaͤhr ſiebentauſend Schiſſpfund theils verarbeitetes, 
theils unverarbeitetes Kupfer und Meſſing; dreyhun⸗ 
dert und acht Schiffpfund Vitriol; fuͤnfhundert und 
zwey und achtzig Tonnen Braunroth; hundert und 
vier und funfzigtauſend vierhundert und zwey und 
dreyſſig Tonnen Heringe; fuͤr acht und zwanzigtau⸗ 
ſend vierhundert acht und ſechzig Thaler Herings⸗ 
thran; fuͤnf und ſechzig Tonnen Kabbliau; ein und 
achtzig Tonnen Stroͤmlinge; fuͤr hundert und funfzig 
Thaler Lachs; fuͤr tauſend dreyhundert fuͤnf und dreyſ⸗ 
ſig Thaler Seife; fuͤr zwanzigtauſend zweyhundert 
und zwoͤlf Thaler Kalk; fuͤr ſechstauſend neunhun⸗ 
dert und zwey und ſechszig Thaler allerhand Steine; 
für ſiebenzehntauſend einhundert und vier und achtzig 
Thaler Korduan; ungefaͤhr ſiebentauſend Tonnen Ge⸗ 
traide; ungefähr für dreyſſigtauſend Thaler Fabrick⸗ 
waaren, fuͤr drey Millionen, fuͤnfhundert und ſieben 
= achtzigtauſend zweyhundert und ſieben und dreyſſig 
Thaler Oſtindiſche und Chineſiſche Waaren; und 
verſchiedene andere kleine Kraͤmereyartikel. Schwer 
den hat uͤberdem in dieſem Jahr verſchiedenes von 
B 5 vor⸗ 


26 Bon der Handlung 


vorher eingeführten Waaren wieder ausgeführet; die 
Menge davon iſt aber von keiner ſonderlichen Bedeu⸗ 
tung. Unter den Thalern in dieſem Verzeichniß ſind 
Thaler Silbermuͤnze zu verſtehen. 5 
Einge- Hier iſt ferner ein kurzgefaßtes Verzeichniß der 
führte in eben dieſem Jahr in Schweden eingefuͤhrten 
Waaren. Waren und Produkte. Es find alſo nach Schwe⸗ 
den gebracht worden, hundert und fuͤnf und ſechzig 
Schiffpfund Zinn, neunhundert und zwey Schiff⸗ 
pfund Bley; fuͤnfhundert acht und dreyſſig Pfund 
Borax; tauſend einhundert und zwoͤlf Tonnen Ze⸗ 
ment; fuͤr vierzehntauſend achthundert und vier und 
ſiebenzig Reichsthaler Gallmey; fuͤr zweytauſend ſechs⸗ 
hundert ein und ſiebenzig Reichsthaler feiner Thee; 
ſechszehn Tonnen Perlſand; dreyhundert neun und 
vierzig Pfund Trippelerde; tauſend und dreyhundert 
und eilf Pfund Zink und Tuttanego; neun und zwan⸗ 
zigtauſend achthundert und dreyſſig Tonnen Steinkoh⸗ 
len; tauſend fuͤnfhundert fuͤnf und dreyſſig Pfund 
Fiſchbein; fuͤr zweyhundert Reichsthaler Hauſenblaſe; 
zweytauſend ſechshundert Kannen Honig; neunzig⸗ 
tauſend Pfund Wachs; eilf Ohm Arrack, fuͤnftau⸗ 
ſend Ohm Brandtwein; neuntauſend und etliche hun⸗ 
dert Ohm Franz, Rhein und Portugiſiſche Weine; 
zweyhundert und drey Orhoft Weineſſig; hundert und 
ſechzig bis ſiebenzig tauſend Stück Zitronen und Pom⸗ 
meranzen; zweyhundert und ſechzig Tonnen Aepfel; 
ſiebentauſend fuͤnfhundert und drey und neunzig Pfund 
Citronenſchalen; dreyhundert ſechs und ſechzig Ton⸗ 
nen Leinſaat; zweyhundert achtzehn Tonnen Hanfſaa⸗ 
men; tauſend zweyhundert und drey Pfund Ruͤbſen 
und verſchiedene andere Saͤmereyen; ungefähr fuͤnf 
tauſend Schiffpfund an geſalzenen, getrockneten und 
geräucherten Fiſchen; zweytauſend einhundert vier und 
vierzig Pfund Alaun; neuntauſend und vier und funf⸗ 


zig 
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zig Pfund Schmalte; acht und ſiebenzigtauſend acht⸗ 

hundert ein und neunzig Pfund Bleyweiß; fuͤnf und 

achtzigtauſend vierhundert ſieben und dreyſſig Pfund 
Braſilienholz; zweyhundert und viertauſend, zwey⸗ 

hundert und ſieben und zwanzig Pfund Fernambuck; 

viertauſend ſiebenhundert acht und zwanzig Pfund 
brauner Ocher; dreytauſend vierhundert und achtzig 

Pfund Cochenille; zehntauſend neunhundert drey 
und ſechzig Pfund Gallaͤpfel; vier und ſiebenzigtau⸗ 
ſend zweyhundert vier und zwanzig Pfund Indig; 
ſechzigtauſend zweyhundert acht und funfzig Pfund 
Faͤrberroͤthe; und verſchiedene andre zu den Fabricken 
gehoͤrige Artikel; ungefaͤhr hundert und zwanzigtau⸗ 
ſend Pfund Baumwolle und baumwollen Garn; zehn⸗ 
tauſend Pfund Kameelgarn; gegen neuntauſend Lies⸗ 
pfund flaͤchſen Garn; neuntauſend vierhundert neun 
und neunzig Schiffpfund Hanf; viertauſend fünfhuns 
dert vier und ſechzig Schiffpfund Flachs; tauſend vier⸗ 
hundert zwey und funfzig Schiffpfund Werk; zwey 
und zwanzigtauſend einhundert und zwanzig Pfund 
Seide; zwey und zwanzigtauſend neunhundert vier 
und ſechzig Liespfund pohlniſche Wolle; für dreyzehn⸗ 
tauſend fuͤnfhundert Reichsthaler unzubereitete Schaaf⸗ 
felle und andere Haͤute; viertauſend und neunzig Pfund 
Kalbleder; zweyhundert und zweytauſend, achthun⸗ 
dert und fünf und ſechzig Pfund Sohlenleder; für 
tauſend zweyhundert fünf und funfzig Reichsthaler 
Chagrin; neuntauſend neunbundert Pfund feines 
Oehl; zweytauſend fuͤnfhundert vier und ſechszig Kan⸗ 
nen gewoͤhnliches Baumoͤhl; eilfhundert und neun 

Ohm sein» Hanf: und Ruͤbſenoͤhl; zwoͤlftauſend und 
ſiebenzehn Pfund Terpenthinoͤhl; ſechstauſend neun 
hundert neun und achtzig Pfund Terpenthin; zwey⸗ 
hundert und fuͤnftauſend, einhundert und vier Tonnen 
Salz von Cagliari; dreyzehntauſend einhundert und 
vie 
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vierzig Tonnen Spaniſches; ſechs und funfzigtauſend 
ſiebenhundert zwey und funfzig Tonnen Portugiſiſches; 
neuntauſend achthundert zwey und vierzig Tonnen 
Franzoͤſiſches und fuͤnf und ſiebenzig Tonnen Liverpoo⸗ 
ler Salz; eine Million ſiebenhundert und dreyſſigtau⸗ 
ſend einhundert zwey und dreyſſig Pfund Tobacksblaͤt⸗ 
ter; ungefaͤhr ſechstauſend Pfund Toback; ungefaͤhr 
fuͤr dreyſſig tauſend Reichsthaler Faßreifen und ge: 
zimmertes Eichenholz; fuͤnfhundert und neunzig Schiff⸗ 
pfund eingeſalzenes Fleiſch; dreyſſig Schiffpfund an 
Speck und Schinken; achthundert und funfzig tauſend 
Pfund Kaͤſe; zweytauſend Liespfund Butter; drey⸗ 
tauſend Schiffpfund Talch; ungefaͤhr zehntauſend 
Ries von allerhand Papier; fuͤr zweytauſend Reichs⸗ 
thaler Schreibefedern; anderthalb Millionen Pfund 
rohen Zucker; eine Million Pfund raffinirter Zucker; 
etwas uͤber zweyhunderttauſend Tonnen von allerhand 
Getraidearten; zweytauſend einhundert vier und acht⸗ 
zig Liespfund Waitzenmehl; ſechs und zwanzigtauſend 
fuͤnfhundert acht und vierzig Pfund Anis; ſiebenhun⸗ 
dert zwey und funfzigtauſend vierhundert zwey und 
zwanzig Pfund Koffeebohnen; acht und achtzigtau⸗ 
ſend Pfund Feigen; ungefaͤhr ſiebenhunderttauſend 
Pfund Roſinen; ein und ſechzigtauſend Pfund Man⸗ 
deln; dreyhundert etliche und achtzigtauſend Pfund 
getrocknete Pflaumen; hundert und vier und dreyſſig⸗ 
tauſend Pfund Reis; ſechs und vierzigtauſend Pfund 
venetianiſche Seife; zwey und dreyſſigtauſend Pfund 
Ingwer; ſiebenzehntauſend Pfund Pfeffer; tauſend 
drey und ſiebenzig Pfund Muskatnuͤſſe; ſiebenhun⸗ 
dert und vierzehn Pfund Muskatbluͤthe; zweyhun⸗ 
dert ſieben und achtzig Pfund Wuͤrznelken; hun⸗ 
dert ſechs und funfzig Pfund Zimmt; hundert 
fuͤnf und funfzig Pfund Saffran, und verſchiedene an⸗ 
dere Specerey⸗ Materialiſten⸗ Apothecker⸗ und Kraͤ⸗ 
mereywaaren. Ob 


des Königreichs Schweden. 29 


Ob Schweden bey feiner Handlung im ganzen Ob 
nommen verlieret oder gewinner, darüber iſt man Schwe⸗ 
in Schweden ſelbſt nicht einig. Wenn man den den n 
nach den Zollregiſtern gemachten Berechnungen glau- Hand: 
ben ſoll, fo muͤſte Schweden in den Jahren, 1720. lung ges 
bis 1740, jährlich gegen drey Millionen Thaler Sil⸗ winnt? 
bermuͤnze verloren, durch das nachher eingefuͤhrte 
Wirthſchafts- und Handlungsſyſtem feine Handlung 
aber fo weit verbeſſert haben, daß es anjetzt jahrlich 
etliche hunderttauſend Reichsthaler, den Gewinn von 
der Oſtindiſchen Handlung ungerechnet, gewinnet, 
wenn man aber bedenket, daß Schweden den ange⸗ 
gebenen, anſehnlichen Verluſt in einer ſo langen Rei⸗ 
he von Jahren unmöglich hätte ertragen koͤnnen, ohne 
in das aͤuſſerſte Elend verſetzt zu werden; wenn man 
bedenket, daß in dieſen vorgegebenen ungluͤcklichen 
Jahren der Wechſelpreis beynahe durchaus von einer⸗ 
ley Groͤſſe geweſen iſt; und wenn man die gegruͤnde⸗ 
ten Einwendungen erwaͤget, die verſchiedene Schwe⸗ 
den gegen die Richtigkeit der aus den Zollregiſtern 
gezogenen Schluͤſſe gemacht haben: ſo wird der vor⸗ 
gegebene Handlungsverluſt von Schweden anſehn⸗ 
lich vermindert werden. Dagegen ſolte man aus dem 
nachher erfolgten gaͤnzlichen Mangel an metalliſchem 
Geld, aus dem fuͤr Schweden ſo nachtheiligen 
Wechſelpreis, und aus der allgemeinen Verwirrung, 
darinn die Schwediſche Geldgeſchaͤfte in den neue⸗ 
ſten Zeiten geweſen ſind, ſchlieſſen, daß gerade die 
Jahre, die man fuͤr die glücklichen ausgiebt, wahre 
Verluſtjahre geweſen ſind. Vielleicht koͤnnen aber 
folgende Punkte einige Anleitung zur Aufklaͤrung die⸗ 
ſer verwickelten Materie geben, 1) Schweden 
hatte durch den Verluſt von Liefland, Ingermann⸗ 
land, Bremen, Verden und eines Theils von Vor⸗ 
pommern bey ſeiner Handlung unendlich ee 
* indem 
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indem es nunmehr genoͤthiget war, das ihm man⸗ 
gelnde Getraide und verſchiedene andere Waaren aus 
der Fremde zu nehmen, und indem es der Summen 
verluſtig gieng, die ſonſt jährlich aus dieſen Provinzen 
nach Schweden gekommen waren. Schweden 
war uͤberdem durch den lang angehaltenen Krieg, und 
durch mannigfaltige feindliche Einfaͤlle ſehr verwuͤſtet 
worden. Ackerbau, Fabricken, Bearbeitung der 
Bergwerke, und alle Arten von Induſtrie lagen da⸗ 
nieder, und es war alſo wohl unmoͤglich, daß Schwe⸗ 
den ſo gleich nach wieder hergeſteltem Frieden eine vor⸗ 
theilhafte Handlung haben ſolte. 2) Schweden 
verlor alſo zwar jaͤhrlich in ſeiner Handlung, daß 
man aber dieſen Verluſt nicht ſo gleich merkte, ruͤhrte 
von den groffen aus der Fremde erhaltenen Geldſum⸗ 
men her. Man muß nemlich bedenken, daß Schwe⸗ 
den fuͤnf Millionen Reichsthaler aus Deutſchland 
für die abgetretenen Provinzen, hunderttauſend Louis⸗ 
d'or von Frankreich, hundert und funfzigtauſend 
Pfund Sterling von England bey Gelegenheit des 
Hannoͤveriſchen Buͤndniſſes, und jährlich ſieben⸗ 
zigtauſend Dukaten aus Heſſen erhielt, welche Sum⸗ 
men insgeſammt denn hinreichend waren, den etwai⸗ 
gen Handelsverluſt zu decken. 3) Es iſt ohne Wi⸗ 
derrede klar, daß in den letztern dreyſſig bis vierzig 
Jahren ſich die Ausfuhr von Schwediſchen Pro⸗ 
dukten vermehret, die Einfuhr fremder Waaren aber 
vermindert hat. Die Heringsfiſcherey bat groſſen 
Fortgang gehabt, man hat mehr verarbeitetes Eiſen, 
Kupfer und Meſſing als vormahls ausgefuͤhret, und 
wenn gleich die im Lande angelegten Fabricken eben 
keinen ſonderlichen Grad von Vollkommenheit erlangt 
haben, ſo iſt dadurch doch allemal eine anſehnliche 
Menge von Fabrickwaaren erſparet worden, die ſonſt 
aus der Fremde verſchrieben werden muſten. Ich 
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uͤbergehe bier die Vortheile des Oſtindiſchen Han⸗ 
dels, weil ich davon hernach beſonders reden will. 
4) Daß aber dieſer vermehrte Handlungsgewinn kei⸗ 
nen Einfluß auf den Wohlſtand des Landes gehabt 
hat, und daß das Land dem ungeachtet an Kraͤften 
und Reichthum abgenommen hat, ruͤhret von folgen⸗ 
den Urſachen her. Einmal, die Schweden nah⸗ 
men ſehr ſchlechte Maasregeln, um ihre bisherige 
Paſſivhandlung in eine Active zu verwandeln, und 
die Ausfuͤhrung der erwaͤhlten Maasregeln war, wenn 
es moͤglich iſt, noch elender. Dieſen Punkt habe ich 
oben ſchon beruͤhret. Zweytens hat ſich Schweden 
in zwey Kriege eingelaſſen, die beyde fiir Schwe⸗ 
den ſehr ungluͤcklich aus gefallen ſind. Bey dem er⸗ 
ſten Krieg mit den Ruſſen hat der ungluͤckliche Aus» 
gang gar keinen Zweifel, und bey dem zweyten Krieg 
mit Preuſſen leite ich das Ungluͤck hauptſaͤchlich dar⸗ 
aus her, weil dieſer Krieg auſſerhalb Landes gefuͤhret 
wurde, und alſo alles noch vorhandene Geld dadurch 
aus dem Lande gieng. Die erhaltenen Huͤlfsgelder, 
die aus den Preußiſchen Provinzen beygetriebenen 
Brandſchatzungsgelder und der an der Auspraͤgung ge⸗ 
ringhaltiger Muͤnzſorten gemachte Gewinn haben lan⸗ 
ge noch nicht hingereicht, die Kriegskoſten zu beſtrei⸗ 
ten; und man darf nur den Schwediſchen Wech⸗ 
ſelpreis von dieſen Jahren nachſehen, um daraus zu 
finden, wie nachtheilig damals die allgemeine Zah⸗ 
lungsbalanz gegen Schweden geweſen iſt. Im 
Jahr 1758. war der Preis eines Hamburgiſchen 
Bankothalers ungefaͤhr funfzig Mark, und im Jahr 
1762. war er bis uͤber hundert Mark geſtiegen. 
Wie viel Geld muß alſo nicht in dieſen Jahren aus⸗ 
waͤrts von Schweden zu bezahlen geweſen ſeyn, wo⸗ 
zu es nichts als Bankzeddul hatte? Drittens Schwe⸗ 
den hat hierdurch eine Menge von auswaͤrtigen zo 
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den bekommen, die es anfaͤnglich mit nichts als Kre⸗ 
dit bezahlen wolte. Hierbey ſchiene es zwar, als 
wenn es keine Zinſen bezahlen durfte, wenn man aber 
die Sache im Grunde unterſucht, ſo findet man, daß 
bey allen Wechſelreuterenen, und bey allen Bezah⸗ 
lungen mit bloſſen Kredit und mit bloſſen Banknoten 
viel hoͤhere Zinſen gegeben werden als bey einer or⸗ 
dentlichen Anleihe. Schweden ergrif daher auch in 
den neueſten Zeiten das Mittel, Kapitalien in Hol⸗ 
land aufzunehmen. Dieſes war nun freylich das eins 
zige Mittel um aus dem Labyrinth zu kommen, es 
muſte aber auch mit der gehoͤrigen Klugheit und ſehr 
groſſer Vorſicht angewendet und ausgefuͤhret werden. 
Zugleich aber entſtand doch auch aus der jährlichen 
Abfuͤhrung der Zinfen eine für Schweden nachthei⸗ 
lige Balanz, die allemal um ſo viel die Handlungs⸗ 
vortheile verminderten. 5) Wenn ich alſo gleich ein. 
geſtehe, daß Schweden in den neueren Zeiten ſeine 
Handlungsvortheile vermehret, und bey ſeinem Han⸗ 
del jaͤhrlich einen gewiſſen Ueberſchuß gewonnen hat, 
ſo glaube ich doch, daß die allgemeine Zahlungsba⸗ 
lanz bisher gegen Schweden geweſen ift., 6) Wenn 
Schweden in Ruhe und Frieden bleibt, wenn es 
dem König gelingt, die bisherige Verwirrung in den 
Geld⸗ und Wechſelgeſchaͤften aufzuheben; wenn 
Schweden ſeine Ausfuhr noch immer mehr zu er⸗ 
hoͤhen ſucht; wenn es den Ackerbau zu mehrerer Voll⸗ 
kommenheit bringt; wenn es bey einer auſſerordent⸗ 
lichen Sparſamkeit alle nur zu entbehrende fremde 
Waaren und Produkte uneingefuͤhrt laͤſſet, wenn es 
einen angemeſſenen Plan zu Abzahlung der auswärtigen 
Schulden erwaͤhlet, und wenn die Regierung ſtand⸗ 
haft genug bleibet, einen einmal gehoͤrig durchdachten 
Plan trotz aller anſcheinenden Schwierigkeiten auszu⸗ 
führen; ſo kann und wird Schweden gewis noch 
110 eine 
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eine vortheilhafte Handlungs- und Zahlungsbalanz 
erhalten. 7) Der Betrug, den die Kaufleute bey 
den Zollaͤmtern begehen, wenn ſie die aus⸗ oder ein⸗ 
geführte Waaren angeben, und die heimliche Einfuhr 
der fremden im Lande zum Theil verbotenen Wa- 
ren, muͤſſen in Schweden ſehr gros ſeyn, wenn 
folgende Schaͤtzung richtig iſt. Man nimmt nemlich 
in Schweden an, daß die Kaufleute bey den aus⸗ 
geführten Waarer fünf am hundert verſchweigen, daß 
fie hergegen fünf und zwanzig vom hundert weniger 
angeben, als ſie wuͤrklich einfuͤhren, und daß die 
heimliche Einfuhr der verbotenen Waaren acht und 
ſechzig vom hundert von dem Werth der ganzen in 
den Zollregiſtern angegebenen Einfuhr betrage. Nach 
dieſer Schaͤtzung zu urtheilen, verlieret auch jetzt noch 
Schweden alle Jahr im Handel. b Ann 


b e $. 5 y ä » — 

Schweden hat ſchon ehemals eine Handlungs Hand⸗ 

geſellſchaft gehabt, die das ausſchlieſſende Recht zu lung 

einem Handel nach der Levante hatte, es wurde aber 12 der 

dieſe Geſellſchaft hernachmals aufgehoben, und der erg 
Handel nach der Levante allen Schwediſchen Uns 
terthanen frey gegeben. Es laͤſt ſich leicht begreifen, 
daß die Handlung zwiſchen Schweden und der Le⸗ 
vante nicht ſehr lebhaft ſeyn kann. Es wuͤrde ein 
aus ſchweifender Luxus ſeyn, wenn Schweden viel 
Waaren aus der Levante. einführen wolte, und da 
wir ſchon oͤfters geſagt haben, daß die vornehmſten 
Artikel nach der Levante in feinen Tuͤchern beſtehen, 
ſo hat Schweden nicht einmal die Waaren die es 
am leichteſten in der Tuͤrkey abſetzen koͤnnte. Die 
Handlung nach der Levante gereicht daher mehr den 
Schwediſchen Schiffern als den Schwediſchen 
Kaufleuten zum * Jene verdienen ſich are 
ie 
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die Schifffracht, die ſie in Italien und in den Häfen 

der Levante bekommen, viel Geld. Indeſſen iſt doch 

in dem Jahr 1771, eine neue Geſellſchaft errichtet 

und von der Regierung beſtaͤtiget worden, deren Ab⸗ 

ſicht die Handlung nach der Levante iſt. Dieſe Ge⸗ 

ſellſchaft hat zwar kein ausſchlieſſendes Recht zu dieſer 

Handlung bekommen, ſondern es kann ein jeder 

Schwede nach wie vor nach der Levante fuͤr eigene 

Rechnung und auf eigenen Schiffen handeln. Indeſ⸗ 

ſen iſt es doch allen Kaufleuten unterſagt ſich waͤhrend 

der zwanzigjaͤhrigen Dauer dieſer Geſellſchaft in Ab⸗ 

ſicht auf die Levantiſche Handlung zuſammen zu 

verbinden. Und uͤberdem hat die Geſellſchaft das 

Vorrecht erhalten, jaͤhrlich zweytauſend Schiffpfund 

Eiſen Zollfrey auszufuͤhren, und jaͤhrlich achtzigtau⸗ 

ſend Pfund an Fruͤchten aus der Levante Zollfrey 
einzufuͤhren. 

Hand⸗ Schon zu Guſtav Adolphs Zeiten hatte man 

lung in Schweden das Vorhaben, eine unmittelbare 


u Handlung nach Oſtindien und China zu eröfnen, 


rechtiget wurde. Dieſe Geſellſchaft erhielt die aus⸗ 
ſchlieſſende Freyheit, jenſeits des Vorgebuͤrges der 
guten Hofnung Handel zu treiben, ſie erhielt dieſe 
Freyheit auf funfzehn Jahre, und da die meiſten Mit. 
glieder dieſer Geſellſchaft Auslaͤnder waren, ſo muſte 
ſich die Geſellſchaft verbinden, von jedem Schiff, das 
fie nach Oſtindien ausruͤſtete, hundert Thaler Sil⸗ 
bermuͤnze von der Kommerzlaſt und bey der Zuruͤck⸗ 
kunft des Schiffs noch zwey Thaler Silbermuͤnze von 
der Kommerzlaſt als eine Abgabe an den Staat zu 
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entrichten. Damit ein jeder Intereſſent alle nur moͤg⸗ 
liche Freyheit behielt, fo machte man keinen beſtaͤndi⸗ 
gen Fond, ſondern nach jeder Reiſe und dem darauf 
erfolgten Verkauf der mitgebrachten Waaren wurden 
die Rechnungen geſchloſſen, und jedem Intereſſenten 
ſtand es alsdenn frey, ſeinen Antheil an dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Kapital zuruck zu nehmen. Eigentlich al⸗ 
ſo, wurde bey der Ausruͤſtung eines jeden Schiffes 
eine beſondere Verbindung geſchloſſen, die nach erfolg. 
ter Zuruͤckkunft des Schiffes und nach geſchloſſener 
Rechnung aufhoͤrte. Dieſe Geſellſchaft machte einen 
ſehr anſehnlichen Gewinn, und als daher im Jahr 
1746. die Octroi davon erneuert werden ſolte, ſo er⸗ 
hoͤheten die Staͤnde die vorher geforderte Abgaben ſo 
weit, daß in Zukunft von jedem Schiff, das nach 
Oſtindien ausgeruͤſtet wurde, funfzigtauſend Thaler 
Silbermuͤnze an den Staat erleget werden ſolte. 
Die Octroi wurde mit dieſer Bedingung auf zwanzig 
Jahr ertheilet, und es blieb uͤbrigens mit der innern 
Einrichtung der Geſellſchaft, wie vorher bis auf das 
Jahr 1753, wo man das Vorhaben fafte, dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft eine dauerhafte Verfaſſung zu geben, und ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Fond zu errichten. Um nun die In⸗ 
tereſſenten zu dieſer Veraͤnderung zu bewegen, erlies 
der Staat die ihm vorher bewilligte funfzigtauſend 
Thaler, und begnuͤgte ſich mit einer Abgabe von zwan⸗ 
zig von hundert von dem Thee und uͤberhaupt allen 
Indiſchen Waaren die in Schweden verbraucht 
wurden. Dieſe neue Einrichtung kam auch zu Stan⸗ 
de, und es blieb alles in dieſen Umſtaͤnden bis auf 
das Jahr 1766, In dieſem Jahr wurde eine neue 
Oetroi auf zwanzig Jahre ertheilet, die Bedingun⸗ 
gen wurden aber fuͤr den Staat weit vortheilhafter ge⸗ 
macht. Die Geſellſchaft verpflichtete ſich nemlich el⸗ 
nen Vorſchuß von drey Millionen Thaler Silber⸗ 
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muͤnze an den Staat zu thun, und zwar eine Million 
ohne Zinſen, zwey Millionen aber zu jährlichen Zins 
ſen von ſechs vom hundert. Die Geſellſchaft verband 
ſich, von jedem Schiff, das ſie nach Oſtindien aus⸗ 
tuͤſten würden, fünf und fiebenzigtaufend Thaler als 
eine Abgabe an den Staat zu entrichten, ſie behielt 
ſich aber vor, dieſe Summe einzubehalten, und fie 
als Zinſen und Kapitalzahlung, die ſie von dem 
Staat zu fordern hatten, in Rechnung zu bringen. 
Der Staat legte ferner eine Abgabe auf alle Oſtin⸗ 
diſche ausgeführte Waaren, die auf ein Viertheil von 
Hundert des Verkaufpreiſes geſchaͤtzt wurde, und der 
Staat lies nicht nur die vormahligen Abgaben von der 
im Lande verbrauchten Oſtindiſchen Waaren beftes 
hen, ſondern behielt ſich auch das Recht vor, dieſe Ab⸗ 
gaben nach eigenem Befinden einzurichten und zu ver⸗ 
mehren. Bey dieſer Einrichtung iſt es bis jetzt ge⸗ 
blieben. 7 3 2 
Die erſte Geſellſchaft hat in einem Zeitraum von 
vier und dreyſſig Jahren ſieben und ſechszig Schiffe 
nach Oſtindien ausgeruͤſtet. Drey davon find nach 
Bengalen gegangen, drey nach Surate, und [die 
uͤbrigen nach China. Sechs und funfzig Schiffe ſind 
gluͤcklich zurück gekommen; und in dieſem Zeitraum 
ſind uͤberhaupt tauſend ſiebenhundert und acht und 
achtzig vom hundert des anfänglich zuſammen gebrach⸗ 
ten Kapitals an die Intereſſenten ausgetheilet wor⸗ 
den. Bey jeder Ausruͤſtung, glücklich. und ungluͤck⸗ 
lich ausgefallene im Durchſchnitt genommen, ſind alſo 
über ſechs und zwanzig von hundert gewonnen wor⸗ 
den. Anjetzt koſtet ein nach China beſtimmtes Schiff 
nebſt ſeiner Ausruͤſtung in Schweden ungefaͤhr 
zwoͤlfhunderttauſend Thaler Silbermuͤnze, und jedes 
Schiff nimmt ungefaͤhr dreyhunderttauſend Piaſter von 
Cadix nach China mit. Wie viel die e 5 
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Chineſiſchen Waaren aus Schweden im Jahr 
1774. betragen hat, haben wir oben geſehen. Im 
Jahr 1776. ſollen die Chineſiſchen ausgeführten 
Waaren einen Werth von fuͤnf Millionen hundert und 
funfzehntauſend hundert und drey und ſiebenzig Tha⸗ 
lern Silbermuͤnze gehabt haben. ' 


Der Sitz der Geſellſchaft ift in Gothenburg. 
Von da laufen alle Schiffe nach China aus, daſelbſt 
werden alle zuruͤckkommende Schiffe ausgeladen, und 
daſelbſt werden auch alle mitgebrachte Waaren jaͤhr⸗ 
lich öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft: Wie 
gros der im Jahr 1753. errichtete beſtaͤndige Fond 
geweſen iſt, und wie ſtark der jetzige Fond der Ge⸗ 
ſellſchaft iſt, kann man nicht ſagen, weil die Schwe⸗ 
den daraus ein Geheimniß machen. Ein jeder Di⸗ 
rektor, der auch nur den Nahmen eines Intereſſenten 
entdecken, oder den Antheil deſſelben an dem gemein⸗ 

ſchaftlichen Kapital anzeigen wolte, verlieret dadurch 
ſeine Stelle und ſeinen Antheil an dem Fond. Ver⸗ 
muthlich haben die Schweden dadurch ihre Ar⸗ 
muth verbergen wollen, weil es hoͤchſt wahrſcheinlich 
iſt daß die eingebohrnen Schweden nur einen ſehr 
kleinen Antheil an dem Fond dieſer Geſellſchaft ha⸗ 
ben. Und darinn iſt auch der Grund zu finden, war⸗ 
um dieſe Geſellſchaft dem Schwediſchen Reich nicht 
die Vortheile bringt, die fie vermoͤge ihres geführten 
glücklichen Handels bringen koͤnnte. Die gröfte An⸗ 
zahl von Aetien iſt in den Händen der Ausländer, und 
die Ausländer ziehen alſo auch den groͤſten Theil der 
jahrlich ausgetheilten Dividende. Die Kaufleute von 
Gothenburg verdienen ſich vielleicht noch jährlich) 
funfzig bis ſechszigtauſend Thaler durch die Kom⸗ 
miſſionen, die fie don Ausländern zum Einkauf und 
Verſchicken der Oſtindiſchen Waaren erhalten. 
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Da Schweden von allen aus China zuruͤckge⸗ 
brachten Waaren wenigſtens eilf Zwoͤlftheile wieder 
ausfuͤhret und nur ein Zwoͤlftheil davon im Lande be⸗ 
haͤlt; da es dieſes Zwoͤlftheil ſehr fuͤglich mit feinen 
nach Oſtindien gehenden Produkten bezahlen kann; 
da es dieſe Waare doch verbrauchen wuͤrde, wenn 
auch keine Oſtindiſche Geſellſchaft im Lande wäre; 
da Gothenburg dadurch daß es der Sitz der Ge⸗ 
ſellſchaft iſt, viele theils hierauf ſich beziehende, theils 
andere Geſchaͤfte bekommt, und da die Krone ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene unmittelbare Vortheile von dieſer Geſell⸗ 
ſchaft gehabt hat: ſo muß man dieſe Oſtindiſche 
Geſellſchaft allerdings fuͤr vortheilhaft halten, und 
man kann von ihr wenigſtens nicht behaupten, daß 
fie das Land arm gemacht haͤtte. 

Die Schweden haben verſchiedene Verſuche ge⸗ 
macht, ſich in Bengalen und an der Kuͤſte Roro⸗ 
mandel feſtzuſetzen, allein damit iſt es ihnen nicht 
gelungen, weil die Engländer und Franzoſen es 
auf alle Weiſe, ſelbſt mit gewafneter Hand, verhin- 
dert haben. Eben ſo haͤtten die Schweden auch 
ſehr gern einen Antheil an der Handlung nach Ame⸗ 
rika gehabt, und wuͤrden es ſehr gern geſehen haben, 
wenn ſie dort eine Zuckerinſel haͤtten erhalten koͤnnen; 
allein auch hierinn ſind alle ihre angeſtellte Verſuche 
vergebens geweſen. 


BD, 
Rech⸗ Die in Schweden eingeführt geweſene Rech⸗ 
nungs⸗ nungsmuͤnze war ein Thaler, den man in vier Mark 
ee „eintheilte. Jede Mark hatte vier Dere, jedes Oer 
vier Oerlein; und ein Oerlein ſechs Pfennige. Die 
Wahrung von dieſer Rechnungsmuͤnze war aber zwie⸗ 

fach. Man verſtand nemlich darunter entweder Sil⸗ 
bermuͤnze oder Kupfermuͤnze, und jene wurde 
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dreymal fo hoch im Werth geſchaͤtzt als dieſe. Ein 
Thaler, Mark, Oer, Oerlein und Pfennig Silber⸗ 
münge war daher fo viel als drey Thaler, Mark, Des 
ve, Derlein und Pfennige Kupfermuͤnze. Ein Oer 
Silbermuͤnze heiſt auch ein Stuͤber oder Witte; ein 
Oer Kupfermünze wird auch ein Bundſtuͤck, und 
drey Oer Kupfermuͤnze eine Schlante genennt. 
Hunderttauſend Thaler Silbermuͤnze, oder dreyhun⸗ 
derttauſend Thaler Kupfermuͤnze heiſſen eine Tonne 
Goldes. er, 

Der jetzige König aber hat unter dem 27ſten No⸗ 
vember 1776. verordnet, daß die bisher gebraͤuchli⸗ 
che Rechnungsart nach und nach abgeſchaffet, und da⸗ 
gegen die Rechnungsmuͤnze von einem Reichsthaler 
eingefuͤhret werden ſolle. Der Reichsthaler ſoll in 
acht und vierzig Schillinge, und jeder Schilling in 
zwoͤlf Rundſtuͤcke eingetheilet werden. 

Von wuͤrklichen Münzen hatte man ehemals im Muͤg⸗ 
Golde doppelte, ganze und halbe Dukaten; in Sil⸗ zen. 
ber ganze, halbe und viertel Species Reichsthaler, 
ferner vierfache, doppelte, einfache, halbe und vier⸗ 
theil Karolinen; ferner zehen, fünf, vier, zwey 
und ein Oerſtuͤcke Silbermuͤnze, in Kupfer geſtem⸗ 
pelte Platten, die von einem halben bis zu vier Tha⸗ 
ler Silbermuͤnze galten; ferner doppelte und einfache 
Schlanten zu zwey und ein Oer Silbermuͤnze, und 
ganze und halbe Rundſtuͤcke zu einem und zu einem 
halben Oer Kupfermuͤnze. 

Die Feine des Goldes wird in Schweden nach Feine des 
Karaten und Graͤnen beſtimmt; man rechnet auf ei. Golde 
ne Mark vier und zwanzig Karat; und auf den und Sil⸗ 
Karat zwölf Graͤn; und die Feine des Silbers zu 
beſtimmen, rechnet man auf die Mark ſechszehn 
Loth und auf das Loth achtzehn Graͤn. 
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Muͤnz⸗ Der Schwediſche Muͤnzfuß war fo beſtimmt, 


fuß. 


daß ſechszig und ein halber Dukaten eine Schwedi⸗ 
ſche Mark wiegen ſollen, und daß das dazu genom⸗ 
mene Gold eine Feine von drey und zwanzig Karaten 
und fuͤnf Graͤnen hat. Ferner muͤſten ſieben und ein 
fünftheil Species Reichsthaler eine Schwediſche 
Mark wiegen, und das Silber dazu eine Feine von 
vierzehn Lothen und einem Graͤn haben. Dieſe bey⸗ 
den Saͤtze ſind auch bey der neuen Muͤnzeinrichtung, 
die mit dem Jahr 1777. angefangen hat, beybehal⸗ 
ten worden. Folglich wird die Mark feines Silber 
anjetzt in Schweden zu acht Reichsthaler, zehn und 
einen Drittheil Schilling ausgepraͤget und die Mark 
feines Goldes zu zwey und ſechszig Dukaten. Da 
nun der Preis eines Dukaten von dem jetzigen Ko, 
nig zu einem Reichsthaler und ſechs und vierzig Schil⸗ 
lingen feſtgeſetzt iſt, ſo hat man da Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Silber und Gold wie eins zu funfzehn und ei⸗ 
nem Zehentheil angenommen. 

Von den uͤbrigen ehemaligen Muͤnzarten will ich 
hier den Muͤnzfuß nicht genau anzeigen, weil ſie in 
Zukunft wegfallen ſollen. Nur bemerke ich, um die 
nach und nach eingeriſſene Unordnung in dem 
Schwediſchen Muͤnzweſen einigermaſſen anzuzei⸗ 
gen, daß eine Karoline im Jahr 1645. zum hal⸗ 
ben Thaler Silbermuͤnze oder zu ſechszehn Oer ge⸗ 
rechnet worden iſt, daß ihr Zahlwerth hierauf auf 
achtzehn und Zweydrittheil Oer, ferner auf fuͤnf und 
zwanzig Oer, und zuletzt ſeit dem Jahr 1747. auf 
dreyſſig Oer Silbermuͤnze geſetzt worden iſt. Schwe⸗ 
den hatte alſo wuͤrklich im Jahr 1747. einen Muͤnz⸗ 


fuß angenommen, der ſieben und achtzig und ein halb 
vom hundert ſchlechter war, als der vom Jahr 1645. 


Das Kupfer war anfaͤnglich ſo ausgepraͤgt wor⸗ 
den, daß man aus dem Schiffpfund von dreyhundert 
b und 
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und zwanzig Schwediſchen Pfunden Viktualienge⸗ 
wicht hundert und funfzig Thaler Kupfermuͤnze ge⸗ 
schlagen hatte. Zuletzt aber hat man aus dieſem Schiff» 
pfund fünfhundere und vierzig Thaler Kupfermuͤnze 
in Platten, und neunhundert Thaler Kupfermuͤnze in 
Schlanten und Rundſtuͤcken geſchlagen. 

In der letztern Zeit hat Schweden gar kein 
Metalliſches Geld mehr gehabt, ſondern alle fein Geld 
beſtand in Bankzedduln. Von dem Werth derſelben 
aber, und von der Methode deren ſich der Koͤnig zu 
Realiſirung der Bankzeddul bedienen will, werde ich 
hernach reden. 

In Zukunft ſollen keine andere Münzen geſchla⸗ 
gen werden, als ganze, zwey drittel, ein drittel, ein 
ſechſtel, ein zwoͤlftel und ein vier und zwanzigtheil 
Beichsthalerſtuͤcke in Silber, und Dukaten in 
Golde. Die Scheidemuͤnze ſoll von Kupfer ſeyn. 
Der Werth eines Reichsthalers iſt nach der bisher ge⸗ 
braͤuchlichen Rechnungsart auf ſechs Thaler Silber⸗ 
muͤnze oder achtzehn Thaler Kupfermuͤnze, oder vier 
und zwanzig Mark Silbermuͤnze, oder zwey und ſie⸗ 
benzig Mark Kupfermuͤnze durch die letztere Verord⸗ 
nung feſtgeſetzt worden. 

In Schweden hat man auſſer dem Mark Sil⸗ Gewicht. 
bergewicht das viertauſend dreyhundert vier und 
achtzig Schwediſche oder Sollaͤndiſche As ent⸗ 
haͤlt, viererley Gewicht. Das Viktualiengewicht 
oder Schalpfund von achttauſend achthundert acht 
und vierzig; das Mark Bergwerksgewicht von 
ſiebentauſend achthundert und ein und zwanzig; das 
Mark Landſtaͤdtegewicht von fiebentaufend vier · 
hundert und funfzig; und das Mark Stapelge⸗ 
wicht von ſiebentauſend acht und ſiebenzig as. 

Ein Schiffpfund Viktualiengewicht hat zwan⸗ 
zig Siespfund und ein Liespfund hat zwanzig Schals 
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pfund. Ein Schiffpfund Eiſengewicht hat aber 
nur ſechszehn Liespfund. Auch theilet man dieſes 
Schiffpfund Eiſengewicht in zwanzig ſo genannte 
Warkpfunde, und jedes Markpfund in zwanzig 
Marken ein. 

Ein Centner hat hundert und zwanzig Pfund, 
ein Pfund zwey und dreyſſig Loth, ein Loth vier 
Quentgen; ein Quentgen wiegt neun und ſechszig 
und ein achtel As. 


Getrai⸗ Die Eintheilung der Getraidemaaſſe in Schwer 


demaaſ⸗ 
fe. 


den iſt folgende. Eine Tonne hat zwey Spann, 
ein Spann hat zwey Halbſpann, ein Halbſpann hat 
zwey Viertel, ein Viertel hat zwey Rapper, eine 
Kappe hat eine und drey viertheil Kannen, eine 
Kanne hat zwey Stoop, ein Stoop hat vier Quar⸗ 
ter, und ein Quarter hat vier Ort. 


Eine Tonne eingeſalzener Heringe enthaͤlt tau⸗ 
ſend Stüde, 


Wein ⸗ Die Weinmaaſſe find folgende. Ein Fuder Wein 


Maaß. 


hat zwey Pipen, eine Pipe zwey Orhoft, ein Or« 
hoft anderthalb Ohm, ein Ohm zwey Eimer, ein 
Eimer zwey Anker, ein Anker funfzehn Kannen, 
eine] Kanne zwey Stoop, ein Stoop vier Quarter, 
ein Quarter vier Jungfern. 

Eine Tonne fluͤſſiger und feuchter Waaren, wo⸗ 
mit auch Mehl, Fleiſch und Fiſche gemeſſen werden, 
muß acht und vierzig Kannen enthalten; die Pech⸗ 
und Theertonnen moͤgen aber um einen Stoop klei⸗ 
ner ſeyn. 

Eine Laſt enthaͤlt in Schweden überhaupt zwölf 
Tonnen, eine Laſt Theer oder Pech dreyzehn, ei⸗ 
ne Laſt Spaniſches oder Franzoͤſiſches Salz 
achtzehn, eine Laſt Fiſche zwoͤlf Tonnen. Eine Laſt 
Hanf, Flachs, Tauwerk, Hopfen, betragt in 
n a Schwe⸗ 
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Schweden ſechs Schiffpfund oder hundert und zwan⸗ 

zig diespfund. : f 

Eine Schwediſche Meile wird zu achtzehntau⸗ Meiletp 
ſend Ellen gerechnet, und zehen, drey und zwanzig maaß. 
funfzigtheil davon machen nach der Schweden Be⸗ 
ſtimmung einen Grad des Aequators aus. Eine Ru⸗ 

the in Schweden hat acht Ellen, ein Faden drey 

Ellen, eine Elle zwey Fuß, ein Fuß zwölf Zoll, 

ein Zoll zwölf Linien. Die Landmeſſer in Schwe⸗ 
den, theilen den Fuß in zehn Zoll, und den Zoll in 

zehn Linien ein. N 

Eine Tonne Ausſaat oder eine Tonne Lan- Tonne 
des iſt in Schweden ein Feld, welches eine vier: Landes. 
zehntauſend Schwediſche Quadratellen groſſe Ober⸗ 

fläche hat. Folglich gehen drey und zwanzigtauſend 
einhundert zwey und vierzig und ſechs ſiebentheil Ton⸗ 

nen Ausſaat auf eine Schwediſche Quadratmeile. 


8.5% 7. 7 

In Stockholm iſt ſeit der Regierung Karls Reichs⸗ 
des Eilften eine ſogenannte Reichs wechſelbank, die wechſel⸗ 
damals von den Staͤnden des Reichs, jedoch mit Aus⸗ bank in 
ſchluß des Bauernſtandes, mit Genehmigung des Kö: a 
nigs errichtet wurde. Dieſe Bank war theils eine 
Giro, theils eine Leihebank. In der erſten Abſicht 
war verordnet, daß alle Wechſel, deren Werth mehr 
als hundert Reichsthaler beträgt, durch die Bank be- 
zahlet werden ſolten. Es muͤſſen daher die Kaufleute 
in Stockholm eine Folie in den Bankbuͤchern haben, 
auf welcher der Werth der ihnen zu gut oder zu Laſten 
laufenden Wechſel ihnen entweder zugeſchrieben oder 
abgeſchrieben werden konnte. Dabey iſt es auch bis 
jetzt geblieben, und die Banquiers in Stockholm 
haben noch immer ihre beſondere Rechnung in der 
Bank, wodurch ihre Wechſelgeſchaͤfte beſorgt Bee: 
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Als Leihebank betrachtet ſchoß die Bank gegen ſechs 
vom hundert an jährlichen Zinſen auf bewegliche und 
unbewegliche Pfaͤnder verhaͤltnismaͤſſige Kapitalien 
vor, ſie ſelbſt aber bezahlte nur vier vom hundert an 
jährlichen Zinſen für die Konitalien, die ihr geliehen 
wurde. Die Schuldverſchreibungen der Bank wur⸗ 
den ſo eingerichtet, daß ſie an Innhaber zahlbar wa⸗ 
ren. Der Name des Glaͤuhigers war darinn nicht 
ausgedruckt, und jeder, der eine ſolche Schuldver⸗ 
ſchreibung der Bank in Haͤnden hatte, wurde ohne 
weitern Beweis fuͤr den rechtmaͤſſigen Beſitzer davon 
angeſehen. Die Schuldverſchreibungen liefen auf un⸗ 
beſtimmte Zeit, man konnte ſein Geld einfordern, 
wenn man wolte, und es ſolten daher dieſe Schuld⸗ 
verſchreibungen, ungeachtet ſie Zinſen brachten, doch 
auch zugleich die Stells umlaufenden Geldes vertre⸗ 
ten. Dieſe alten Schuldverſchreibungen der Bank 
heiſſen in Schweden Lehnbankoatteſten, und be⸗ 
ziehen ſich ee auf Geld von altem Gehalt, 
daher auch ihr Kredit im Lande in den neueſten Zeiten 
ſehr groß worden iſt, und man nur ſehn ſolte, einige 
davon zum Verkauf ins Publikum gebracht hat. Seit 
dem Jahr 1731. nimmt die Bank dieſe Schuldver⸗ 
ſchreibungen als ein Pfand an, worauf ſie Kapitalien 
ausleihet. 

Die Bank gab auch bald anfaͤnglich Bankzeddul 
aus, die auf Kupfermuͤnze lauteten, und deren Werth 
dem wuͤrklich ausgemuͤnzten Geld gleich geachtet wur⸗ 
de. Vor dem Jahr 1741. waren die kleinſten Banks 
zeddul auf vier und zwanzig Thaler Kupfermuͤnze aus⸗ 
geſtellet. Nach dieſer Zeit ſieng man aber auch an 
Zeddul auf zwoͤlf, neun, und auf ſechs Thaler Ku⸗ 
pfermuͤnze zu machen, und man nennte ſie Tran⸗ 
ſportzeddul. Die Bank war verbunden, die ihr 
übergebene Zeddul ſogleich in der gangbaren Landes⸗ 
muͤnze zu realiſiren. Die 
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Die Unordnung in dem Schwediſchen Muͤnz⸗ 
weſen muſte allerdings auf den Werth der Bankzed⸗ 
dul einen Einfluß haben. Anfänglich war ein Reichs⸗ 
thaler und ein Thaler Silbermuͤnze einerleh, und es 


war daher ein Reichsthaler ſo viel als zwoͤlf Mark 


Kupfermuͤnze. Nach und nach wurde aber der Zahl⸗ 
werth der ausgeprägten Muͤnzſorten und der geſtem⸗ 
pelten Kupferplatten ſo erhoͤhet, und der innere Ge⸗ 
halt ſo viel als das Gewicht davon ſo herunter geſetzt, 
daß ein Reichsthaler fo viel galt als drey Thaler Sil⸗ 
bermuͤnze oder ſechs und dreyſſig Mark Kupfermuͤnze. 
Bis dahin war aber alles noch ſo ziemlich ohne Wera 
wirrung und Unordnung in den Innlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchaͤften abgelaufen, wovon ich keinen andern Grund 
als die ehemalige groſſe Unwiſſenheit des Publikum in 
allen Geldſachen angeben kann. Es iſt zwar wahr; 
daſf durch alle dieſe Muͤnzveraͤnderungen alle alte ſil⸗ 


beine Muͤnzſorten aus dem Lande giengen, allein da 


die Beſitzer davon einen viel groͤſfern Zahlwerth dafuͤr 
erhielten, als dieſen Muͤnzen vorher war beygelegt 
worden, ſo glaubten vielleicht die meiſten noch, daß 
fie bey dieſem Geſchaͤfte gewoͤnne. 57 155 
So ſah es mit den Münzen in Schweden um 
das Jahr 1710, bis 1715. aus, und man kann an⸗ 
nehmen, daß Schweden damals alles vorher ge⸗ 
habte Silber verlohren hat. Schweden hatte alſo 
nichts mehr als Kupfer, und Karl der Zwoͤlfte lies 
in den Jahren 1216. und 1717. die fo bekannten 
Jünszeichen auspraͤgen, deren Zahlwerth hernach 
von den Staͤnden von einem Thaler Silbermuͤnze auf 
ein Oer Kupfermüͤnze herunter geſetzt wurde. Von 


dieſem Muͤnzzeichen waren ſieben und dreyſſig Mil⸗ 


lionen Thaler Kupfermuͤnze der Zahl nach im Um⸗ 


lauf, und man muſte bieſe Summe als eine Schuld 


2 * die hierauf von ihr * 
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Machtſpruch mit hundert und acht und zwanzigtauſend 
vierhundert zwey und ſiebenzig Thalern Silbermuͤnze 
getilgt wurde. Die Bank; hatte von dieſem Vorha⸗ 
ben der Staͤnde zeitig Nachricht erhalten, und da ſie 
daher ſich von den Muͤnzzeichen entledigte, ſo lange 
ſie noch ihren vollen Zahlwerth hatten, ſo hatte ſich 
die Bank dadurch ſehr auf Unkoſten vieler Privatper⸗ 
ſonen bereichert. „ märlag 

Nach dem Frieden bekam Schweden, wie wir 
ſchon oben geſehen haben, eine anſehnliche Summe 
Geldes aus der Fremde, und da man den bisher an⸗ 
genommenen Zahlwerth der Silbermuͤnzen und die 
Kupferplatten beybehiele, fo war ein Reichsthaler, der 
mit einem Hamburgiſchen Bankthaler bis auf eine 
Kleinigkeit von einerley Werth iſt, fuͤr einerley mit 
ſechs und dreyſſig Mark Kupfermuͤnze gehalten. Und 
nach dieſem Satz war auch der Werth der Tranſport⸗ 
zeddul beſtimmt. Das fremde Geld gieng indeſſen 
durch eine nachtheilige Handlungsbalanz aus dem Lan⸗ 
de und da dieſes fort war, ſo ſchickte man das Ku⸗ 
pfer ſtatt der Bezahlung fort. Wie aber Schweden 
alle Jahre bald gröffere bald geringere Summen dem 
Auslaͤnder ſchuldig blieb, die es nur mit Kredit oder 
vermittelſt ſeiner Bankzeddul bezahlte, ſo war ſehr 
natuͤrlich, daß der Auslaͤnder fuͤr ſeinen Kredit und 
für» die dabey gelaufene Gefahr Zinſen haben wolte, 
und was war davon anders die Folge, als daß er an⸗ 
jetzt mehr als fuͤr ſechs und dreyſſig Mark Kupfer⸗ 
muͤnze an Bankzedduln haben wolte, um fuͤr einen 
Reichsthaler bezahlt zu ſeyn? Wenn daher gleich die 
wuͤrklichen Kupferplatten ihren alten Werth behielten, 
ſo muſte ſich doch der Werth der Tranſportzeddul ver⸗ 
aͤndern, und man muſte daher nach und nach acht und 
dreyſſig bis vierzig Mark Kupfermuͤnze in Bankzed⸗ 
dul haben, um einen Reichsthaler damit zu u“ 
026 Nun 
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Nun ſieng alſo die Wechſeley an. Die Kaufleute 
erkauften die im Lande noch vorhandenen Kupferplat⸗ 
ten mit Bankzedduln, und da im Lande noch keine 
Verſchiedenheit gemerkt wurde, fo gaben fie einen 
Thaler in Bankzedduln fuͤr einen Thaler in Kupfer. 
Auswärts aber konnten fie fuͤr ſechs und dreyſſig und 
zuweilen noch fuͤr weniger Mark in Kupferplatten ei⸗ 
nen Reichsthaler bezahlen, da ſie vielleicht vierzig und 
mehr Mark in Bankzedduln dazu noͤthig hatten. 
Dieſen Gewinn merkten endlich die Einwohner von 
Schweden, und ſie wolten daher ihre Kupferplatten 
nicht heraus geben, wenn ihnen nicht ein Theil von 
dieſem Gewinn zu gut kaͤme. Und ſo entſtand denn 
der Unterſchied zwiſchen wuͤrklichen Geld und Bank. 
zedduln. aun. „ pet 
Schweden verlohr nunmehr auch alles Kupfer⸗ 
geld, und da der Rußiſche Krieg dem Staat groffe 
zum Theil auch auswaͤrtige Ausgaben verurſacht hat⸗ 
te, ſo wurde dadurch die Zahlungsbalanz von Schwe⸗ 
den noch nachtheiliger. Und obgleich die Staͤnde im 
Jahr 1745. die Ausfuhr der Kupferplatten, die man 
doch vorher durch eine Premie zu befördern: geſucht 
hatte, verboten, ſo konnte doch dadurch das Uebel 
nicht gehoben werden. Wenn man einmal voraus⸗ 
fest, daß Schweden in feiner Balanz an den Aus 
länder verlieret, fo muß es bezahlen, entweder baar, 
oder mit Kredit. Und da iſt jenes, fo lange es mög« 
lich iſt, immer noch beſſer und vortheilhafter als die⸗ 
ſes. So wie ſich nach und nach das Silber und das 
Kupfergeld in Schweden verlohr, ſo muſte ein 
angel an umlaufenden Geld erfolgen, und die 
Bank wurde daher berechtiget, dieſen Mangel zu er⸗ 
ſezen. Sie erhielt daher das Recht, Geld auf Land⸗ 
güter, Haͤuſer, Eiſeneuen, Eiſenhammer und uͤber⸗ 
haupt auf alle von ihr für tauglich gehaltene 8 75 
5 eiten 
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heiten vorzuſchieſſen. Dieſes war an und fuͤr ſich d 
gut und noͤthig, allein es fanden ſich bald groſſe Mis. 
braͤuche ein. Die Beſitzer der Landguͤter, die ſonſt 
zehen vom hundert an jaͤhrlichen Zinſen hatten geben 
muͤſſen, und jetzt nur fuͤnf bis ſechs geben durften, 
vermehrten durch dieſe Einrichtung ihre jaͤhrlichen Ein⸗ 
kuͤnfte, ſie wurden daher zu einem groͤſſern Aufwand 
verleitet, und da der Luxus in Schweden faſt noth⸗ 
wendig auf Auslaͤndiſche Gegenſtaͤnde fallen muß, ſo 
wurde die Balanz dem Lande dadurch immer nachthei⸗ 
liger. Die Leichtigkeit ſelbſt, die jetzt jedermann hat⸗ 
te, Geld zu bekommen, veranlaßte Verſchwendung, 
misliche Unternehmungen und windige Spekulationen, 
wovon zuletzt das Land immer den Schaden mit tragen 
muſte. Man erinnere ſich hier zugleich an das, was 
ich oben bey Gelegenheit des von Schweden inten⸗ 
dirten aetiven Eiſenhandels geſagt habe. 

Die Bank hatte auf dieſe Art von dem Jahr 
1744. bis 1750. ungefähr zweyhundert und ſechzig 
Millionen Thaler Kupfermuͤnze an Bankzedduln in 
das Publikum gebracht und funfzig Millionen davon 
waren in dieſer Zeit nur an die Bank zurück gekom⸗ 
men. Es war nicht genug, daß Privatperſonen bey 
der Bank geborgt hatten, die Krone ſelbſt hatte ſehr 
anſehnliche Summen von der Banck aufgenommen, 
und bey Gelegenheit des Ruſiſchen Kriegs waren in⸗ 
ſonderheit die ſicherſten und reinſten Kroneinkuͤnfte 
an die Banck verpfaͤndet worden. f 
Nun kam der Krieg mit Preuſſen dazu. Die 
zu dem erſten Feldzuge im Jahr 1757 noͤthigen Aus⸗ 
gaben jagten vollends alles noch vorhandene Kupfer 
und Silbergeld aus dem Lande, und ſeit dieſer Zeit 
kann man annehmen, daß Schweden gar kein me⸗ 
talliſches Geld mehr gehabt hat. 

ö Die 
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Die Bank konnte nunmehr keinen Bankzeddul 
mehr realifiren, und wenn ihr gleich ein Bankzeddul 
übergeben wurde, ſo that die Bank weiter nichts, als 

daß fie dafür einen neuen Zeddul von eben dem Zahl⸗ 
werth oder mehrere kleinere Zeddul ausgab. Da nun 
die Ausgaben auſſerhalb Landes waͤhrendem Krieg im⸗ 
mer zunahmen, die Balanz immer nachtheiliger wur⸗ 
de, und gar kein Metall mehr vorhanden war, um 
die Balanz zu bezahlen, fo fiel das Schwediſche 
Bankgeld ſo ſehr im Werth, daß man im Jahr 1762. 
hundert und acht Mark Kupfermuͤnze in Bankzedduln 
haben muſte, um einen Reichsthaler zu bezahlen. 

Die Anleihen bey der Bank wurden dadurch nicht 
vermindert, ſondern nahmen vielmehr von Seiten des 
Staats ſowohl als der Privatperſonen von Jahr zu 
Jahr zu. Von dem Jahr 1744. bis 1762. waren 
uͤberhaupt bey der Bank geborgt worden von der Kro⸗ 
ne hundert und fuͤnf und vierzig Millionen, von dem 
Manufakturkomtoir acht und vierzig Millionen, und 
von Privatperſonen dreyhundert und fiebenzehn Mil: 
lionen Thaler Kupfermuͤnze, und dieſes ganze Geld 
war in Bankzedduln vorgeſchoſſen. b 

Schweden muſte natürlich durch alle dieſe Un⸗ Verſuche 
ordnungen in die groͤſte Verwirrung gerathen, und es den Uns 
war ſehr natürlich, daß in dieſem ganzen groffen Zeit- ge 
raum vom Jahr 1720. an die Frage ſehr oft bey den zuhelfen. 
verſammleten Staͤnden vorkommen muſte; wie iſt 
dem Sande zu helfen? Man hat ſich auch beſonders ſeit 
dem Jahr 1761. alle nur moͤgliche Muͤhe gegeben, 
die Umftände des Reichs auf einen beſſern Fuß zu ſe⸗ 
tzen. Es iſt hier nicht der Ort, alle dieſe Mittel an⸗ 
zuzeigen und noch weniger ſie zu beurtheilen. Ich 
will daher nur etliche Anmerkungen beybringen, die 
beſonders ihre Ruͤckſicht auf die Bank haben. 1) Man 
derte ſich unſtreitig, wenn man glaubte, daß bie Men. 
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der Bankzeddul den einzigen oder auch nur den Haupt⸗ 
grund des Uebels in ſich enthielten, und daß man ſchon 
dadurch einen groſſen Schritt zur Verbeſſerung des 
Landes thaͤte, wenn man die Bankzeddul auf welche 
Art es auch geſchiehet, aus dem Umlauf braͤchte. 

Das wahre und einzige Uebel ſind die zu ſtarken aus⸗ 

waͤrtigen Ausgaben, und die Wuͤrkungen davon wuͤr⸗ 

den ſich eben ſo gut geaͤuſſert haben, wenn auch gar 

keine Bankzeddul in Schweden waͤren ausgegeben 

worden. Es half vielmehr manchen Unordnungen ab, 

daß man ſtatt der aus dem Lande gegangenen Muͤnze 

Bankzeddul einfuͤhrte, um den innländifchen Umlauf 

zu unterhalten. Das Uebel der Bankzeddul faͤngt erſt 

alsdenn an, wenn Verſchwender durch das ihnen allzu 

leicht gemachte Borgen bewogen werden, ſtatt der ih⸗ 

nen eigentlich zu Ausgaben erlaubten Einkuͤnften ihr 
ganzes Kapital auszugeben, und wenn Windbeutel 

dadurch veranlaſſet werden, allerhand misliche Ge⸗ 

ſchaͤfte ſowohl im Handel als bey dem Einkauf von 

Laͤndereyen zu unternehmen. Wenn man nun gleich 

befiehlt, daß alle Jahre ein gewiſſer Theil der von 

der Bank erhaltenen Bankzeddul an die Bank als 

Kapitalzahlung zuruͤck gegeben werden ſoll, ſo werden 
dadurch theils jene Misbraͤuche noch gar nicht gehoben, 

theils aber druͤckt man auch damit manchen guten ehrli⸗ 

chen und wirthſchaftlichen Kauf undgandmann, der durch 

dergleichen vermittelſt eines Machtſpruchs anbefohlene 

Kapitalienzahlung vielleicht in die groͤſte Verlegenheit 

geſetzt und an den Rand des Unterganges gebracht 

wird. Alſo war es meinem Bedenken nach voͤllig un⸗ 

recht, daß die Staͤnde im Jahr 1766. befohlen, daß 

alle Privatperſonen, die Schuldner von der Bank 

wären, verbunden ſeyn ſolten, jaͤhrlich acht vom hun⸗ 

dert von dem geborgten Kapital an die Bank zuruͤck 

zu zahlen. 2) Wenn man auswaͤrtige Schulden 11. 

f N Bank⸗ 
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Bankzedduln bezahlet, und wenn man nicht im Stan⸗ 
de ift, dieſen Bankzeddul weder mir Gold und Silber 
noch mit Landesprodukten und Fabrickwaaren zu reall⸗ 
ſiren, ſo muß der Wechſelpreis dem Lande, das der⸗ 
gleichen unternimmt, aͤuſſerſt nachtheilig werden. Aber 
wurde wol das Uebel kleiner ſeyn; wenn bey vorausge⸗ 
ſetzter nachtheiliger Handlungsbalanz und bey endli! 

daraus erfolgtem gaͤnzlichen Mangel an Gold und Sil⸗ 
ber gar keine Bankzeddul da waͤren? Der einzige Vor⸗ 
theil, den ich hierbey einſehen kann, beſtehet darinn, 
daß das Land anjetzt feine bittere Armuth eher merken 
und den ſchnellen Fortgang zum Verderben eher fuͤh⸗ 
len würde, da es vielleicht bey einem ſtarken Umlau 
von Bankzedduln ſich noch eine geraume Zeit einbil⸗ 
det, reich und im Wohlſtand zu ſeyn. Aber iſt das 
nicht ein unverzeihlicher Fehler des Regenten und ſei⸗ 
ner Minifter, wenn fie ſich durch ſolche Trugſchluͤ 

blenden laſſen? Im Lande ſelbſt, bey dem innlaͤndi⸗ 
ſchen Umlauf und bey den innlaͤndiſchen Geſchaͤften 
werden vielmehr die Bankzeddul bey dieſen verzwei⸗ 
felnden Umſtaͤnden ihren wahren und groſſen Vortheil 
äuſſern, und die Regierung muß nur dafür ſorgen, 
daß das auslaͤndiſche Spiel mit den Bankzedduln weg⸗ 
falle: Wie dieſes zu erhalten ſtehe, davon iſt hier 
nicht der Ort zu reden. Indeſſen wenn einmal der 
Wechſelpreis einem Lande ſo nachtheilig geworden iſt, 
als wir bey Schweden geſehen haben, und wenn 
das Land fo ſehr von allen Mitteln entblöſſet iſt, als 
Schweden in den letztern Zeiten war, fo werden die 
von den Ständen von Reichstag zu Reichstag erwaͤhl⸗ 
ten Maasregeln gewis nicht hinreichen, das Uebel zu 

mindern oder aufzuheben. Die Staͤnde haben etliche⸗ 
mal verboten, daß der Wechſelpreis nicht über einen 
gewiſſen Preis fteigen ſoll. Aber wozu ſolte das nu⸗ 
gen? Wird ſich der Elder) der Bolland 
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der Hamburger wohl durch die Verordnung eines 
Schwediſchen Reichstages bewegen laſſen, den 
Schwediſchen ſich damals auf nichts gruͤndenden 
Handlungskredit zu einem gewiſſen feſt geſetzten Preis 
ſtatt baarer Bezahlung anzunehmen? Und wenn es 
nun der Auslaͤnder nicht thun will, wie will denn 
Schweden ihn dazu zwingen? Gehoͤrt es zu der 
Wuͤrde eines Staats, niemals ein Geſetz ergehen zu 
laſſen, deſſen Beobachtung zu bewuͤrken man nicht 
Kräfte genug bat, fo batte Schweden dergleichen 
Verordnung niemals ſollen ergehen laſſen. Die ver⸗ 
ſchiedene Wechſelkomtoire, die nach und nach in 
Schweden errichtet worden ſind, konnten ebenfalls 
keine gute Würkung haben, und der Erfolg hat ge: 
wieſen, daß alle darauf gewendete Unkoſten vergebens 
geweſen ſind. Den einmal auf eine fo hohe Groͤſſe 
getriebenen Wechſelpreis konnte Schweden nicht an⸗ 
ders herunterbringen, als wenn es alle dem Land zur 
Laſt fallende Wechſelbriefe; die Bankzeddul mit ein⸗ 
geſchloſſen, in ſo fern ſie in auslaͤndiſchen Haͤnden 
waren, realiſirte. Dieſes Realiſiren kann anders 
nicht geſchehen, als durch Gold, Silber, oder an⸗ 
dere Produkte. Wenn alſo ein Wechſelkomtoir den 
Wechſelpreis herunter bringen ſolte, fo muͤſte es ge. 
rade fo viel reelles Vermoͤgen haben, als die dem Lan⸗ 
de in dem gegenwaͤrtigen Augenblick zuwider ſtehen⸗ 
de Balanz betrug. Da man alſo im Jahr 1762. 
fande, daß dieſe Summe über ſechs Millionen Reichs. 
thaler ausmachte, ſo hätte das Wechſelkomtoir dieſe 
Summen herbey ſchaffen muͤſen. War nun dieſes 
nicht in dem Vermoͤgen des Wechſelkomtoirs, ſo wa⸗ 
ren alle ſeine uͤbrigen Operationen Spielwerk ohne 
alle vortheilhafte Folgen. Man muß ſich in Schwe⸗ 
den eingebildet haben, daß der dem Lande nachthei⸗ 
lige Wechſelpreis blos von den Kunſtgriffen u 
| ſuͤch⸗ 
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ſuͤchtiger Wucherer herruͤhrte. Denn ſonſt laͤſt ſich 
das Verfahren der Schwediſchen Stände niemals 
erklären. Das wahre und nutzbare Vermoͤgen, das 
den Wechſelkomtoiren bewilliget wurde, war niemals 
hinreichend, und die Bankzeddul, die man ihnen zu⸗ 
geftand, konnten ja unmöglich vortheilhafte Wuͤrkun⸗ 
gen in London, Amſterdam oder Hamburg aͤuſ⸗ 
ſern. 3) Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Schwe⸗ 
diſchen Staͤnde zugleich viele Verordnungen gemacht 
haben, die das groſſe Uebel des Landes verminderten. 
Ich rechne dahin die ſtrengen Geſetze gegen den Luxus 
und gegen die Einfuhr aller nur entbehrlichen frem⸗ 
den Waaren. Und, wenn nur alle Schweden pa⸗ 
triotiſch genug geweſen waͤren, ſich die Befolgung die⸗ 
fer Gefege zur heiligſten Pflicht zu machen, oder wenn 
die Regierung von Schweden im Stande geweſen 
waͤre, allem Schleichhandel vorzubeugen, ſo wuͤrde 
man davon auch unſtreitig beſſere Wuͤrkungen ſchon 
laͤngſtens geſpuͤret haben. Ich rechne hieher auch das 
Verbot des Kornbrandteweins im Lande; denn wenn 
man über dieſem Geſetz ſtandhaft gehalten haͤtte, fo 
wuͤrde Schweden jaͤhrlich einen anſehnlichen Theil 
ſeiner auswaͤrtigen Ausgaben erſpart haben. Viel⸗ 
leicht iſt es aber in Schweden nicht moͤglich, dieſes 
Geſetz zur Ausfuͤhrung zu bringen. 5 

Ich muß nun noch etwas von dem Syſtem an⸗ jetzt au⸗ 
zeigen, das der König erwaͤhlet hat, um der bis⸗ genom⸗ 
herigen Verwirrung abzuhelfen, und der Bank eine Sytem 
neue Einrichtung zu geben. Dieſes Syſtem, das N 5 
durch die Verordnung vom 27ſten November 1776. 
zur Ausführung gebracht worden iſt, begreift folgende 
Punkte unter ſich. 1) Es follen alle bisher im Um⸗ 
lauf geweſene Bankzeddul, die insgeſammt auf Ku⸗ 
pfermünge gelautet haben, an die Bank uͤberliefert 
werden, und die Bank ſoll dafuͤr andere Zeddul aus⸗ 

D 3 geben, 
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geben, deren Werth in Reichsthalern angezeigt iſt. 
Dieſer Punkt betrift alſo blos die Einfuͤhrung einer 
neuen Rechnungsmüuͤnze, die an und für ſich etwas 
ſehr gleichguͤltiges iſt, deren Veränderung aber in 
Schweden vielleicht vortheilhaft ſeyn kann, wenn 
man dadurch die bisher ſo ſchwankenden Begriffe ei⸗ 
nes Thalers beſtaͤndig und feſt zu machen im Stande 
iſt. 2) Ungeachtet bisher der Werth eines Thalers 
in Schweden ſehr veraͤnderlich geweſen iſt, fo folk- 
man doch bey dieſer Auswechſelung der Bankzeddul 
ſo wohl als bey allen aus bisherigen Geſchaͤften und 
Vertraͤgen flieſſenden Schuldforderungen, deren Zahl⸗ 
werth in Schwediſchen Thalern ausgedruckt iſt, an⸗ 
nehmen, daß ein Reichsthaler ſo viel ſey, als ſechs 
Thaler Silbermünze oder achtzehn Thaler Kupfermuͤn⸗ 
ze. Wer alſo an die Bank für hundert und achtzehn 
Thaler Kupfermuͤnze Bankzeddul überliefert, bekommt 
dafuͤr einen auf zehen Reichsthaler lautenden Bank⸗ 
zeddul; und wer einem andern vermoͤge einer Schuld⸗ 
verſchreibung oder irgend einer andern Urſache wegen 
ſechzigtauſend Thaler Silbermuͤnze ſchuldig iſt, ſoll 
ſtatt deſſen zehentauſend Reichsthaler ſchuldig ſeyn. 
Den Einfluß, den dieſe Beſtimmung auf Glaͤubi⸗ 
ger und Schuldner hat, will ich hier nicht berühren, 
was aber die Bank betrift, ſo iſt unſtreitig, daß bey 
allem vor dem Jahr 1758. gemachten Anleihen die 
Bank verliehret, bey den nachher verborgten Kapi⸗ 
talien aber gewinnet. Wenn eine Privatperſon im 
Jahr 1762. von der Bank hundert und achttauſend 
Thaler Kupfermuͤnze geborgt hat, ſo hat er nach dem 
damaligen Wechſelpreis zu urtheilen nicht mehr als 
viertauſend Reichsthaler erhalten. Und dieſe ſoll er 
jetzt mit ſechstauſend Reichsthalern bezahlen. Iſt das 
nicht zu hart? Dagegen, wenn jemand im Jahr 1750. 
eben dieſe Summe der Zahl nach von der Bank ge⸗ 
borgt 


des Königreichs Schweden. 55 


borgt hat, ſo hat er nach dem damaligen Wechſelpreis 
den Werth von zehentauſend achthundert Reichstha⸗ 
lern erhalten: und dieſe ſoll er anjetzt mit ſechstauſend 
Reichsthalern völlig abbezahlen. Verliert die Bank 
dabey nicht zu viel? Und iſt es uͤberhaupt rathſam, 
Bälle, die das Vermoͤgen einzeler Perſonen betreffen, 
nach allgemeinen noch ſo billig ſcheinenden Grundſä⸗ 
Sen, zu entſcheiden? Der König geſtehet zwar ſelbſt 
in der Verordnung ein, daß die traurigen Umſtaͤnde 
des Landes ihm nicht verſtatteten, ſolche Maasreguln 
zu erwaͤhlen, wobey alle Unterthanen auf gleiche Weiſe 
ihren Nutzen und Vortheil haben koͤnnten: waͤre es 
aber nicht vielleicht weit billiger und weit gerechter ge⸗ 
weſen, wenn der jedesmalige Wechſelpreis den Werth 
einer jeden aus den bisherigen Zeiten folgenden For⸗ 
derung beſtimmt haͤtte? 3) Die Bank ſoll verbunden 
ſeyn alle ihr uͤbergebene Bankzeddul auf Verlangen 
des Innhabers zu realiſiren, und zwar in Reichstha⸗ 
lerſtuͤcken, oder überhaupt in den neuen oben angezeig · 
ten Muͤnzſorten, wobey jedoch die bisherigen Scheide⸗ 
muͤnzen, die in kupfernen Schlanten und Rundſtuͤcken 
beſtehen, in ſo fern beybehalten werden ſollen, daß 
hundert und zwey und neunzig Schlanten oder fuͤnf⸗ 
hundert und ſechs und ſiebenzig Rundſtuͤcke einem 
Reichsthaler gleich geachtet werden. Jedoch follinien 
mand verbunden ſeyn, bey allen Auszahlungen, die 
ſich über einen Reichsthaler belaufen, mehr als eines 
halben Reichsthaler Werth in Scheidemuͤnze anzu⸗ 

nehmen. - f 5 5 
Dieſer letzte Punkt iſt nun die Hauptſache und es 
fräge ſich alſo, durch welche Mittel dieſe Realiſation 
geleiſtet werden ſol. Der König hat Geld in Sol⸗ 
land geborgt, und dieſes Geld in Schwediſche 
Reichsthaler einprägen laſſen. Dieſe Reichsthaler 
ſind in die Bank gehracht, und werden alſo von da 
D 4 aus 
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aus ſtatt der bisherigen Zeddul unter die Leute ges 
bracht. Iſt es mir erlaubt, meine Gedanken bierüs 
ber zu ſagen, fo beſtehen fie darinn: 1) Es iſt ſehr 
ut, daß der König, eine ordentliche Anleihe in Hol⸗ 
land gemacht hat. So wie ein Privatmann, der 
durch unordentliche Wirthſchaft eine Menge von klei⸗ 
nen Schulden bekommen hat, der alle Tage von ſei⸗ 
nen Glaͤubigern gemartert, und eben durch dieſe Art 
von Schulden in das gröfte Labyrinth gebracht wird, 
wenn er nunmehr ſeine Wirthſchaft auf einen beſſern 
Fuß bringen will, genoͤthiget iſt ein ſeinen Schulden 
gleiches Kapital an Einem Ort aufzunehmen, damit 
ſeine einzele Glaͤubiger zu befriedigen, und nunmehr 
die ordentliche Zinſen für dieſes groſſe Kapital abzu⸗ 
führen : eben fo hätte Schweden ſchon lange ein 
auswaͤrtiges Kapital aufnehmen ſollen, das ſeinen 
Wechſelſchulden gleich geweſen waͤre. Die Staͤnde 
haben auch im Jahr 1769. die Nothwendigkeit da⸗ 
von eingeſehen, und damals beſchloſſen, bis auf drei 
Millionen Sollaͤndiſche Kurantthaler in Holland 
zu borgen. Ein Theil von dieſem Gelde iſt ſchon vor 
der Regierungsveraͤnderung im Jahr 1772. eingezo⸗ 
gen geweſen, den Reſt hat der Koͤnig bekommen, und 
uͤberdem noch zwey Millionen Hollaͤndiſche Gulden 
geborgt. 2) Daß dieſes Geld in Natur nach Schwe⸗ 
den gebracht und in Schwediſche Reichsthaler um⸗ 
gepraͤgt iſt, hat wohl keinen andern Nutzen, als den 
Schweden die Freude zu machen, daß ſie wieder 
ſilberne Muͤnzſorten in Umlauf ſehen. Denn wenn 
Schweden anjetzt noch eine auswaͤrtige Balanz 
ſchuldig iſt, fo muͤſſen dieſe Reichsthaler doch wieder 
auſſer Land gehen, und alsdenn find die Tranſport 
und Muͤnzkoſten vergeblich geweſen. Iſt aber ſchon 
Schweden anjetzt im Stande, mit feinen Produk⸗ 
ten alle von auswärts zu nehmende Waaren zu bezah⸗ 
n, 
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len fo hätte man der ganzen Anleihe nicht bedurft. 
So lange von keinen auswaͤrtigen Zahlungen die Res 
de iſt, fo iſt Papiergeld eben fo gut als metallisches 
Geld. 3) Bleibt die Balanz in Zukunft Schwe⸗ 
den ferner nachtheilig, fo gehen dieſe erborgten und ins 
Land gebrachten Summen nach und nach wieder ver⸗ 
loren, man muß alsdenn wieder borgen, und im⸗ 
mer einen Theil der Landeseinkuͤnfte dafuͤr verpfaͤn⸗ 
den, oder wenn man nicht borgt, ſo kann alsdenn die 
Bank nicht mehr realiſiren, und fo wird der Werth 
eines Schwediſchen Reichsthalers nach und nach 
eben fo fallen als der Werth eines Silberthalers bis» 
her gefallen iſt: Kurz es wird den neuen auf Reichs⸗ 
thaler lautenden Bankzedduln eben fo ergehen als den 
bisherigen, die auf Kupferthaler geftellet waren. Mit 
einem Worte, alle dieſe Syſteme, und wenn ſie auch 
noch ſo ſchoͤn ausgedacht und mit noch ſo vieler Klug⸗ 
heit ausgeführet worden, find und bleiben nichts an⸗ 
ders als Palliativmittel. Die wahre Kur eines fol» 
chen Landes, wie Schweden, beſtehet blos darin, 
die bisher gegen das Land ſtehende Balanz in eine vor⸗ 
theilhafte zu verwandeln. Und wenn dieſes nicht moͤg⸗ 
lich iſt, warum ſolte es aber unmoͤglich ſeyn, ſo ift 
alles übrige nichts als vergebene Mühe. 4) Man 
ſchaͤtzt die Anzahl aller in Schweden umlaufenden 
Bankzeddul auf fuͤnfhundert und ſechzig Millionen 
Thaler Kupfermünge, und man glaubt, daß die drey 
Millionen, breyhundert und dreyſſigtauſend ausge⸗ 
prägten Keichsthafer zur Realiſation hinreichend ſeyn 
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werden. Man bedenke aber hierbey immer, daß es 
daben blos auf die auswaͤrtigen Auszahlungen ankoͤmmt. 
Iſt auswaͤrts nichts zu bezahlen, ſo iſt eine ſolche 
Summe mehr als zu gros, um dem Lande die zum 
Ausgleichen noͤthige metalliſche Münze zu verſchaffen. 
Sind aber Summen in der Fremde zu bezahlen, fo 
kann man gewis glauben, daß die Bezahlung dieſer 
ganzen Balanz jederzeit der Bank zur Laſt falle, und 
daß, wenn die Bank nicht immer das dazu noͤthige 
Geld herbey ſchaffet, Unordnung und Verwirrung un⸗ 
vermeidlich ſind. 5) Kurz alſo, wenn Schweden 
in Zukunft eine ſolche Balanz bekommt, daß es mit 
den durch die Handlung gewonnenen oder ſonſt aus 
der Fremde erhaltenen Summen alle aus der Fremde 
genommene Waaren bezahlen, die fuͤr die in Hol⸗ 
land aufgenommenen Kapitalien ſchuldige Zinſen ab⸗ 
führen, und überhaupt alle auswärtige Abgaben be⸗ 
ſtreiten kann; ſo wird das Syſtem gut ſein, und das 
Land bald wieder im Flor und Wohlſtand kommen. 
So lange aber jaͤhrlich mehr zu bezahlen iſt, als ein⸗ 
genommen wird, ſo lange iſt meinem geringen Beduͤn⸗ 
ken nach kein Syſtem zu erdenken, das vortheilhafte 
Folgen auf eine beſtaͤndige und dauerhafte Art ha⸗ 
ben koͤnnte. 


Einige §. 8. 

5 f In Schweden iſt ein Aſſekuranzkomtoir „ wel⸗ 
lung be⸗ ches gegen eine gewiſſe Praͤmie alle Schiffe und alle 
Aua zur See verſchickte Waaren verſichert. Der Fond 
ten. 0 deſſel⸗ 
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deſſelben beſtehet aus drey Millionen Thalern Silber⸗ 
muͤnze, die in dreytauſend Aktien vertheilet find. Von 
Radix nach Kanton ift der Verſicherungspreis ze⸗ 
ben bis zwölf vom hundert, von Stockholm nach 
der Mittellaͤndiſchen See ‚ungefähr. ſochs, von 
Stockholm nach Londen viertehalb, von Stock⸗ 
holm nach Danzig oder Stralſund zwey vom hun 
dert, und fo weiter, 

Im Jahr 1773. hat der Koͤnig ein neues Kom⸗ 
toir errichtet, deſſen Geſchaͤfte vornemlich in Diskon⸗ 
tirung der Wechſel beſtehen ſoll. Man will aber be⸗ 
haupten, daß die dazu nöthigen Fonds nicht einmal 
von eingebohrnen Schweden zuſammen gebracht ſind, 
daß alſo viele Ausländer daran Antheil genommen ha⸗ 
ben, und daß mithin der dabey zu machende Gewinn 
groͤſtentheils auſſerhalb Landes gehen wird. 

Der Koͤnig hat auch im Jahr 1775. den Haſen 
von Marſtrand für einen Freyhafen erklaͤrt, und 
die Zeit wird lehren, ob ſich dadurch viel Geſchaͤfte 
nach dieſer bisher ganz unbedeutenden Stadt ziehen 
werden. 

In Schweden find vier und dreyſſig ſogenannte 
Stapelſtaͤdte, das find Städte, die das Recht haben, 
Schwediſche Produkte und Waaren auszufuͤhren, 
und fremde Waaren einzufuͤhren. Hierunter ſind 

Stockholm und Gothenburg die betraͤchtlichſten. 
Wenn alle aus Schweden ausgefuͤhrte Waaren in 
dreyzehn Theile getheilt werden, ſo kommen ſieben da⸗ 


von auf Stockholm, zwey auf Gothenburg und 
vier 
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vier auf die übrigen zwey und dreyſſig Stapelſtädte. 
Von den eingeführten Waaren kommt die Haͤlfte auf 
Stockholm, ein Viertheil auf Gothenburg, und 
ein Viertheil auf die übrigen Städte. 

Die Zolleinkuͤnfte in Schweden ſind ſeit dem 
Jahr 1760. jahrlich im Durchſchnitt genommen uns 
gefaͤhr eine Million pen Silbermünze geweſen. 


- 3 
"92:9 

Schwe⸗ Wir muͤſſen noch etwas von dem Antheil an 
diſch⸗ Pommern ſagen, den Schweden bisher beſeſſen 
an hat. Dieſer Theil von Vorpommern und die In. 
ſul Ruͤgen haben eigentlich keine andere Produkte als 

ihr Getrayde und allerhand Vieh. Man bauet viel 
Getraide im Lande an, und man ſchickt den Ueberfluß 

davon, den man nicht im Lande braucht, groͤſtentheils 

nach Schweden. Man macht auch ſehr viel Malz 

in Stralſund, wovon auch jaͤhrlich eine betraͤchtliche 
Menge ausgefuͤhret wird. Um dieſe Malzfabricken 

in blühenden Umſtaͤnden zu erhalten, iſt die Ausfuhr 

der rohen Gerſte verboten. Man hat in dem Schwe⸗ 
diſchen Pommern eine ſtarke Schafzucht, und man 
behauptet, daß jährlich fünf und dreyſſig bis vierzig⸗ 
tauſend Stein einſchuͤrige Wolle, wie auch ein anſehnli⸗ 

cher Theil Laͤmmerwolle daſelbſt geſchoren werden. 
Dieſe Wolle wird theils unverarbeitet nach Holland, N 
Daͤnnemark und Schweden ausgeführet , theils 

im Lande geſponnen und als Garn nach Daͤnnemark 

und Schwoden geſchickt, theils in verſchiedenen Fa⸗ 

bricken 
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bricken zu allerhand Zeugen verarbeitet. Man tadelt 
indeſſen die Pommeriſche Wolle, und baͤlt fi fi e um 
vier bis fuͤnf von hundert ſchlechter als die aus dem 
benachbarten Mecklenburg. Man haͤlt in Schwe⸗ 
diſchpommern viel Schweine und Gaͤnſe, und die 
geräucherten Schinken ſowohl als Gaͤnſebrüſſe a nd 
auswaͤrts eine bekannte und angenehme Be Der 
gröfte Theil davon wird nach Schweden und andern 
nordlichen Ländern geſchickt, A die Bänfefebern aber ge 
hen nach Hamburg und Sachſen. Auſſer den 
Woll⸗ und Malzfabricken giebt es in Schwedische 
pommern noch allerhand andre Fabricken. Als eine 
Fayencefabricke, eine Stärfenfabride „ viele Lederfa⸗ 
bricken, Tobacksfabricken und Salpeterſiedereyen. In 
Rügen macht man viel grobe Packleinwand. 
Schwediſchpommern fuͤhret alſo aus, Gerl 
de, Malz, Starke, Wolle, wollenes Garn, Obst, 
Schinken, gerͤucherte Gaͤnſe, Wachs, Gaͤnſeſedern, 
und geſponnen Toback. Rohe Gerſte, rohe Haͤute, und 
linen Lumpen find Waaren . die nicht ausgeführt 
werden dürfen, 

Nach Schwediſchpommern wird gefuͤhret. 
Aus Schweden, Eiſen, Pech, Theer, Alaun, 
Vitriol, Zinnober, allerhand Steine, Heringe, Chi⸗ 
neſiſche Waaren. Aus Wagland, Reis, Toback, 
Leder, Bley, Kaͤſe, Salz, Steinkohlen, Schleif⸗ 
ſteine, Virginiſche Tobacksblaͤtter und ſo weiter. 
Aus Frankreich Wein, Brandtewein, Pflaumen, 
Eyrop, Kaffee. Aus Norwegen Stockfiſch, Her 
a ringe, 
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ringe, Talch, Bockhaͤuke. Aus Rußland Hanf, 
Werk, Leinſaat, Talchlichter, Hanfoͤhl, Juchten, 
Talch, Seegeltuch. Aus Holland Thran, Lein⸗ 
und Ruͤbſenoͤhl, Papier, Heringe, ſchwarze Seife, 
Kaͤſe, Seegeltuch, Gewuͤrze, und Specereywaaren. 
Aus Hollſtein Kaͤſe und Butter, Heydegruͤtze. Aus 
Danzig Kaͤſe, Wolle, wollne Waaren. Aus 
Hamburg Zucker, Syrop, Specereyen, Treffen, 
Spitzen, Sammette, Kattun und allerhand Eng⸗ 
laͤndiſche Manufakturwaaren. Aus Lubeck unge⸗ 
faͤhr eben dergleichen Waaren. Von Frankfurt an 
der Oder ; Draunſchweig und Leipsig iiergan 
gie 

Die Handlung dieſes Landes iſt groͤſtentheils in 
Stralſund vereiniget. Die Kaufleute von Stral⸗ 
ſund führen einen ſehr activen Handel, fie haben über 
ſechzig bis ſiebenzig Schiffe, deren jedes hundert bis 
hundert dreyſſig Laſt Korn laden kann, und mit dieſen 
Schiffen befahren ſie unter Schwediſcher Flagge 
alle Gewaͤſſer ſebſt bis nach der Levante, 
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S ie Königlichen Daͤntſchen Santen Se Daͤni⸗ 
unter ſich das eigentliche Koͤnigreich Daͤnne⸗ ſche 
mark, das Königreich Norwegen, den Si 

groͤſten Theil des Herzogthums Holſtein, die Inſul 
Island, die Jerroͤiſchen Eylande, Groͤnland, 

und einige Beſitzungen in Aſia , Afrika und Ame⸗ 
rika. Island, Groͤnland die Ferroͤiſchen Ey⸗ 
lande und die Beſitzungen in den uͤbrigen Welttheilen 
ungerechnet betragen dieſe Länder’ ungefähr ſechstau⸗ 

ſend dreyhundert geographiſche Quadratmeilen. Um 

von der Handlung dieſer Länder einen richtigen Begriff 

zu geben, muͤſſen wir dieſelbe zufoͤrderſt einzeln be⸗ 
trachten. ’ In 

5 . 4. 8 


Das eigentliche Koͤnigreich Daͤnnemark beſte⸗ Dinnes 
het aus verſchiedenen Inſuln, die zwiſchen dem groſſen mark. 
Weltmeer und der Oſtſee liegen, und aus einer groß 
fen. Halbinſel Juͤtland, die vermittelſt der Eypder 
von dem Deutſchen Reich abgeſondert iſt. Aus dem Produk⸗ 
Mineralreich liefert dieſes Sand ſehr wenig zum Han⸗ te Acht 
del oder zu feinen Fabricken. Es hat kein Salz, und dem MW 


neral⸗ 


keine Metalle. Es ſind zwar einige Sager reich. 
f ö im 
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im Schleswigiſchen geweſen, worinn das Stift; 

ſche Salz zubereitet worden iſt, anjetzt aber find fie 

ehrentheils eingegangen. Man will ferner zwar 

Mprhmdöſſen, daß in der Inſul Bornholm Zinns 

gruben ſeyn ſollen, bis jetzt liegen aber dieſe Schaͤtze 

noch in der Erde verborgen. In Bornholm findet 

man auch Steinkohlen, die den Englaͤndiſchen und 

Schottlaͤndiſchen an innerer Güte nichts nachge⸗ 

ben ſollen, bis jetzt aber beſchaͤftiget man ſich nicht mit 

Ausgrabung derſelben. Was noch in Abſicht des Mi. 

neralreichs zu bemerken iſt, beſtehet in folgenden we⸗ 

nigen Punkten. 1) Die Inſul Moen und gewiſſe 

Gegenden in Juͤtland liefern vortrefliche Kreyde. 2) 

Man findet in Juͤrland befonders im Stifte Aar⸗ 

huus eine ſchoͤne rothe Farbeerde. 3) Ton, Mergel, 

Toͤpfer⸗ und Porcelänerde wie auch Walkerde wird 

aufig und faſt in allen Provinzen angetroffen. 4) 

ornholm hat vortrefliche Bruchſteine, davon man 

in den neueren Zeiten einigen Gebrauch zu machen 

angefangen hat; auch giebt es daſelbſt eine gewiſſe Art 

von Kieſelſteinen, die gehörig geſchnitten und geſchlif⸗ 

fen, an Glanz und Härte dem Demant wenig nach. 

geben. 5) Ganz Daͤnnemark hat einen groſſen 

Schatz an Torf, und dieſer Torf iſt das gewoͤhnlichſte 

Brennmateriale daſelbſt. 6) Man findet hin und 

wieder ſchoͤne Kalkſteine, und mit dem daraus ge⸗ 

brennten Kalk wird ſelbſt ein auswaͤrtiger Handel ge⸗ 
trieben. 

Aus dem Das Pflanzenreich liefert vielmehr Artikel zu den 

TUN natürfichen Produkten dieſes Königreichs. Daͤnne⸗ 

zermeich. mark hat uͤberhaupt einen fruchtbaren Boden, und 

ungeachtet es ſchon ziemlich weit nach NTorden zu fie» 

get, fo kommen doch alle gewöhnliche Getraidearten, 

die meiſten Arten der Obſtbaͤume und das ſogenannte 

Gruͤnzeug dort durchgängig ſehr gut fort. Jeder 

g e Ge 
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Gewinn, den dis Land vermittelſt des Ackerbaues mar 
chet, wuͤrde noch weit groͤſſer ſeyn, wenn verſchiedene 
Misbraͤuche, die daſelbſt noch ſtatt finden, abgeſchaft 
werden, und die Einwohner einen gröffern Trieb zur 
Induſtrie bekommen folten. Man zeugt in Daͤnne⸗ 
mark Waitzen, Roggen, Gerſte, Hafer, Buchwai⸗ 
tzen, Erbſen, Bohnen, Hirſe, Ruͤbſen, Senf, Kuͤm⸗ 
mel, und ſo weiter. Und von allen dieſen Gewaͤchſen 
bringt das Land ſelbſt in gewoͤhnlichen Jahren mehr 
hervor als ſeine Einwohner verzehren koͤnnen. Das 
gewöhnliche Obſt in Daͤnnemark iſt ſchlecht, und 
wird auch nicht in hinreichender Menge gewonnen, daß 
die Schuld aber davon an der Nachlaͤſſigkeit der Ein⸗ 

wohner liege, kann man an den hin und wieder be⸗ 
ſonders in der Gegend von Roppenhagen mit Fleiß 
angebauten Obſtgaͤrten ſehen, wo die ſchoͤnſten Fruͤch⸗ 
te ſehr gut fortkommen. Auf den Anbau des Gruͤn⸗ 
zeuges hat man in den neuern Zeiten ſich mit groͤſſe⸗ 
rem Fleiß zu legen angefangen. Man bauet auch 
Flachs und Hanf, beſonders in Juͤtland an. To⸗ 
back iſt hin und wieder mit guten Fortgang angebauet 
worden, das Monopol aber, welches ſich die Krone 
über den innlaͤndiſchen Verkauf des Tobacks zugeeignet 
hatte, iſt dieſem Anbau ſehr ſchaͤdlich geweſen. 

An Holz iſt in dieſem Koͤnigreich eher Mangel als 
Ueberfluß. Zur Noth iſt noch an verſchiedenen Or. 
ten etwas Bauholz und ſelbſt Schiffholz; Brennholz 
aber mangelt faſt gaͤnzlich. Doch wird dieſer Man⸗ 
gel durch die groſſe Menge an Torf einigermaaſſen er⸗ 
ſetzet; was aber auſſerdem noch gebraucht wird, muß 
aus Norwegen, Pommern, Preuſſen und Ruß⸗ 
land, herzugefuͤhret werden. 

Die Viehzucht in Daͤnnemark iſt vortreflich. Vieh⸗ 
Die Daͤniſchen Pferde find berühmt, und das Land zucht. 
gewinnet - jährlich eine anſehnliche Summe Geldes 
! E 2 durch 
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durch den Verkauf einer betraͤchtlichen Menge davon 
in die Fremde. Die Seelaͤndiſchen Pferde, aus 
den Koͤniglichen Stutereyen werden am hoͤchſten ge⸗ 
ſchaͤtzt, und geben beſonders ſehr ſchoͤne Reitpferde ab, 
die Juͤtlaͤndiſchen find ſtaͤrker, und werden nebſt den 
Holſteiniſchen von den Franzoſen, Oeſterrei⸗ 
chern und Preuſſen, haufig für ihre Reuterey auf⸗ 
gekaufet. N 
Die Rindviehzucht iſt für Daͤnnemark uͤberhaupt 
eine ergiebige Nahrungs · und Geldquelle. Juͤtland 
fuͤhret Butter und Kaͤſe aus, es verkauft jährlich an 
achtzigtauſend magere Ochſen in die Fremde; und es 
treibt auch einen anſehnlichen Handel mit eingeſalze⸗ 
nem Rindfleiſch nach Frankreich, Holland, Ham⸗ 
burg, und ſelbſt nach den Antilliſchen Eylanden. 
Bornholm hat viel Rindvieh, und mit der davon 
gewonnenen Butter wird vorzuͤglich die Koͤnigliche 
Flotte verſorget. Seeland und die kleinern dabey 
liegenden Inſuln haben ebenfalls zahlreiche Heerden 
an Rindvieh, Fuͤhnen aber hält des ſtaͤrkern Feld⸗ 
baues wegen die kleinſten Heerden. Aus dem groſſem 
Einfluß, dem die Rindviehzucht auf den Wohlſtand 
des Edelmanns und des Bauern, in dieſem Lande hat, 
laͤſſet ſich ſchlieſſen, wie ſehr das ganze Land durch die 
ſo lange Jahre angehaltene und anjetzt noch zum Theil 
fortdaurende Viehſeuche, muͤſſen gelitten haben. 

Man haͤlt in Daͤnnemark, beſonders in Juͤt⸗ 
land ſehr viel Schweine, und man fuͤhret mit den 
Schweinen, mit eingeſalzenem und geraͤuchertem 
Schweinſleiſch, wie auch mit den Schweineborſten ei, 
nen vortheilhaften Handel in die Fremde. 

Man haͤlt in Daͤnnemark wohl Schaafe, noch 
ſcheint man aber nicht den gehoͤrigen Fleiß auf dieſes 
ſo nutzbare Thier gewendet zu haben. Die Eyder⸗ 
ſtoͤdtiſche Wolle iſt zwar ſehr gut, und wird auch von 
i den 
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den Ausländern ſehr gerne gekaufet; die 7 
ſche Wolle, beſonders die Laͤmmerwolle ! 
vorzüglich zu den Huͤtfabricken brauchbar: wenn man 
aber die groſſen und ſandigten Heyden betrachtet, die 
beſonders in Juͤtland gefunden werden, und wenn 
man die gute Nahrung bedenket, die darauf fuͤr die 
Schaafe waͤchſet, ſo ſolte man glauben, daß die Daͤ⸗ 
nen weit groͤſſere Heerden von Schaaſvieh halten koͤnn⸗ 
ten, und daß ſie auch bey gehoͤrig angewendetem Fleiß 
weit beſſere und feinere Wolle bekommen koͤnnten, als 
jetzt wuͤrklich geſchiehet. Die Juͤtlaͤndiſche Wolle 
konnte zum Beyſpiel ſehr gut zu gewohnlichen Tüchern 
verarbeitet werden, da man aber daſelbſt die Abſonde⸗ 
rung der feinen Wolle von der groben nicht verſtehet, 
ſo braucht man dieſelbe blos zu ganz groben Zeugen, 
und dadurch wird nicht nur ein anſehnlicher ſonſt zu 
machender Gewinn vernichtet, ſondern die groben 
Zeuge werden auch ohne Noth theuer gemacht. a 
Die Bienenzucht ift in manchen Gegenden von 


zwar auch 


Juͤtland anſehnlich genug, doch koͤnnte dieſer Indu⸗ 


ſtriezweig noch ſehr erweitert werden. 
Wildpret iſt häufig in Daͤnnemark, doch findet 


man in Seeland keine wilde Schweine, Pelzwerk 


gewinnet man von Fuͤchſen, Mardern, wilden Katzen 
und Dachſen. . f 5 
Von Waſſervoͤgeln giebt es in ganz Daͤnnemark 
eine unglaubliche Menge, ich führe von denſelben aber 
hier blos den Eydervogel an, der ſich in der Ge⸗ 
gend von Chriſtianſee, einer kleinen unweit Born⸗ 


holm gelegenen Inſul aufhält, und von dem man die 


ſo berühmten Eyderdaunen erhält, 

aͤnnemark iſt ein Fiſchreiches Land. Es be 
finden ſich darinn nicht nur viele Stroͤhme, Fluͤſſe, 
Seen und Teiche, darinn alle Arten von gewöhnlichen 
in friſchen Waſſer lebenden Fiſchen angetroffen wer⸗ 


E 3 den, 


Fiſche. 
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den, ſondern das dieſes Land umgebende Meer vers 
forget auch die Einwohner deſſelben mit ſehr vielen 
Arten von Seefiſchen, theils zur eigenen Konſumtion, 
theils zur auswaͤrtigen Handlung. Inſonderheit bes 
merke ich hier in Abſicht auf die Handlung. 1) Die 
Lachſe, die man befonders in Juͤtland ſehr haͤufig 
faͤngt, und die man theils eingeſalzen, theils geraͤu⸗ 
chert in die Fremde verkauft. 2) Die Heringe, von 
denen man in den Juͤtlaͤndiſchen Meeren eine unbe» 
ſchreibliche Menge faͤnget, und die man theils ein« 
ſalzet, theils aber auch raͤuchert. 3) Die Auſtern, 
die man beſonders ſchoͤn in den Tonderſchen Ban⸗ 
ken antrift. 4) Die Muſcheln, die vorzüglich bey 
Flensburg und Appenrade gefunden werden. 5) 
Die Dorſche, Kabbliaue, Schollfiſche und Flinder, 
die man zum auswaͤrtigen Abſatz trocknet. Indeſſen 
iſt Daͤnnemark in Abſicht auf die Fiſcherey lange fo 
beträchtlich nicht als Norwegen. 


. 


Ein Land, das ſo reich an mancherley Produkten 


mark iſt iſt, koͤnnte nun wohl auch, wenn man die Sache blos 


kein Fa⸗ 


bricken⸗ 
land. 


hieraus beurtheilen wolte, ein rechtes Fabrickenland 
ſeyn. Indeſſen kommen hier vielerley Urſachen zu⸗ 
ſammen, die bisher das rechte Fortkommen der Fa⸗ 
bricken verhindert haben. Theils ſind wuͤrklich nicht 
Einwohner genug im Lande. Die jetzigen Einwohner 
reichen noch lange nicht hin, das ganze Land gehoͤrig 
anzubauen, wo wollen alſo die Menſchen fuͤr die Fa⸗ 
bricken herkommen? Theils finden die jetzigen Ein⸗ 
wohner eben ihrer geringen Anzahl wegen eine weit 
groͤſſere Leichtigkeit und Bequemlichkeit, fich ihre Nah⸗ 
rung durch die Fiſcherey, durch die Viehzucht, durch 
Seereiſen, durch ſchlechte Handarbeit und ſo weiter 


zu verdienen, als daß ſie ſich um die muͤhſamere, 
kuͤnſt⸗ 
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kuͤnſtlichere, und gemeinhin langweiligere Fabricken⸗ 
arbeiten bekuͤmmern ſolten. Theils erhalten die Daͤ⸗ 
nen der wohlfeilen Schifffracht wegen die fremden Fa⸗ 
brickwaaren in einem weit beſſeren Preis, als ſie ſie 
ſelbſt anfaͤnglich zu liefern im Stande find. Der 
Kaufmann findet es weit vortheilhafter, fein Geld in 
fremde Fabrickwagren zu legen, und durch deren Ver⸗ 
kauf ſich einen verhaͤltnißmaͤſſigen Gewinn zu verfchafe 
fen, als ein anſehnliches Kapital auf Errichtung ei⸗ 
ner Fabricke zu verwenden, welches er erſt nach Ver⸗ 
lauf einer gewiſſen Reihe von Jahren wieder zuruͤck 
bekommt. Theils, wenn auch dieſe Einfuhr von frem⸗ 
den Fabrickwaaren entweder gaͤnzlich verboten oder 
durch hohe Zoͤlle erſchweret wird, ſo iſt in einem Lan⸗ 
de wie Daͤnnemark der Schleichhandel nicht zu ver⸗ 
hüten; dieſer gereichet alsdenn aber dem Lande ſowohl 
als dem Koͤnig zum groͤſten Nachtheil, und verhin⸗ 
dert den Fortgang der angefangenen Fabricken auf die 
wuͤrkſamſte Weiſe. ee 555 

Indeſſen iſt Daͤnnemark nicht ſo ganz leer von Indeſſen 
Fabricken, vielmehr iſt ein guter Anfang davon durch iſt es 
die Preiswuͤrdigen Bemuͤhungen Chriſtian des Sech⸗ — 
ſten und der nachfolgenden Beherrſcher dieſes Koͤ⸗ ganz leer 
nigreichs gemacht worden, und es ſtehet zu vermu⸗ davon. 
then, daß die Fabricken von Zeit zu Zeit immer noch 
zunehmen und auf einen gröffern Flor werden gebracht 
werden. Die Regierung hat an ihrem Theil ſehr viel 
gethan, um Fabricken in ihrem Lande zu errichten, 
und ſie zu dem gehoͤrigen Grad von Vollkommenheit 
zu bringen. Sie hat Kuͤnſtier und Fabrikanten mit 
groſſen Koſten aus fremden Landern ins Land gezogen. 
Sie hat denjenigen, die ſich zu Anlegung einer Fa⸗ 
bricke bereitwillig erklaͤret haben, anfehniiche Freyhei⸗ 
ten bewilliget, und beträchtliche Geldvorſchuͤſſe gethan, 
‚fie hat die Einfuhr fremder Fabrickwaaren, fo u 
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als Junlaadiſche zur eigenen Bedürfniß binlaglich 
efi jenen haben, verboten; Ei bat die Ausfuhr inn⸗ 
land cher Fabrickwaaten durch eine damit verbundene 
ie erleichtert, ie hat ein beſonders Landeskolle⸗ 
gium angeſetzt, welches hauptfächlich ſich um die Er⸗ 
weiterung und Verbeſſerung der Einläͤndiſchen Fabri⸗ 
gen bekuͤmmern felte,, und fie hat auf ihre Koſten ein 
1 gazin angeleget, darinn nicht nur den Fa⸗ 
brickanten 5 rohen al vorgeſchoſſen, ſondern 
Zune, auch auf die daraus verfertigten Waaren drey 
eile ihres Werths baar ausgezahlet wurden. Un⸗ 

900 tet nun der Erfolg von allen dieſen an und fuͤr 

10 1 Anſtalten noch nicht fo glaͤnzend gewe⸗ 
ie iſt, al 7 wohl vermuthen ſolte, und ungeach⸗ 
tet in 5 halal viel Misbraͤuche und unrichtige 
Anwendungen ſtatt gefunden haben, fo find doch dieſe 
Anſtalten nicht ganz unwuͤrkſam geweſen, und der Nu⸗ 
tzen davon wird ſich vielleicht in der Folge der Zeit 
noch mehr offenbaren. 

u 195 einige genatiere Nachrichten von den in 
art vorhandenen FJabricken zu geben, fo 

will e Punkte anführen, 

Leine⸗ Der in D ann emark er erzeugte 1 5 0 wird zu gro⸗ 
wandfa⸗ ber Sausleinemand verarbeitet, feinere leinene Waare 
bricken. wird daſelbſt aber gemeinhin nicht verfertiget, auch 

ſind die Bleichen noch in ſchlechten Umſtaͤnden. Das 

Land muß dahero noch viel Leinwand aus der Fremde 

Spitzen- kaufen. In Tondern iſt eine ſehr ſchoͤne Spitzenfa⸗ 

fabels bricke, und daſelbſt iſt auch feit etlichen Jahren eine 
cken. Blondenfabricke angelegt worden. 

Wollen⸗ Von wollenen Fabricken iſt die Tuchfabricke, die 

ſabri⸗ in dem ſogenannten Goldhaus in Roppenhagen 

cken. errichtet iſt, die vorzuͤglichſte. Man macht darinn 

grobe, mittelmaͤſſige und feinere Tücher, und dieſe Fa⸗ 

bricke verſorgt die Armee ſowohl als auch einen e 

Thei 
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Theil des Landes mit den henoͤthigten Tüchern. In 
den kleinen Städten Seelands krift man auch hin 
und wieder Tuchmacher an, die gewoͤhnliche Tuͤcher 

erfertigen. Grobe wollene Zeuge werden überall ges 
macht, für die feinere wollenen 25 e aber find einige 
Fabricken in RKoppenhagen be ht, die recht gute 
Arbeit liefern, aber nur noch nicht in hinreichender 
Menge und noch nicht wohlfeil genug. Hutfabricken 
giebt es in Daͤnnemark verſchiedene, und iſt beſon. 
ders die Seelaͤndiſche Wolle bey der Hutarbeit ſehr 
brauchbar. In Juͤtland giebt es viele wollene Müͤ⸗ 
gen. und Strumpffabrickee n. 
Die ſeidenen Fabricken ſind mit groſſen Koſten Seiden⸗ 
des Koͤnigs in Koppenhagen angelegt. Sie lie, ſabri⸗ 
fern glatte Zeuge, an denen man weder in Abſicht . 
der Guͤte noch des Preiſes etwas ausſetzen kann, und 

was die broſchirten Zeuge, wie auch die reichen Stoffe 

betrift, fo werden fiesdafelbft auch ſehr gut gemacht, 
fie muͤſſen aber doch hauptſaͤchlich des Preiſes wegen 
den Franzoͤſiſchen weit nachſtehen. Die ſeidenen 
Struͤmpffabricken in Koppenhagen ſind ſehr gut. 

Man verarbeitet in Daͤnnemark die Baumwolle Baum: 
zu Kattunen, Zitzen, Parchent und andern Zeugen; rg 
man hat in Koppenhagen beſonders ſchoͤne Zitdru⸗ en 
ckereyen; noch find aber dieſe Fabricken nicht im Stan. 
de, die Konkurrenz mit den auswaͤrtigen Fabricken 
auszuhalten. 1 

Man findet in Roppenhagen Fabricken, die Kameel⸗ 
Kameelgarn verarbeiten, desgleichen die ſolche Zeuge garnfa⸗ 
verfertigen; wobey mehrere Materien, als Seide, 
Wolle „Garn, Baumwolle, Kameelgarn zuſammen 
vermiſcht werden, indeſſen will es doch bis jetzt damit 
nicht recht fort. 

Die vielen Haute, die man in Daͤnnemark von Lederfa⸗ 
dem ſo haͤufig geſchlachtetem Rindvieh erhält, ſolten bricken. 

E Gele⸗ 
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Gelegenheit zu den ſchoͤnſten Lederfabricken geben, man 
must aber geſtehen, daß darinn das Land bisher ſehr 
ſaumſelig geweſen if. Denn obgleich hin und wie, 
der, beſonders im Seelaͤndiſchen viel Gaͤrbereyen 
ſind, ſo werden doch noch die meiſten Haͤute roh und 
unverarbeitet aus dem Lande gefuͤhret, und man fuͤh⸗ 
ret in Daͤnnemark viel fremdes Leder ein. Die ſo⸗ 
genannte Daͤniſche Hanbſchuhe, die vorzuͤglich ſchon 
in Banders und Odenſee verfertiget werden, ſind 
ein guter Handlungsartikul ſelbſt nach auswaͤrtigen 
Ländern. 
Metall- Von den Fabricken die fi mit Metallen beſchaͤf⸗ 
de tigen, iſt beſonders dae letz darinn alle 
en. metallene Kanonen, Moͤrſer, eiſerne Kugeln und 
Bomben fuͤr die Koͤnigliche Armee und Flotte gegoſſen 
werden, und die Schimmelmanniſche Gewehrfa⸗ 
bricke in Seeland zu merken. In Juͤtland giebt 
es auch Eiſen⸗Kupfer⸗ und Meſſinghammer. 
Schiff- Von vorzuͤglicher Beſchaffenheit find in Daͤnne⸗ 
bau. mark der Schiffbau und die dazu gehörigen Fabri⸗ 
cken. Die Schiffswerfte der Koͤniglichen Flotte wie 
auch der Aſiatiſchen Handlungsgeſellſchaft liefern 
ſehr ſchoͤne und dauerhafte Schiffe, und der Schiff⸗ 
bau wird uberhaupt an ſehr viel andern Orten mehr 
mit dem groͤſten Fleis betrieben. N 
Oehl⸗ Oehlmuͤhlen und Seifenſiedereyen giebt es in Daͤn⸗ 
muͤhlen nemark ſehr viel, beſonders an der weſtlichen Kuͤſte, 
ie von Juͤtland „ indeſſen gehet doch noch ſehr vieler 
sonen. Ruͤbſen aus den Marſchlaͤndern nach Holland, der 
mit groͤſſerm Vortheil im Lande ſelbſt zu Oehl geſchla⸗ 
gen werden koͤnnte. 
Zucker ⸗ Im Daͤniſchen beſonders in Koppenhagen 
ſiede⸗ find viel Zuckerſiedereyen, die den aus den Weſtindi⸗ 
deyen. ſchen Eylanden herzugefuͤhrten rohen Zucker raffi. 


niren. 
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In Roppenhagen findet man alle Arten von Känft⸗ 
Kuͤnſtlern, Uhrmacher, Goldſchmiede, Juwelirer, ler. 
Bildhauer, Mahler, Kupferſtecher, Baumeiſter und 
ſe weiter. Und man hat gewis nicht noͤthig, für 
Werke die von dergleichen Künftlern geliefert werden, 
Geld in auswärtige Lander zu ſchicken. i 
Papiermuͤhlen und Buchdruderenen giebt es zwar Papier» 
in Daͤnnemark, doch nicht in hinreichender Menge, muͤhlen 
und uͤberdem iſt das dortige Papier und das Buchdru⸗ > PR 
cken ſelbſt noch zu theuer, als daß die Buchfuͤhrer ihre drucke⸗ 
Verlagsbuͤcher mit Vortheil im Lande ſollen koͤnnen reyen. 
drucken laſſen. 585 Er 
In Daͤnnemark befonders im Schleswigifchen Mop⸗ 
bey Flensburg werden viel Ziegel gebrannt, und viele pen. 
Schiffsladungen davon auswaͤrts gefuͤhret. Eine ge⸗ 
wiſſe Art davon die Moppen genannt werden, haben 
eine gelbliche Farbe, und wird den rothen gewoͤhnli⸗ 
chen Ziegelſteinen weit vorgezogen. Man hat auch 
Tobackspfeifen⸗ wie auch Fayence⸗ und Steinzeugfa⸗ 
bricken, doch ſeyn letztere noch in keiner ſonderliche 
Vollkommenheit. 


a §. 4. 1 
Das Koͤnigreich Norwegen iſt ſehr reich an na⸗ Norwe⸗ 
tuͤrlichen Produkten von mannigfaltiger Art. an 


Aus dem Mineralreich bemerke ich hier zufoͤrderſt re 
die Metalle. Man findet in Norwegen Gold, Sil dem Mir 
ber, Kupfer und Eiſen. Die Goldbergwerke ſind in. neral⸗ 
deſſen von keiner Bedeutung. Silberbergwerke giebt reich. 
es in Norwegen zwey, das von Kongsberg und 
das von Jarlsberg. Jenes iſt bey weiten! das be⸗ 
traͤchtlichſte, und man kann das jaͤhrlich daſelbſt ge⸗ 
wonnene Silber im Durchſchnitt füglich auf den Werth 
von dreybundert tauſend Reichsthalern annehmen. 
Das Silberbergwerk von Jarlsberg iſt lange en 
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ſo wichtig. Die Kupferbergwerke ſind haͤufig in 
Norwegen. Das beruͤhmteſte darunter iſt das zu 
Rörsaes, und man kann ſicher annehmen, daß 
Norwegen jaͤhrlich Kupfer fuͤr zwey bis dreymal 
bunderttauſend Reichsthaler an Werth ausfuͤhret. Ei⸗ 
ſen trift man in Norwegen an ſehr vielen Orten an, 
und die Eiſenbergwerke von Laurwig, von Moß, 
von Dickemark und von Barum liefern auch eine 
anſehnliche Menge von Eiſen und eiſernem Geraͤth. 
Daß man aber dieſe Eiſenwerke nicht noch hoͤher treibt, 
rührt unter andern mit von dem Mangel an Holz, 
oder vielmehr davon her, weil die Einwohner mit groͤf⸗ 
ſerem Vortheil ihr Holz an die Ausländer verkaufen 
als den Hütten zufuͤhren. In Jarlsberg findet man 
auch Bley, man giebt ſich aber damit nicht ſonder⸗ 
lich ab, ſondern man kaufet lieber den Englaͤndern 

das Bley ab. or 1 5 
Man findet ferner in Norwegen ſehr ſchoͤnen 
Marmor, der an Schönheit der Farben, an Härte, 
und an der Politur, ſelbſt dem Italiaͤniſchen nichts 
nachgiebt. Man hat ſogar in Forwegen Marmor⸗ 
bruͤche, die ganz weiſſen Marmor fuͤr die Bildhauer 
liefern. Zu der angefangenen Friedrichskirche in 
VNBoppenhagen iſt kein anderer als Norwegiſcher 

Marmor genommen. dsl 
Norwegen iſt fehr reich an Asbeſt, welchen man 
ehedem für verſteinertes Holz gehalten hat, und wo⸗ 
her die Meynung entſtanden war, daß die NTorwe⸗ 

giſchen Gewaͤſſer eine verſteinernde Kraft befäffen. 

Bey Tongsberg ſiedet man aus dem Seewaſ⸗ 
ſer, nachdem es vorher durch Gradierwerke geleitet iſt, 
Kuͤchenſalz. Indeſſen ſcheinet der Himmelſtrich ſchon 
zu rauf zu ſeyn. Man gewinnet jaͤhrlich ungefähr 
zehntauſend Tonnen Salz, die Einwohner aber ziehen 
das Spanifche und Franzoͤſiſche Salz weit — 5 
g 5 us 
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Aus dem Y anzenreich iſt hier beſonders das ſchoͤ . Aus dem 
ne Norwegiſche Holz zu merken, welches die vor- Pflan⸗ 
nehmſte Quelle von dem Reichthum der Landesein⸗ zenreich. 
wohner iſt. Dieſes Holz liefert die Kohlen zu den 
Bergwerken, die Schiffe und Bote zu den Fiſchereyen, 

und iſt eines der vornehmſten Handlungsartikul, fo 

von den Fremden abgeholet wird. Das Norwegi⸗ 

ſche Holz wird theils in Staͤmmen, theils in Balken, 
Dielen und Bolen zerſchnitten an die Auslaͤnder ver⸗ 
kaufet, jedoch iſt dieſes blos von dem kiefernen Holz 

zu verſtehen. Denn was die Eichen betrifft, ſo ſind 
dieſelbe blos für die Königliche Flotte und fuͤr die 
Kauffartheyſchiffe der Landeseinwohner beſtimmt, und 

die Ausfuhr davon iſt alſo verboten. Die Maſten 
fangen in Norwegen an, etwas ſelten zu werden, 
welches aber nur hauptſaͤchlich daher ruͤhret, weil die 

noch in groſſer Menge vorhandenen dazu tauglichen 
Baͤume an ſolchen Orten ſtehen, von dannen ſie nicht 
weggefloͤſſet werden koͤnnen. Die Hollander kaufen 
groͤſtentheils runde Staͤmme, und ſchneiden das Holz 

erſt auf ihren Schneidemuͤhlen zurecht; die Englaͤn⸗ 

der aber kaufen mehr die ſchon zugeſchnittene Balken 

und Dielen. Selbſt der Birkenbaum dienet den 
Norwegern zu mancherley Nutzen. Mit der aͤuſ⸗ 

ſern groben Rinde bedecken ſie ihre Haͤuſer, aus der 
innern Rinde bereiten ſie Fiſchernetze und Seegel fuͤr 

die kleinen Bote zu, und aus dem Birkenſaft brauen 
ſie ein wohlſchmeckendes geiſtiges Getraͤnke. Man 
wirſt den Norwegern vor, daß ſie mit ihrem Holz 

gar zu unwirthſchaftlich umgegangen waͤren. Sie ha⸗ 

ben ganze Waldungen ausgebrannt, blos um mit der 
davon gewonnenen Aſche etliche Morgen Lands zu be⸗ 
düngen; fie verkaufen ganze Schiffladungen von jun⸗ 

gen vier und zwanzig Fuß langen im beſten Wachs⸗ 

thum ſtehenden Stamm. und Kiefernbaͤumen, 5 
er 0 a 
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das zu einem ſo ſchlechtem Preis, daß ſie fuͤr ein Du⸗ 
tzend davon nur etwa einen Viertheils Reichsthaler bes 
kommen, und ſo weiter. Dadurch iſt das Holz in 
Norwegen feltener und theuer geworden, und da in 
den neuern Zeiten die Ruſſen die Holzausfuhr frey 
gegeben haben, ſo hat allerdings der Holzhandel von 
Norwegen einige Verminderung erlitten. Die Re 
gierung giebt ſich indeſſen alle Muͤhe, den hieraus fuͤr 
die Zukunft zu beſorgenden nachtheiligen Folgen auf 

das Beſte vorzubeugen. en 
Der Feldbau in Norwegen iſt von keiner fon 
derlichen Bedeutung. In dem nördlichen Theil von 
Norwegen waͤchſet kein Getraide mehr, und was 
den ſuͤdlichen Theil betrifft, fo koͤmmt zwar daſelbſt 
Roggen, Gerſte und Hafer noch zur gehörigen Reiffe, 
die Einwohner] felbft aber finden keinen rechten Ge⸗ 
ſchmack am Getraidebau. Diejenigen, die nahe an 
dem Meer wohnen, beſchaͤftigen ſich mehr mit der Fi⸗ 
ſcherey, und laſſen ſelbſt zur Zeit der Erndte, wenn 
ſie einen reichen Fiſchfang vermuthen, lieber ihre ganze 
Erndte verderben, als daß ſie dieſen Fiſchfang aus der 
Acht laſſen ſolten. Es kommt alſo bey dem Getrai⸗ 
debau faft alles auf die wenigen Einwohner an, die 
mitten im Lande oder an den Gebuͤrgen wohnen, und 
da iſt der Boden oft nicht tauglich genug zu Erzeu⸗ 
gung des Getraides. Norwegen hat alſo lange 
nicht Getraide genug fuͤr ſeine Einwohner, ſondern 
bekommt daſſelbe theils aus Daͤnnemark, theils aus 
England, theils aus Preuffen, Pohlen und Lief⸗ 
land. An beträchtlichen Obſtgaͤrten und wohl ange. 
bauten Kuͤchengaͤrten iſt noch weniger in Norwegen 

zu denken. 

Vieh⸗ Die Viehzucht iſt nicht ſo ganz unbedeutend in 
zucht. Norwegen. Die Pferde und das Rindvieh ſind 
zwar kleiner als in den ſüͤdlichern Laͤndern von Eu⸗ 
ropa, 
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ropa, indeſſen haben doch die Einwohner eine Bine 
reichende Menge davon zu ihren Beduͤrfniſſen. In 
dem ganz nordlichen Theil von Norwegen trift man 
zwar keine Pferde und kein Rindvieh mehr an; ftatt 
derſelben aber halten ſich die Einwohner Rennthiere, 
SR denen fie vielfachen und mannigfaltigen Nutzen 
aben. 3 255 
An wilden Thieren ift ein Ueberfluß in FTorwe, Wilde 
gen, und man bat von dem davon gewonnenen Pelz. Thiere. 
werk ſowohl zum innlaͤndiſchen Gebrauch als auch zum 
auswärtigen Abſatz en Vortheile. h 
Indeſſen find alle Vortheile die Norwegen aus Fiihe 
feiner Viehzucht und feinen Landthieren erhält eine uns tey. 
bedeutende Kleinigkeit gegen den anſehnlichen Gewinn, 
den es durch feine Meerfifcheren ſich erwirbet. Bes 
ſonders iſt dieſe Fiſcherey ein Vorzug des nordlichen 
Theils von Norwegen, wo ſich faft alle Einwoh⸗ 
ner mit dem Fangen, Einſalzen und Trocknen der See⸗ 
fifche abgeben, um dieſelbe theils zu ihrer eigenen 
Konſumtion zu haben, theils an die Auslaͤnder zu 
verkaufen. In Abſicht auf die Handlung iſt beſon⸗ 
ders der Herings⸗ und der Kabbliaufang wichtig. 
Die Worwegiſchen Heringe find fo gut als die 
Hollaͤndiſchen und werden auch mit gehoͤriger Sorg⸗ 
falt eingeſalzen und in die Tonnen gepacket. Weil 
man aber fichtene Tonnen dazu nimmt, fo bekommen 
die Heringe dadurch einen Geſchmack, der der leckern 
Zunge der meiſten Europdͤer zuwider fallt. Die 
Pohlen hergegen lieben dieſen Geſchmack, und als , 
daher die Regierung vor einigen Jahren den Gebrauch rl 
der eichenen Tonnen einführen wolte, fo muſte man 
von dieſer Verbeſſerung bald abſtehen, um nicht den 
Abfag der Heringe nach Pohlen gänzlich zu verlieh⸗ 
ren. Der Kabbliaufang in den Vorwegiſchen 
Meeren iſt fo wichtig, daß er dem bey der . 
. er⸗ 
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Terreneuve an die Seite geſetzet zu werden verdie⸗ 
net; ja die Kabbliaue von Norwegen, und der 
daraus zubereitete Labberdan⸗ Klipp⸗ und Stockfiſch 
haben in Anſehung der Feine des Geſchmacks noch eis 
nen Vorzug vor den von Terreneuve. Die Regie⸗ 
rung hat daher in den neueren Zeiten alle moͤgliche 
Mittel angewendet, um dieſe anſehnliche Geld⸗ und 
Nahrungsquelle auf das Beſte zu nutzen. Man hat 
den Kabbliau in Norwegen eben ſo wie den in Ter⸗ 

reneuve zubereitet, und die Erfahrung hat bewieſen, 
daß man auf allen Marftplägen in Spanien und 
Italien den Norwegiſchen Stockfiſch vorgezogen 
dat. Was für eine reiche Erndte iſt alſo nicht für die 
Daͤniſche Staaten zu erwarten, wenn fie dieſe fo 
wichtige Fiſcherey auf den moͤglich hoͤchſten Grad nach 
und nach zu bringen ſuchen? 


In Abſicht auf die Fabricken iſt in Norwegen 
ſehr wenig zu fagen. Was Norwegen von wolle⸗ 
nen, ſeidenen, baumwollenen und leinenen Fabrick⸗ 
waaren brauchet, muß es gaͤnzlich, wenn man blos die 
ganz groben Zeuge ausnimmt, aus Daͤnnemark und 
aus der Fremde nehmen. 


Die Fabricken die noch hieſelbſt ſtatt finden und 
einige Anzeige verdienen find 1) die Fabricken, die 
zu unmittelbarer Bearbeitung der Bergwerke erfor⸗ 
dert werden. 2) Die Schiffbaufabricke, die beſonders 
zu Arendahl ſehr im Flor iſt. 3) Die Stuͤckgieſ⸗ 
ſerey von eiſernen Kanonen zum Dienſt der Koͤnigli⸗ 
chen Flotte in Moß. 4) Eine Glasfabricte bey 

ragnaͤs, die in den neuern Zeiten angelegt iſt, und 
die ſchon hinlaͤngliche Flaſchen für das ganze Koͤnig⸗ 
reich liefert. 5) Die vorhin ſchon erwähnte Salzſie⸗ 
derey und eine Zuckerraffinerie in Friedrichshall. 


H. 5 
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Jeland iſt nach Grosbrittanien die groͤſte In⸗ Joland. 
ſul von Europa, aber was für ein Unterſchied, wenn 
man beyde Inſuln in Abſicht auf Handlung und Run 
duſtrie betrachtet? In Island waͤchſet kein Getrai⸗ 
de, ſondern die Landwirchſchaft daſelbſt iſt blos auf 

die Pflege und Wartung der Wieſen, auf die davon 
zu erhaltende Heuerndte, auf den Anbau der Kar⸗ 
toffeln, der Nüben und einiger Arten von Kohl, und 
auf eine gewiſſermaaſſen wilde Pferde⸗Rindvieh⸗Zie⸗ 
gen⸗ und Schaafzucht eingeſchraͤnket. Holz waͤchſet in 
ganz Island nicht, wenn man nicht unter dieſem 
Nahmen einiges Geſtraͤuche und einige Zwerge von 
Birkenbaͤumen, die kaum eine Hoͤhe von drey Fuͤſſen 
bekommen, begreifen will. Die Natur hat Island 
dagegen mit ſehr vielem Torf beſchenket, und von Zeit 
zu Zeit treibt die See eine groſſe Menge von Holz an 
die Islaͤndiſche Ufer, das wahrſcheinlich von Groͤn⸗ 
land und Amerika herkommt. Auch brennen wohl 
die Jslaͤnder die keine gute Wirthe find, mit Miſt, 
den ſie doch weit nutzbarer zu Verbeſſerung ihrer Wie⸗ 
ſen brauchen ſolten. en 4 


Die Viehzucht in Island iſt von einiger Bedeu⸗ 
tung. Die Pferde daſelbſt ſind zwar klein, aber ſehr 
dauerhaft und laſſen ſich gut abrichten. Das Rind⸗ 
vieh gewaͤhret zwar den Islaͤndern nicht ſo viel Milch, 
Butter und Kaͤſe als in andern Landern von Euro⸗ 
pa, die Islander aber ziehen doch beträchtliche Vor⸗ 
theile von der Haut, dem Talch und beſonders dem 
Fleiſch des Rindviehes, welches ſie theils ſelbſt eſſen, 
theils eingeſalzen in die Fremde verkaufen. Das 
Schaaſvieh ift den Islaͤndern ſehr nutzbar, theils 
ſeiner Wolle wegen, welches ſie auf mancherley Art 
verarbeiten, theils feines Fleiſches wegen, das fie ein⸗ 

a 5 geſalzen 
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geſalzen zur Ausfuhr liefern. Die zarten Laͤmmer⸗ 
felle die unter dem Nahmen von Schmaſchen bekannt 
ſind, finden uͤberall ſehr guten Abgang. Island hat 
viele Ziegen, deren Fell und Fleiſch gut genutzet wird. 
Ganz Jsland hat kein Fleiſchfraͤſſiges vierfüffiges 
Thier als den Fuchs, und wenn ja Baͤren uͤber das 
Eis zuweilen aus Grönland heruͤberkommen, fo 
wird doch alsbald von allen Einwohnern darauf Jagd 
gemacht, und ſie alſo ſogleich ausgerottet. Wegen 
Mangel an Getraide wird wenig oder gar kein zah⸗ 
mes Federvieh gehalten; von wildem Gefluͤgel, und 
beſonders von Waſſervoͤgeln findet man hier aber eine 
unglaubliche Menge. Die vorhin bey Daͤnnemark 
ſchon angeführte Eydervoͤgel find hier recht zu Haufe, 
und die von ihnen ſowohl als von den ebenfalls Häufig 
hier befindlichen Schwanen gewonnene Dunen ſind ein 
betraͤchtlicher Artikel zur auswärtigen Handlung. Die 
Islaͤndiſchen Falken werden für die Beſten in ganz 
Europa gehalten, und es wird alle Jahre davon 
eine gewiſſe Anzahl nach Koppenhagen gebracht, 
die theils von dem Koͤniglichen Hofe zur Jagd ge⸗ 
braucht, theils an andere Höfe verſchenket werden. 

Aus dem Mineralreich bemerke ich bey Island, 
blos den Schwefel den man daſelbſt in ſehr groſſer 
Menge findet, und der daſelbſt auch einen Gegenſtand 
der auswaͤrtigen Handlung ausmachet. 

Wer ſolte in Island einem ſo weit nordlich ge⸗ 
legenem Lande Fabricken ſuchen, und noch dazu Fabri⸗ 
cken, die einen guten auswaͤrtigen Abſatz haben? Und 
doch trift man denen Buchſtaben nach dergleichen Fa⸗ 
bricken daſelbſt. Die Zeit der Heuerndte ausgenom⸗ 
men beſchaͤftiget ſich das weibliche Geſchlecht auf die⸗ 
ſer Inſul ganz mit der Wollarbeit. Die Weibs⸗ 
perfonen ſpinnen die Wolle, fie ſtricken daraus Mi 
gen, Handſchuhe, Struͤnpfe und Bruſtlaͤtze, ur 
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ſie weben auch daraus eine Art von groben und ſtar⸗ 
kem Zeug, womit ſich die Einwohner des Landes be⸗ 
kleiden. Ehemals verſtanden die Islaͤnder nichts 
von der eigentlichen Walkerarbeit, und der Webeſtuhl 
war ihnen gaͤnzlich unbekannt. In den neuern Zei⸗ 
ten aber iſt durch die Fürforge der Regierung ihnen 
zu beyden Anweiſung gegeben worden. Die Islaͤn⸗ 
diſchen geſtrickten Sachen ſind ein Gegenſtand der 
auswaͤrtigen Handlung. 

Die Fiſcherey in den Jslaͤndiſchen Meeren iſt 
von Island die Hauptſache. Man fängt daſelbſt He⸗ 
ringe, Kabbliaue, Flindern, und fehr viele andere 
Arten, und die Fiſche find daſelbſt fo Häufig und von 
ſo guter Beſchaffenheit, daß man noch weit mehr 
Nutzen davon fuͤr die auswaͤrtige Handlung erhalten 
koͤnnte, als bisher wuͤrklich erhalten iſt. Die Urſa⸗ 
chen von dieſem fo nachlaͤſſig getriebenen Induſtrie⸗ 
zweig wollen wir zum Theil nachher ſehen. 


3° §. 6. 

Die Ferroͤiſchen Eylande liegen zwiſchen Is⸗ Ferrsoͤi⸗ 
land und den Orkadiſchen Inſuln. Man zaͤhlet ſchen 
ihrer fünf und zwanzig, doch find nur ſiebenzehn von Eplande. 
ihnen bewohnt. Die hauptſaͤchlichſten Produkte und 
Waaren dieſer Inſuln rühren von der daſelbſt ſtatt fin⸗ 
denden Schaafzucht her. Jedoch findet hier auch ei⸗ 
niger Getraidebau ſtatt, und man ruͤhmet beſonders 
die daſelbſt wachſende Gerſte, daß ſie von vorzuͤglicher 
‚Güte ſey. Was die Schaafe betrift, fo nutzen die 
Einwohner der Serrsifchen Eylande fie eben ſo als 
die Islander, und man findet daſelbſt eben die Fa⸗ 
bricken als in Island, der Fiſchfang wird aber hier 
nicht ſo fleiſſig getrieben als in Island, welches aber 
nicht von dem Mangel an Fiſchen ſondern von dem 
Mangel an Unterſtuͤtzung berrühret. Der Handel 
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nach dieſer Inſul wird blos für Rechnung des Koͤni⸗ 
ges mit Koͤniglichen Schiffen getrieben, und daher 
kommt es, daß dieſe Eylande der handelnden Welt 
in Europa faſt gänzlich unbekannt find, 


§. 7. er 1 


Groͤn⸗ Der Koͤnig von Daͤnnemark behauptet die Lan⸗ 


land, 


deshoheit über Grönland, einem groſſem Lande, 
deſſen Graͤnzen man noch nicht kennet. Auf die Hand⸗ 
lung hat aber dieſes Land keinen andern Einfluß als 
vermittelſt des in den dortigen Gewaͤſſern vorfallenden 
Wallfiſchfanges, woran die Dänen um deſto mehr 
Antheil zu nehmen Urſache haben, weil ſie ſich die 
Oberherrſchaft über Grönland zuſchreiben. Indef⸗ 
fen haben die Dänen doch erſt fehr ſpaͤt angefangen, 


ſich um den Groͤnlaͤndiſchen Wallſiſchfang zu be⸗ 


kuͤmmern; ſie haben vielmehr dieſe Fiſcherey, die ſo 
zu ſagen an ihrem eigenen Gebiethe vorgenommen 
wurde, den Franzoſen, Spaniern, Sollaͤndern 
und Englaͤndern überlaffen und haben dieſen Natio⸗ 
nen den Thran und andere daher kommende Produkte 
abgekaufet. Endlich aber hat in den neuern Zeiten 
die Regierung ſich um die Gruͤndung und Erweite⸗ 
rung dieſes Induſtriezweiges alle nur mögliche Mühe 
gegeben, und ſie hat unter andern auf jedes nach 
Groͤnland zum Wallſiſchfang ausſegelnde Schiff ei⸗ 
ne verhaͤltnismaͤſſige Praͤmie bewilliget. Es geſche⸗ 
hen daher anjetzt alle Jahre Ausruͤſtungen auf den 
Wallfiſchfang aus verſchiedenen Daͤniſchen Häfen, 
und wenn gleich die Wallfiſche in den Groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Gewaͤſſern nach einſtimmiger Auſſage aller da⸗ 
hin reiſenden Seefahrer ſelten zu werden anfangen, 
ſo ſuchen doch die Daͤniſchen Schiffe ſich durch den 
Robbenſchlag oder durch den Fang der Seehunde 
ſchadlos zu halten. Es ſcheint auch, als wenn Daͤn⸗ 

nemark 
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nemark anjetzt eiferfüchtig auf die andern nach Groͤn⸗ 
land fahrenden Nationen werden, und ihnen wenig⸗ 


ſtens das Anlanden an den Groͤnlaͤndiſchen Kuͤſten 
verwehren wolte. 


8 5 

In Deutſchland beſitzet der König von Daͤnne⸗ Hol⸗ 
mark anjetzt beynahe das ganze Herzogthum Sols ſtein. 
ſtein. Die Produkte dieſes Landes, die einigen Ein⸗ 
fluß auf die Handlung haben, find kuͤrzlich folgende, 
Aus dem Mineralreich verſchiedene thonartige Erden, 
ſchoͤne Kalkſteine und Torf. Der thonigten Erdarten 
bedienen ſich die Einwohner zum Ziegelſtreichen, zur 
Toͤpferarbeit, und zu Fayence, wie auch Steingut, 
und mit allen dieſen Artikuln wird ein auswaͤrtiger 
Handel getrieben. Aus dem Kalkſtein, der vorzuͤg⸗ 
lich gut bey Segeberg gefunden wird, brennt man 
vielen Kalk, wovon ein groſſer Theil in die Fremde 
gehet. Torf wird faſt durchgängig auf dem Rücken 
des Landes zwiſchen der Nord- und der Oſtſee ge⸗ 
graben, und die Einwohner nuten ihn theils ſelbſt 
zur Feurung, theils fuͤhren ſie ihn nach Hamburg 
und Luͤbeck. Im Oldesloiſchen findet man Salz⸗ 
brunnen, woraus auch Salz geſotten wird. Ehe⸗ 
mals find anſehnliche Salzwerke daſelbſt gewefen, nach⸗ 
dem ſie aber durch den Krieg waren verheeret worden, 
bat man beynahe an dem noch fortdaurenden Daſeyn 
von Sohle gezweifelt, bis man in den neuern Zeiten 
die Quelle wieder aufgeſuchet hat. Der Erfolg iſt bis 
jetzt noch nicht ſonderlich geweſen. 

Holſtein iſt zum Theil ein ſehr fruchtbares Land. 
In den Marſchlaͤndern ſowohl als in den zunaͤchſt 
an der Oſtſee gelegenen Gegenden iſt der vortreflichſte 
Boden, und wenn gleich der Ruͤcken des Landes eine 
magere und duͤrftige Ausſicht zeiget, ſo wird er doch 
5 f F 3 5 von 
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von Jahr zu Jahr mehr angebauet. Man zeuget in 
Holſtein Waitzen, Rocken, Gerſte, Hafer, ſehr 
viel Rübſen, Buchwaitzen und Bohnen. Man hat 
ſchon Obſt im Holſteiniſchen, die Pferde ⸗ und Rind⸗ 
viehzucht iſt vortreflich, in einigen Gegenden legt man 
ſich mit gutem Vortheil auf die Schaafzucht, in den 
Marſchkreiſen haͤlt man viel Gaͤnſe und Schweine; 
kurz die ganze Landwirthſchaft iſt in Holſtein in den 
erwuͤnſchteſten Umſtaͤnden, und das Land bringt an 
allen Artikuln mehr hervor als die eigenen Einwohner 
verbrauchen koͤnnen. Sie verfuͤhren daher ihre uͤber⸗ 
flüffige Produkte an Getraide, an Ruͤbſen, an Pfer⸗ 
den, an Ochſen, an Butter und Kaͤſe, und ſo wei⸗ 
ter nach Daͤnnemark, Holland, Deutſchland 
und Hamburg. 5 

Holſtein hat viel innlaͤndiſche Seen und Teiche, 
und hat daher einen Ueberfluß von Landftſchen, übers 
dem wird das Land auch ſeiner Lage wegen von der 
Mordſee und von der Oſtſee mit allen Arten von 
Seeſiſchen verſorget. . 
Slo reich indeſſen Solſtein von allerhand Pros 
dukten iſt, fo wenig kann man doch dieſem Lande eis 
nen eben fo groſſen Reichthum an Fabricken beylegen. 
Es iſt wahr, daf; auch hier ein guter Anfang gemacht 
iſt, man findet in Gluͤckſtadt, Rendsburg, Kiel, 
und beſonders in Altona und Wandsbeck, vieler⸗ 
ley Arten von wollenen, ſeidenen, baumwollenen, ka⸗ 
meelharenen, Fayence⸗ und andern Fabricken; es wird 
aber noch ſehr viel dazu gehoͤren, und es werden noch 
manche Jahre vorbey gehen, ehe man Solſtein ein 
Fabrickenland nennen kann. 


1 PR §. 9. 
Daͤnne⸗ Die Krone Daͤnnemark beſitzet in Aſien auf 


marke der Kuͤſte Koromandel, die Sadt Tranquebar 
auswaͤr⸗ nebſt 
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nebſt einem kleinen dazu gehörigen Gebiet, und in tige Bee 
Bengalen hat bisher die Aſiatiſche Handlungsge⸗ 15 
ſellſchaft einige Logen gehabt. In Afrika hat Daͤn⸗⸗ 
nemark auf der Kuͤſte von Guinea, Chriſtians⸗ 
burg, Sriedrichsburg, nebſt einigen Logen, und 

annemark eignet ſich den Beſitz über. den ganzen 
Strom, Rio Volta zu. In Amerika beſitzet Daͤn⸗ 
nemark, wenn man nemlich Grönland nicht dazu 
rechnen will, weiter nichts als drey kleine Eylande von 
den Antillen, Sainte Croix, nemlich Sanct Tho⸗ 
mas und Saint Jean. 

So unbedeutend auch dieſel auswärtigen Beſitzun⸗ 
gen ihrer Groͤſſe nach zu ſeyn ſcheinen, ſo erhalten die 
Daͤnen doch dadurch eine groſſe Menge von Produk⸗ 
ten und Waaren, die ihnen theils zu ihren eigenen; 
Beduͤrfniſſen, theils bey ihrem anderweitigen Handel 
ſehr zu ſtatten kommen. Dahin gehoͤret Salpeter, 
Pfeffer, baumwollene Zeuge, Kattune und Muſſelien 
aus Aſien, Sklaven, Elfenbein und Gummi aus 
Afrika, Zucker, Koffee, Baumwolle und derglei⸗ 
chen aus dem Weſtindiſchen Eylande. 


e 
Die Handlung der Dänen iſt thaͤtig und erſtre. Hande 


cket ſich uͤber alle vier Welttheile. Sie fuͤhren ihre dane 
Produkte, die ſie in die Fremde abſetzen, groͤſtentheils 
den andern Nationen ſelbſt zu, fie holen ſich die frem⸗ 
den Waaren und Produkte, deren ſie benoͤthiget find, 
meiſtentheils ſelbſt ab, und das gewöhnlicher Weiſe 
aus der erſten Hand, ſie fuͤhren einigen Zwiſchenhan⸗ 
del mit Europaͤiſchen Waaren, und einen ungleich 
betraͤchtlichern mit Chineſiſchen und Oſtindiſchen 
Waaren, ſie haben in Abſicht auf ihre Kolonien und 
die ihnen unterworfene Sünder eben die Grundfäge als 
England und Frankreich angenommen, fo 4 


54 ihre 


88 Von der Handlung 


ihre Kolonien zwingen, ihre Waaren und Produkten 
blos ihnen zu überlaffen, und daß fie die Kolonien 
ſelbſt mit allen benoͤthigten verſehen, ſie unterhalten 
eine ausgebreitete Schiffarth in allen Europaͤiſchen 

Gewaͤſſern und ſuchen ſich auch durch die Schiffarth 

beſonders in dem Mittellaͤndiſchen Meere einige 

Vortheile zu verſchaffen. Kurz es giebt keinen Zweig 

von Handlung⸗ und Handelsgeſchaͤften, darinn die Des 

nen nicht wenigſtens etwas thaͤten; die vortheilhafte tage 
von Daͤnnemark zum Handel, da es mitten zwiſchen 
der Oſtſee und dem großen Weltmeer lieget und 
verſchiedene gute Hafen hat, die mannigfaltigen Pro⸗ 
dukte, womit Daͤnnemark von der Natur bereichert 
iſt, die natürliche Neigung der Dänen zur Schiffarth 
und zu Seereiſen, und die haͤufigen und großen Un⸗ 
terſtuͤtzungen, die die letztern Regenten Daͤnnemarks 
der Handlung haben angedeyen laßen, haben insge⸗ 
ſamt das ihrige beygetragen, die Handlung der Daͤ⸗ 
nen ausgebreitet zu machen. Und wenn man gleich 
behaupten koͤnnte, daß die Daͤnen noch lange nicht al⸗ 
les gethan haben, was ſie vermoͤge dieſer großen 
Vortheile hätten leiſten koͤnnen, daß die Dänen 
vielleicht bey mancher Gelegenheit ganz unrechte 

Maasregeln ergriffen haͤtten, und daß verſchie⸗ 

dene Misbraͤuche bey dieſer und jener Anwendung 

ſonſt an und fuͤr ſich ganz richtiger Grundſaͤtze ſtatt 
gefunden haben, ſo muß man doch den Daͤnen 
nach aller Wahrheit zugeſtehen, daß ſie, nachdem ſie 
ſich erſt von dem Handlungsjoch der Hanſeeſtaͤdte los 
gemacht hatten, allen Fleiß und Muͤhe angewendet 
haben; ſelbſt eine Hauptrolle unter den handelnden 
Maͤchten von Europa zu ſpielen. 

Euros Um unſern Zweck gemaͤs einige umſtaͤndli⸗ 
paͤiſcher chere Nachricht von der Handlung Daͤnnemarks und 
Handel. der Daͤniſchen Staaten zu geben, fo wollen wir zufoͤr⸗ 
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derſt den Europaͤiſchen Handel dieſer Sünder be⸗ 
trachten. f Gee 


Man kann ſchon von ſelbſt urtheilen, daß die DA In der 
niſche Handlung ſich über alle len in der Oſtſee Oſtſee. 
verbreitet. Jedoch iſt daſelbſt mit den Schweden 
das wenigſte Verkehr. Die Waaren die Daͤnne⸗ 
mark nach der Oſtſee verfuͤhret, find beſonders He⸗ 
ringe, getrocknete Fiſche, Zucker, Rum, Islaͤndi⸗ 
ſche und Ferroͤiſche Fabrickwaaren, Spaniſches, 
Franzoͤſiſches und Portugieſiſches Salz, Thee, 
Pfeffer, Salpeter, und alle Arten von Oſtindiſchen 
und Chineſiſchen Waaren, Auſtern, Muſcheln, See⸗ 
hund, Bock⸗ und Ziegenfelle, Schmaſchen, etwas Pelze 
werk, Thran, Banderſche Handſchuhe, Tonder⸗ 
ſche Spitzen und ſo weiter. Dagegen holet Daͤnne⸗ 
mark aus den Bußiſchen, Lieflaͤndiſchen, Kur⸗ 
laͤndiſchen, Preußiſchen, und andern an der Oſt⸗ 
ſee gelegenen Haͤfen ab Pottaſche, Weidaſche, Pipen, 
Orhoft⸗ und Tonnenſtabe, eichene und fichtene Bal⸗ 
ken und Dielen, Brennholz, Wolle, Flachs, Hanf, 
Garn, Juchten , Tauwerk, Birnſtein, Gallmey, 
Eiſen, Kupfer, Leinwand, fuͤr Norwegen und 
Island wenigſtens Getraide und ſo weiter. In die⸗ 
ſem Handel verlieret Daͤnnemark unſtreitig. Die 
Waaren, die es aus Rußland, Preuffen, Lief⸗ 
land und Pommern nimmt, find ihm zu den Fabri⸗ 
cken und zum Schiffbau unentberlich, und da es in 
Abſicht der Waaren, die es dahin verkaufet, ſo viel 
anſehnliche Mitbuhler hat, ſo iſt es nicht im Stande 
damit allein zu bezahlen, ſondern muß jaͤhrlich den 
Vorſchuß mit baarem Gelde, oder mit auslaͤndiſchen 
Wechſelbriefen abfuͤhren. In Abſicht der Heringe 
85 Schweden in den neuern Zeiten dem Abſatz den 
Daͤniſchen Heringe groſſen Abbruch gethan. In 
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Abſicht der Chineſiſchen und Oſtindiſchen Waa⸗ 
ren muß Daͤnnemark ebenfalls den Abſatz mit Schwe⸗ 
den, England und Solland theilen. Und fo ger 
jet es Daͤnnemark mit allen feinen übrigen nach 
den Häfen der Oſtſee verfuͤhrten Waaren. Wenn 
man nun noch dazu bedenket, daß Daͤnnemark ſelbſt 
nicht hinreichendes Getraide für ſich, Norwegen 
und Island zuſammen genommen erzeuget, und daß 
es daher genoͤthiget iſt, alle Jahre eine anſehnliche 
Menge von Getraide in der Gſtſee einzukaufen: fo 
kann man ſehr leicht den Grund einſehen, warum 
Daͤnnemark in dem Handel nach der Oſtſee das 
Untergewicht hat. Ich glaube aber, daß es Daͤn⸗ 
nemark nicht allzu ſchwer fallen dürfte, fich hier eine 
vortheilhaftere Balanz zu verſchaffen. Es dürfte nur 
1) feinen Getraidebau im Lande höher treiben, fo daß 
es gar kein fremdes Korn fuͤr Norwegen und Is⸗ 
land mehr brauchte. 2) Es muͤſte ſeinen Herings⸗ 
fang ausbreiten, um es den Schweden darinn we⸗ 
nigſtens gleich zu thun. 3) Es muͤſte ſeine Nor⸗ 
wegiſchen und Islaͤndiſchen Fiſchereyen in den be⸗ 
ſten Stand ſetzen. 4) Es muͤſte ſich mehr Muͤhe um 
den Zwiſchenhandel mit den Europaͤiſchen Waaren 
befonders aus Frankreich und dem Niittellaͤndi⸗ 
ſchen Meer nach der Oſtſee geben, und denſelben 
den Hollaͤndern und Hamburgern zum Theil zu 
entreiſſen ſuchen. 5) Es muͤſte ſeine wollene Fabri⸗ 
cken verbeſſern, um einen Abſatz davon nach der Oſt⸗ 
ſee zu finden. 6) Es muͤſte den Groͤnlaͤndiſchen 
Wallfiſchfang und Robbenſchlag noch weit hoͤher trei⸗ 
ben. Denn wenn Daͤnnemark dieſen Grundſaͤtzen 
folget, fo wird es gewis feinen bisherigen Handlungs⸗ 
verluſt in der Oſtſee nach und nach vermindern und 
zuletzt in Gewinn verwandeln. Zum Gluͤck fuͤr Daͤn⸗ 
nemark hat die Regierung dieſe nemliche Grundfäge 

ange⸗ 
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angenommen, und es liegt daher nur an dem Fleis 
der Daͤnen, denſelben gemaͤs zu verfahren. 

Bey dieſem Handel der Daͤniſchen Staaten nach 
der Oſtſee bemerke ich noch, daß nicht blos die ei⸗ 
gentliche Daͤnen, ſondern auch die Norweger die 
Häfen der Oſtſee befahren, und dahin theils ihre 
Produkte bringen, theils die ihnen abgehende Waa⸗ 
ren daher abholen. Auch Altona macht einige Ge⸗ 
ſchaͤfte nach der Oſtſee, die aber gegen das, was es 
thun koͤnnte, noch ſehr unbedeutend find, 5 

Mit Deutſchland überhaupt haben die Daͤni- Mit 
ſchen Staaten einen ganz anſehnlichen Handel. Nach Deutſch⸗ 
Deutſchland gehen aus Daͤnnemark und aus dem land. 
Holſteiniſchen viel Pferde, die theils für die Rai⸗ 
ſerliche und Preußiſche ſchwere Reuterey beſtimmt 
ſind, theils auch von Privatperſonen erkauft werden. 
Nach Deutſchland gehet eine groſſe Menge von Och⸗ 
fen, die mager aus NTordjuͤtland kommen, und auf 
den ſchoͤnen Marſchweiden im Schleswigſchen und 
Holſteiniſchen fett gemacht werden. Nach Deutſch⸗ 
land wird viel geraͤuchertes Rindfleiſch geſchickt, das 
man zwar nur unter dem Nahmen von Hamburg⸗ 
ſchen Rauchfleiſch kennet, in der That aber lauter 
Fleiſch von Juͤtiſchen Ochſen iſt. Nach Deutſch⸗ 
land gehen viel Heringe und getrocknete Fiſche aus 
Daͤnnemark, Norwegen und Island. Nach 
Deutſchland gehet Thran, Fiſchbein, Wallrath, Sees 
bundfelle und dergleichen. Nach Deutſchland wird 
eine groſſe Menge von Butter und Kaͤſe aus Hol⸗ 
ſtein und Schleswig geſchickt. Nach Deutſch⸗ 
land gehet ein groffer Theil des durch die Aſiatiſche 
Handlungsgeſellſchaft mitgebrachten Thees, Salpe⸗ 
ters, und beſonders der Oſtindiſchen und Chine⸗ 
ſiſchen Fabrickwaaren, die alsdenn thells in dem 
Reich bleiben, theils weiter nach der Schweitz ee 

„le 


92 Von der Handlung 


icket werden. Nach Deutſchland gehet Wolle, 
Be die Eyderſtaͤdtiſche und die Seelaͤndi⸗ 
ſche Laͤmmerwolle. Nach Deutſchland gehen end⸗ 
lich auch einige Fabrickwaaren, als Handſchuhe, Spi⸗ 
gen, Islaͤndiſche und Serrsifche Struͤmpfe und 
einige andere geringere Artikul mehr. Dagegen neh⸗ 
men die Daͤniſchen Staaten aus Deutſchland 
Salz aus Lüneburg, Garn, Flachs, Leinewand be⸗ 
fonders aus dem Weſtphaͤliſchen und aus Nie⸗ 
derſachſen, Wolle aus Mecklenburg und dem 
Schwediſchen Pommern, Holz aus dem Bran⸗ 
denburgiſchen Pommern, Faͤrberroͤthe aus Schle⸗ 
ſien, Kornbrandtewein aus dem Magdeburgiſchen 
und Halberſtaͤdtiſchen, Kobalt aus Sachſen, viel 
metallene Fabrickwaaren aus Boͤhmen, Oeſterreich 
und Sachſen, Nuͤrnbergerwaaren, Papier, 
Bücher, Rhein⸗ und Moſeler Weine, und allerhand 
Arten von Kraͤmerey⸗ und Galanteriewaaren. Auch 
kaufet Daͤnnemark jährlich eine gewiſſe Anzahl von 
Rekruten für die Landarmee in Deutſchland. Es 
iſt nicht fo leicht auszumachen, ob Daͤnnemark bey 
dieſem gegenſeitigen Verkehr mit Deutſchland im 
Ganzen gewinne oder verliere. Holſtein und Schles⸗ 
wig ziehen zwar fuͤr ihre Produkte anſehnliche Sum⸗ 
men aus Deutſchland, geben ſie aber zum Theil 
wieder fuͤr die fremden aus Deutſchland geholten, 
und bey ihnen frey eingefuͤhrten Fabrickwaaren aus. 
Juͤtland gewinnet unſtreitig von Deutſchland, da 
es keine fremde Fabrickwaaren nehmen darf, und da 
der Luxus daſelbſt noch nicht fo uͤberhand genommen 
hat. Die Summen die Daͤnnemark ſelbſt vermit⸗ 
telſt der Oſtindiſchen und Chineſiſchen Waaren 
von Deutſchland gewinnet, ſind theils nicht reiner 
Gewinn fuͤr Daͤnnemark, theils gehen ſie auch groͤ⸗ 
ſtentheils durch viele aus Deutſchland geholten ſo⸗ 
* 2 wohl 
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wohl nothwendigen als auch entbehrlichen Waaren ver⸗ 
loren. Auf der Seite von Stettin verlieret Daͤn⸗ 
nemark unſtreitig. Norwegen bezahlet mit allen 
ſeinen getrockneten Fiſchen, die es in Deutſchland 
abſetzet, kaum den Brandtewein, den es daher 
nimmt und ſo weiter. Beynahe ſolte ich glauben, 
daß bey dieſem Handel die Rechnung ſo ziemlich auf⸗ 
gieng, und daß, wenn ja einiger Unterſcheid ſtatt 
hat, derſelbe in gewoͤhnlichen Jahren den Daͤniſchen 
Staaten zum Vortheil angerechnet werden muß. 

Der vornehmſte Ort durch welchen Daͤnnemark Hand⸗ 
ſeinen Handel nach Deutſchland ausbreiten und ſich fung von 
vortheilhafter machen koͤnnte, iſt Altona, dieſer Ort Altons. 
liegt ſehr nahe bey Hamburg, an der Elbe, und 
da er mit den anſehnlichſten Privilegien von den Daͤ : 
niſchen Monarchen beſchenkt iſt; da in demſelben eine 
uneingeſchraͤnkte Handlungsfreyheit ſtatt hat, da die 
Einwohner ſich einer vollfommenen- Bürgerlichen» und 
Religionsfreyheit zu erfreuen haben, und da gar keine 
Abgaben von den durchgehenden Waaren erhoben wer⸗ 
den; ſo haͤtte man ſchon laͤngſtens vermuthen ſollen, 
daß die Altonaer den groͤſten Theil der Hamburgi⸗ 
ſchen Handlung wuͤrden an ſich gezogen haben. Es 
iſt auch nicht zu laͤugnen, daß Altona ſchon ganz ar⸗ 
tige Geſchaͤfte machet, aber gegen Hamburg koͤmmt 
es doch lange noch nicht. Wegen der groſſen Frey⸗ 
heiten, die der Stadt Altona bewilliget ſind, muß 
Altona in den Daͤniſchen Staaten als Auslaͤndiſch 
angeſehen werden, und Altona kann daher eigentlich 
keinen andern als einen Zwiſchenhandel fuͤhren. Der 
Handel der Stadt Altona muß daher eben ſo als der 
Handel von Hamburg und Holland beurtheilet wer⸗ 
den. Altona muß fremde Waaren einkaufen, und 
es durch die Handlung ſo einzurichten wiſſen, daß es 
fie mit Vortheil wieder abfegen kann. Altona ran 
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eine ſtarke Schiffarth zu unterhalten ſuchen. Es muß 
ſich um Kommiſſſons⸗ und Speditionshandlung bes 
muͤhen; es muß einen Antheil an der Wechſelhand⸗ 
lung zu bekommen ſuchen; es muß die Kredithand⸗ 
lung der Holländer und Hamburger einführen, und 
von Fabricken muß es vorzuͤglich diejenigen treiben, 
die entweder auf den Schiffbau einen groſſen Einfluß 
haben, oder deren Errichtung durch die Lage des Orts 
und durch andere natürliche Vortheile ſehr erleichtert 
wird. Nach dieſen Grundſaͤtzen iſt man nun wohl 
auch groͤſtentheils bey Altona zu Werke gegangen; 


indeſſen iſt Altona bis jetzt nur noch als ein Anhang, 


noch aber nicht als ein Nebenbuhler von Hamburg 


Hand⸗ 
lung mit 
Hol⸗ 


land. 


anzuſehen geweſen. e e AST 0 
NMaͤchſt Altona iſt Gluͤckſtadt für die Handlung 
mit Deutſchland wichtig. Gluͤckſtadt iſt von 
Friedrich dem dritten zum Stapelplatz aller aus “ss 
land und Norwegen nach Deutſchland die Elbe hin⸗ 
auf gehenden Waaren gemacht worden, und jaͤhrlich 
laufen von Gluͤckſtadt viele Schiffe auf den Wall⸗ 
ſiſchfang nach Grönland aus. Jedoch find mehr 
die Altonaiſchen und Hamburgiſchen Kaufleute Ei⸗ 
genthuͤmer von dieſen Schiffen und von der zuruͤckkom⸗ 
menden Ladung als die Einwohner von Gluͤckſtadt. 


Die Handlungsgeſchaͤffte zwiſchen dem eigentlichen 
Daͤnnemark und Solland ſind nicht groß, aber weit 
groͤßer ſind die zwiſchen Norwegen und Holland, 
Holland bekommt aus Juͤtland magere Ochſen, aus 
den Marſchlaͤndern Getraide und Ruͤbſen, und 
aus Norwegen eine unglaubliche Menge von Holz, 
beſonders von runden noch nicht zugeſchnittenen Staͤm⸗ 
men. Es liefert dagegen faſt weiter nichts an die 
Daͤniſchen Staaten als Gewürze, Spezerey und 
Apothecker Waaren. In dieſem Handel mit Holland 

gewin⸗ 
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gewinnet Daͤnnemark im ganzen unſtreitig. Wenn 

man aber bedenket, daß die Krone Daͤnnemark an. 
ſehnliche Summen an die Holländer ſchuldig iſt, 
die fie jährlich zu verzinſen hat, und daß die Hollaͤn⸗ u 
der einen beträchtlichen Theil von den Aktien der Aſi⸗ 
atiſchen Handlungsgeſellſchaft beſtzen, ſo mochte der 


Handlungsgewinn, den Daͤnnemark uber Hollan⸗ 
macht, dadurch wo er anders noch zureichet, doch we⸗ 
nigſtens vernichtet werden. hear 
Die Handlung des eigentlichen Daͤnnemarks Mit 
mit England iſt von keiner Bedeutung; das meiſte Eng⸗ 
was die Engländer noch in Daͤunemark gekaufet land. 
haben, beſtehet in einer großen Menge von Thee, 
welcher von den Englaͤndern heimlich nach Gng⸗ 
land gefuͤhret wird. Vermuthlich wird aber der von 
Seiten Englands geſchehener Ankauf der Inſul 
Mon dieſem Schleichhandel einige Graͤnzen geſetzt 
haben. Auch muͤßen die jetzigen Nordamerikani⸗ 
ſchen Unruhen dieſen Handel vermindern. Dagegen 
bemuͤhen ſich aber die Daͤnen auf der andern Seite, 
von den Ferrsiſchen Eylanden aus einen Schleich⸗ 
handel mit England und Schottland zu eröfnen, 
und die Zeit wird lehren, ob die diesfalls genommenen 
Maasreguln wirkſam genug ſind. Mit Norwegen 
baben die Englaͤnder großes Verkehr, und die Eng⸗ 
länder kaufen nicht nur eine groſſe Menge von Wor⸗ 
wegiſchen zugeſchnittenem ſowohl als auch Maſtholz, 
ſondern auch ſelbſt ganze Ladungen von Norwegi⸗ 
ſchen getrockneten Fiſchen, weil man dieſelbe in Lon⸗ 
don für beßer und feiner haͤlt, als die von Terreneu⸗ 
ve. In der Handlung mit England hat Daͤnne⸗ 
mark, wenn man Torwegen mit einbegreift, of⸗ 
fenbar das Uebergewicht. Der Abſatz des Norwe⸗ 
giſchen Holzes hat indeßen in den neueren Zeiten ei⸗ 
nige Abnahmen erlitten, weil die Ruffen die 10 
f N r 
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fuhr aus ihren Häfen erlaubt haben, und das rußi⸗ 

ſche Holz wohlfeiler als das Norwegiſche iſt. 

Mit Die Dänen und Norweger beſuchen haͤufig 
Frank⸗ die Franzoͤſiſchen Häfen, und bringen dahin But⸗ 
reich. ter, Kaͤſe, eingeſalzen Fleiſch, getrocknete Fiſche, 
Roggen vom Kabbliau, den die Franzoſen zum 
Koͤder bey dem Sardellenfang brauchen, Thran, Tau⸗ 

werk, und allerhand Waaren aus der Oſtſee. Auch 

gehen viel Pferde aus dem Holſteiniſchen nach 
Frankreich; die Dänen holen dagegen aus Frank⸗ 
reich Salz, Wein, Brandtewein, Obſt, verſchie⸗ 
dene Farbeſtoffe, viel Galanterie⸗ und Modewaaren, 
und vermittelſt des Schleichhandels ſehr viel wollene 

und ſeidene Fabrickwaaren. Der Verluſt bey dieſem 
Handel iſt auf Daͤnnemarks Seite ſehr anſehnlich. 

Mit Nach Portugal und Spanien führen die Dis 
Portu= nen bis auf die Pferde die naͤmliche Waaren, als 
= ant nach Frankreich, und ſie holen aus dieſen Landern 
— Salz, Wolle, Wein, Roſinen, allerhand Fruͤchte, 
und verſchiedene Amerikaniſche Waaren. In Ab⸗ 

ſicht auf dieſen Handel mag ſich Daͤnnemark in ei⸗ 

nem gewiſſen Gleichgewicht befinden. 

Nach Nach dem Mittellaͤndiſchen Meer fuͤhret Daͤn⸗ 
dem nemark hauptſaͤchlich getrocknete Fiſche, und kaufet 
Mittels ſich daſelbſt Seide, und andere Italiaͤniſche Waa⸗ 
Prag ren ein. Indeſſen obgleich die Nation ſehr wenig bey 
Meer. dieſem Handel gewinnet, ſo iſt doch die Schiffarth in 
der Mittellaͤndiſchen See den Daͤniſchen Schiffern 

ſehr vortheilhaft. Denn da Daͤnnemark mit allen 
Barbariſchen Maͤchten Friedensbuͤndniſſe geſchloſ⸗ 

ſen hat, ſo wurden die Daͤniſchen Schiffe in allen 
Italiaͤniſchen Haͤfen von den dortigen Kaufleuten 
befrachtet, und die Daͤniſchen Schiffer verdienen 

ſich alſo die Schifffracht, von einem Hafen bis zu dem 
andern. Man kann nicht laͤugnen, daß dadurch te 
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telbarerweiſe einigen Nutzen für Daͤnnemark erwaͤch⸗ 

ſet, denn die Eigenthuͤmer der Schiffe verdienen ſich 

dabey etwas und das Schiffvolk verzehret gemeinhin 

auch nicht ſeinen ganzen Lohn. Indeſſen iſt aber auch 

wahr, daß die Errichtung der Friedensbuͤndniſſe mit 2 

Algier, Tunis, Tripoli und Marocco groſſe 

Summen gekoſtet hat, daß die Unterhaltung des gu⸗ 

ten Vernehmens mit dieſen Seeraͤuberiſchen Nationen 

jährlich ein anſehnliches koſtet, daß ſelbſt der in Konz 

ſtantinopel befindliche Daͤniſche Geſandte, und die 

in der Levante angeſtellten Konſuls eine gewiſſe aus⸗ 

waͤrtige Ausgabe verurſachen, und daß bey entſtan⸗ 

dener Uneinigkeit mit einer oder der andern Barba⸗ 

riſchen Macht weit betraͤchtlichere Ausgaben erfor⸗ 

dert werden. Und wenn denn alles dieſes in Anſchlag 

gebracht wird, ſo moͤchte vielleicht wenig oder gar kein 

Vortheil von der ſtarken Daͤniſchen Schiffarth in 

dem Mittellaͤndiſchen Meer übrig bleiben. 
Was inſonderheit der Handel in der Levante be⸗ nach 

trift, fo läffet ſich leicht beweiſen, daß die Dänen, der Les 

da fie mit ihren Tuch, wollenen und ſeidenen Fabri⸗ vante. 

cken, noch ſo weit hinter den Englaͤndern und Fran⸗ 

zoſen zuruͤck ſtehen, keinen eigenen vortheilhaften 

Handel nach der Levante führen koͤnnen. Die Daͤ⸗ 

niſche Handlung nach der Levante beſtehet alſo ei⸗ 

gentlich nur darinn, daß Daͤniſche Schiffe die frem⸗ 

den, beſonders Italiaͤniſchen Kaufleuten zugehoͤri⸗ 

gen Waaren nach der Levante fuͤhren, und dieſen 
aufleuten dagegen Levantiſche Waaren zuruͤck brin⸗ 

gen. Bey welcher Gelegenheit denn auch zuweilen 

eigene Geſchaͤften von Daͤniſchen Kaufleuten in der 

Levante gemacht werden. Die allgemeine Hand⸗ 

lungsgeſell ART ſich in ihrem Plan die Ausbrei⸗ 

tung des Levan chen Handels mit vorgenommen, 

meiner Meynung nach aber iſt die Levantiſche Au 
Si G ung 
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lung den Daͤniſchen Staaten ſo wenig als den 
Schwediſchen angemeſſen. . 

5 18 $. 11. 

Ehe wir die Handlung Daͤnnemarks nach Aſi⸗ 


lung der en, Afrika und Amerika betrachten, muͤſſen wir 


Dänen. 


mit 
Norwe⸗ 
gen, 


noch einige Nachrichten von einigen Zweigen der Eu⸗ 
ropaͤiſchen Handlung der Daͤnen mittheilen. Und 
dieſe betreffen beſonders den Daͤniſchen Handel nach 
Norwegen, Island, Groͤnland und den Fer⸗ 
roͤiſchen Eylanden. Denn da Daͤnnemark den 
Handel nach Island, Ferroe, Groͤnland und 
dem nordlichen Theil von Norwegen als einen Ko⸗ 
loniehandel anſiehet, und ihn auf dieſen Fuß behan⸗ 
delt, fo kommen dabey einige Umſtaͤnde vor, die Aus. 
nahmen von der fonft in den Europaͤiſchen Landern 
üblichen Handlungsmethode find. 

Daͤnnemark erlaubt zwar dem füdlichen Theil 
von Norwegen feine Produkte ſelbſt auszuführen, 
und ſich verſchiedene von den ihm abgehenden Waa⸗ 
ren ſelbſt bey denjenigen Nationen, wo ſie zu haben 
ſind, abzuholen. Daͤnnemark erlaubet auch den 
übrigen Europaͤiſchen Nationen, die ſuͤdlichern Haͤ⸗ 
fen Norwegens zu befahren, daſelbſt Faktoreyen 
anzulegen, und allerhand Handlungsgeſchaͤfte zu trei⸗ 
ben. Indeſſen ſchrenkt es doch die Handlung Nor⸗ 
wegens auf mancherley Art ein. Norwegen muß 
alle ihm abgehende ſeidene, wollene, baumwollene, 


kameelharne Fabrickwaaren aus Daͤnnemark und 


aus Daͤniſchen Fabricken nehmen. Norwegen 
war ehemals verbunden, alles ihm noch mangelnde 
Getraide in Daͤniſchen Provinzen zu erkaufen, und 
ſo viel mir bekannt iſt, hat dieſes Reich erſt im Jahr 
1771. die Erlaubniß auf etliche Jahre erhalten, ſein 
Getraide frey, wo es will, abzuholen. Und da Nor⸗ 
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wegen in feinem auswaͤrtigen Handel unſtreitig ge⸗ 
winnet, Daͤnnemark aber die Unterbalanz hat, ſo 
zielen verſchiedene Verordnungen dahin ab, daß dieſer 

reine Gewinn von Norwegen nach Daͤnnemark 
gezogen und daſelbſt zur Bezahlung der ſchuldigen Ba⸗ 

lanz angewendet wird. Und wer kann dieſes tadeln? 

da beyde Reiche zu einem und eben demſelben Staat 
gehören, fo erfordert es Staatskunſt, Klugheit und 
Billigkeit, daß der Verluſt des einen Reichs durch 

den Gewinn des andern erſetzet wird. N 
Was die noͤrdlichern Theile von Norwegen, mit 
Einnmark nemlich und Lappland betrift, fo iſt der Sinns 
Handel dahin Ausſchlieſſungsweiſe der allgemeinen mar 
Handlungsgeſellſchaft in Roppenhagen bewilligt. au 
Dieſe allein verſiehet alſo dieſe traurigen Gegenden 2 
mit dem noͤthigen Getraide und andern geringen Waa⸗ 

ren, und dieſe allein holet die Produkte dieſer Laͤnder, 

die hauptſaͤchlich in Fiſchen, etwas Pelzwerk, See⸗ 
hundfelle, und vielen Rennthier⸗ und Elendsthierhäus 

ten beſtehen, daſelbſt ab, und ſie allein beſorget den 
nachmaligen Verkauf davon. Damit aber die Lap⸗ 

pen und Finnemarken von dieſer Handlungsgeſell⸗ 
ſchaft nicht gedrucket werden, ſo iſt ihr der Preis vor⸗ 
geſchrieben, um welchen ſie das Getraide und andere 
Waaren verkaufen, wie auch die dortigen Produkte 
einkaufen muß. ER, 

Die Handlung nach Island iſt ebenfalls in den mit 
Händen der allgemeinen Handlungsgeſellſchaft, als Zoland. 
welche feit dem Jahr 1763. allein berechtiget iſt, bie 

aͤfen Islands zu beſuchen und die Produkte Is⸗ 
lands zu verführen , dagegen aber auch verbunden 
iſt, den Islaͤndern das Mehl und andere Nothwen⸗ 
digkeiten, die hauptſächlich in Hanf, Flachs, Eifen, 
Schnuͤren zu den Angeln, Angelhaken, Arten, ku⸗ 

pfernen und zinnernen Gefaͤſſen, Bauholz, Toback, 
f G 2 Wein, 
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Wein, Salz, Brandtewein, Tuͤchern, Leinewand, 
Specereywaaren und dergleichen beſtehen, zu beſtimm⸗ 
ten und feſtgeſetzten Preiſen zu liefern. So ſehr wie 
man durch dieſe Maasregeln auch für das Beſte Isa 
lands zu ſorgen gedacht hat, ſo wenig hat doch der 
Erfolg mit der Vermuthung uͤbereingeſtimmet, und 
man kann in Wahrheit ſagen, daß Daͤnnemark eben 
dieſer Einſchraͤnkungen wegen nicht den zehenten Theil 
ſo viel Nutzen aus Island ziehet, und den Wohl⸗ 
ſtand der Islander lange fo gut nicht bewuͤrket, als 
wenn es allen ſeinen Unterthanen einen freyen Han⸗ 
del nach Island geſtattet. Das groſſe Beyſpiel, 
welches Daͤnnemark an der Aufhebung der ehemali⸗ 
gen Weſtindiſch Suineiſchen Handlungsgeſell 
ſchaft, an dem allen Daͤniſchen Unterthanen geſtat⸗ 
teten freyen Handel nach den ihm unterworfenen An⸗ 
tilliſchen Eylanden, und an der hierauf erfolgten un⸗ 
glaublichen Zunahme des Ertrags ſeiner Weſtindi⸗ 
ſchen Beſitzungen hat, hat gewis auch die Regenten 
Daͤnnemarks hre, daß bey dem Islaͤndiſchen 
Handel bey aͤhnlichen Maasreguln eine aͤhnliche vor⸗ 
theilhafte Revolution zu erwarten ſtehet, und vielleicht 
ſind nur noch einige uns unbekannte Urſachen im We⸗ 
ge, daß dieſe groſſe und für Island ſowohl als 
Daͤnnemark hoͤchſtwichtige Sache noch nicht ausge⸗ 
führet iſt. Solte. Daͤnnemark alſo allen feinen Un. 
terthanen eine freye Handlung nach Island geftatten, 
und den daruͤber mit Klugheit entworfenen Plan ſtand⸗ 
haft ausfuͤhren, ſo wuͤrde das Feld in Island beſſer 
angebauet werden, die Islaͤnder würden ihre Schaaf⸗ 
und Rindviehzucht weit höher treiben, fie würden ihre 
Fabricken verbeſſern und erweitern, die Fiſcherey wuͤr⸗ 
de augenſcheinlich zunehmen, und wenn jetzt von der 
Geſellſchaft jährlich zwanzig bis dreyſſig Schiffe nach 
Island ausgeruͤſtet werden, fo würden vielleicht Br | 
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nach hundert nicht zureichen. Ehemals ſchickte die 
Weſtindiſche Geſenſchaft jährlich zwey bis drey 
Schiffe nach ihren Inſuln, und jetzt da der Handel 
dahin frey iſt, gehen jahrlich etliche und vierzig. 

Die Handlung nach Groͤnland iſt ebenfalls ein nach 
Vorrecht der allgemeinen Handlungsgeſellſchaft, doch Gron⸗ 
iſt es allen Königlichen Unterthanen erlaubt, auf den land. 
Wallſiſchfang in den Groͤnlaͤndiſchen Gewaͤſſern 
auszulaufen, und es werden fogar einem jeden, der 
einige Ausruͤſtung zu dieſer Abſicht macht, von der 
Regierung, wie wir ſchon vorhin geſehen haben, an⸗ 
ſehnliche Prämien bezahlet. 

Der Handel nach den Ferroͤiſchen Eylanden wird nach 
blos fuͤr Rechnung des Koͤnigs getrieben, und von der den Fer⸗ 
Rentefammer in Koppenhagen beſorget. Vor et⸗ e 
lichen Jahren haben zwar einige Kaufleute aus Rop⸗ 50 a 
penhagen die Freyheit erhalten, in dieſen Inſuln 
ein Handlungskomtoir anzulegen, es duͤrfen dieſe 
Kaufleute nicht aber ſelbſt in den Inſuln Handlung 
treiben, ſondern ihr Komtoir iſt nur beſtimmt, um 
einige Handlungsgeſchaͤfte von da aus mit den Eng⸗ 
laͤndern und Schottlaͤndern, haupfſaͤchlich durch 
den Schleichhandel zu beſorgen. Auch bey dieſen In⸗ 
ſuln koͤnnte man die Frage aufwerfen, ob es nicht beſ⸗ 
ſer waͤre, den Handel dahin allen Koͤniglichen Unter⸗ 
thanen frey zu geben. Der Gewinn den die Kammer 
bey dieſer Handlung für Königliche Rechnung macht, 
iſt gewis nicht anſehnlich genug, daß er einen tuͤchti⸗ 
gen Gegengrund gegen die vorgeſchlagene Freyheit 
abgebe. 

§. 12. ö 

Die Handlung der Daͤnen nach Aſien hat ihren 1 

Anfang ſchon im Jahr 1618. unter der Regierung Dänen 


Chriſttan des Vierten genommen. Dieſer ſchickte nach 
G 3 auf Aſien. 
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auf Anrathen eines Hollaͤnders mit Namen Bo⸗ 
ſchover, der bey dem König von Ceylon alles ver: 
mochte, und von den Hollaͤndern beleidiget war, 
drey Kriegsſchifſe unter dem Befehl des Admiral 
Jedde nach Ceylon, und die Handlungsgeſellſchaft, 
die man zugleich des Handels nach Oſtindien wegen 
errichtet hatte, fügte drey andere Schiffe unter An⸗ 
führung des Roland Krape hinzu. Boſchover 
ſtarb indeſſen auf der Reiſe, die Dänen wurden in 
Ceylon ſchlecht empfangen, und die ganze Ausrü- 
ſtung der Daͤnen lief darauf hinaus, daß ſie von dem 
Nalicke von Taniaour ein kleines Gebiet erkauf⸗ 
ten, worauf nachmals die Stadt Tranquebar und 
die Feſtung Dansburg erbauet ſind. Die Daͤnen 
verbanden ſich an den Beherrſcher von Taniaour 
jährlich zweytauſend Pagoden zu bezahlen, und da fie 
nun feſten Fuß in Oſtindien hatten, ſo gruͤndeten 
ſie darauf ihre Hofnung, einen anſehnlichen und vor⸗ 
theilhaften Handel dahin zu treiben. Ihre Hofnung 
wurde aber vereitelt, weil ihr Fond zu ſchwach war, 
weil die Holländer fie von verſchiedenen Marktplaͤ⸗ 
tzen in Indien, wo ſie die beſten Geſchaͤfte gemacht 
hatten, verdraͤngten, und weil die Nordiſchen Un⸗ 
ruhen den Daͤniſchen Regenten nicht verſtatteten, den 
Oſtindiſchen Handel ihrer Unterthanen gehoͤrig zu 
unterftügen. Die Geſellſchaft wurde daher aufgeho⸗ 
ben, und fie übergab ihre Oſtindiſchen Beſitzthuͤ⸗ 
mer der Krone, um die ihr ſchuldigen Summen da⸗ 
mit zu bezahlen. Im Jahr 1670. entſtand eine 
neue Geſellſchaft, welcher der Koͤnig ein Geſchenk von 
beynahe achtzigtauſend Reichsthalern an Schiffen, und 
andern Effekten machte, und die noch auſſerdem ei⸗ 
nen Fond von hundert und zwey und ſechzigtauſend 
achthundert Bankthalern zuſammen brachte. Allein 
dieſer Geſellſchaft gieng es noch ſchlechter als der er⸗ 
8 ſtern, 
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ſtern, und nachdem fie immerfort in einem matten 
Zuſtand geſchmachtet hatte, ſo gieng ſie im Jahr 
1730. zu Ende. Aus ihrer Aſche entſtand indeſſen 
im Jahr 1732. die Königliche Aſiatiſche Handlungs · 
geſellſchaft, deren Geſchaͤfte glücklicher getrieben find, 
und die noch jetzt vorhanden iſt. Die Octroi, welche 
Koͤnig Chriſtian der Sechſte dieſer Gefeühaf auf 
vierzig Jahre ertheilte, war ihr ſehr vortheilhaft, 
Der König ertheilte ihr das ausfchlieffende Recht, 
vom Dorgebürge der guten Hofnung an bis nach 
China zu handeln; alles, was die Geſellſchaft zu 
Ausruͤſtung ihrer Schiffe brauchet, iſt Zollfrey; alle 
Kuͤnſtler und Handwerker, die ſie zu ihren Dienſten 
brauchet, ſind den ſonſt ſtatt findenden Vorſchriften 
und Gewohnheiten der Zuͤnfte nicht unterworfen, 
Die Geſellſchaft braucht kein Stempelpapier zu neh⸗ 
men, ſie erhielt die voͤllige Gerichtsbarkeit uͤber alle 
ihre Bedienten und Bevollmaͤchtigte, und blos bey 
Kapitalſtrafen durfte der Verurtheilte an das hoͤchſte 
Gericht appelliren; der Koͤnig entſagte fuͤr ſich und 
alle Prinzen ſeines Hauſes dem Recht, ſich um die 
innere Verwaltung der Geſchaͤfte zu bekuͤmmern, ſelbſt 
in dem Fall, wenn er oder die Prinzen ſeines Hauſes 
Aktien von der Geſellſchaft beſaſſen; der König ver⸗ 
band ſich, alle Buͤndniſſe und Verträge die die Ge⸗ 
ſellſchaft mit den Aſiatiſchen Fuͤrſten machen wuͤr 
den, zu genehmigen, und fo weiter. Fur alle dieſe 
groſſe Vortheile behielt ſich der König weiter nichts 
vor, als erſtlich das Recht den von der Geſellſchaft er⸗ 
nannten Gouverneur von Tranquebar zu beftätigen, 
zweytens einen gewiſſen Theil des Schiffraums in je⸗ 
dem nach Afien gehenden oder von da zurück kommen⸗ 
den Schiffe zu haben, ohne Frachtkoſten dafür bezah 
len zu dürfen, und drittens eine Abgabe von allen mit⸗ 
gebrachten Oſtindiſchen ; und Chineſiſchen , 
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ren, die bey den wieder ausgeführten auf eins vom 
hundert, bey dem im Lande gebliebenen aber auf drit⸗ 
tehalb vom hundert geſetzt wurde. — 
Aſtati⸗ ＋So gleich nach erhaltener Octroi vereinigten ſich 
ſche Ge⸗ die Intereſſenten der Geſellſchaft über die eigentliche 
ſellſchaft. Art und Weiſe, wie fie ihre Geſchaͤfte verwalten wol» 
ten. Unter andern beſtimmten ſie darinn, einen dop⸗ 
pelten Fond der Gefellfchaft zu machen, einen beſtaͤndi⸗ 

gen und einen veraͤnderlichen. Der beſtaͤndige Fond 
wurde anfaͤnglich in vierhundert Aktien vertheilet, und 

der Preis einer jeden Aktie wurde auf zweyhundert 
und funfzig Reichsthaler angeſetzet. Dieſer Fond 
wurde dazu angewendet, um die der ehemaligen Ge⸗ 
ſellſchaft in Europa ſowohl als Indien zugehörigen 
Effekten zu kaufen. Der andere Fond hies der ver⸗ 
änderliche oder roulierende, weil derſelbe durch die in 
jedem Jahr zu unternehmende Ausruͤſtung und durch 

die dazu erforderliche Koſten beſtimmt wurde, und es 
wurde alſo vermittelſt dieſer Einrichtung die Ausruͤ⸗ 
ſtung eines jeden Schiffes, und der davon bey der Zu⸗ 
ruͤckkunft erhaltene Gewinn beſonders berechnet, ja es 
ſtand einem jeden Aktien Beſitzer frey, ſich bey einer 
jeden vorgeſchlagenen Unternehmung mit einzulaſſen 
ober nicht. Damit aber durch dieſes gewiſſermaſſen 
doppelte Intereſſe keine Verwirrung in den Geſchaͤften 
entſtehen möchte, fo wurden zufoͤrderſt alle Arten von. 
Ausgaben auf das genaueſte beſtimmt, die fuͤr jeden 
dieſer beyden Fonds gehoͤrten, und es wurde ausge⸗ 
macht, daß jedesmal von dem Auktionsbelauf zehen 
vom hundert, und uͤberdem von allen aus Tranque⸗ 
bar ausgehenden Waaren, fünf vom hundert zur 
Verſtaͤrkung des beſtaͤndigen Fonds genommen wer⸗ 

den ſolten. Da nun die Handlungsgefchäfte dieſer 
Geſellſchaft glücklich gefuͤhret wurden; fo wurde durch 

die beſtaͤndige Vermehrung des beſtaͤndigen Fonds der 

N Preis 


der Königlichen Daͤniſchen Staaten. 105 


Preis einer Aktie im Jahr 1739. bis auf ſiebenhun⸗ 
dert und funfzig Reichsthaler vermehret. Man bes 
ſchlos hierauf den beſtaͤndigen Fond nicht weiter zu 
verftärken , ſondern vielmehr die 2 5 auszuthei⸗ 
lende Dividende zu vermehren; im Jahr 1744. be⸗ 
ſchlos man, ſtatt der bisher geweſenen vierhundert 
Aktien den Fond in ſechszehnhundert Aktien zu vertheis 
len, und man wolte dadurch den Unterthanen es deſto 
leichter machen, ſich Aktien einzukaufen; man fand 
endlich im Jahr 1755. daß ſich der beftändige Fond 
der Geſellſchaft ſeit dem Jahr 1739. verdoppelt hate 
te, und man ſetzte alſo den Werth von einer jeden der 
vorhin angeführten ſechszehnhundert Aktien auf drey⸗ 
hundert und fuͤnf und ſiebenzig Reichsthaler. 

In dieſen Umftänden blieb die Geſellſchaft bis in 
das Jahr 1772. wo ihre Octroi verneuert wurde. 
Die neue Octroi war weſentlich mit der erſtern einer⸗ 
ley und es waren darinn nur einige wenige Punkte 
von keiner ſonderlichen Bedeutung abgeaͤndert. Das 
einzige was hier angemerket zu werden verdienet, be⸗ 
trift den Handel nach Tranquebar und Bengalen. 
Tranquebar ſelbſt nebft den wenigen Logen in Ben⸗ 
galen blieb zwar nach der neuen Octroi in den Haͤn⸗ 
den der Geſellſchaft, und die Geſellſchaft behielt in 
Abſicht der Regierung von Tranquebar und dem 
dazu gehörigen Gebiet die nemlichen Rechte, welche 
ihr der vorigen Octroi nach zukamen. Es wurde aber 
doch ausgemacht, daß auch einzele Kaufleute Privat⸗ 
ausruͤſtungen nach Gſtindien unter dem Schutz der 
Geſellſchaft, und gegen eine gewiſſe an die Gefell- 
ſchaft zu erlegende Abgabe machen durſten. Im 
17 ten Jahre aber hat der König von Daͤnne⸗ 
mark die Baͤniſchen Beſitzungen in Oſtindien 
felbft übernommen, und die Geſellſchaft hat alſo die 
bisher gehabte Territorialhoheit nebft den davon ab⸗ 


Handel 


nach 
China. 
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hangenden Vortheilen verlohren, zugleich aber gewin⸗ 
net ſie dabey die Koſten, die ihr vormals dadurch 


verurſachet worden ſind, und die Geſellſchaft hat folg⸗ 


lich anjetzt nichts mehr als Kaufmaͤnniſche Geſchaͤfte 
zu beſorgen. ö 

Die Hauptſache der Aſiatiſchen Geſellſchaft iſt 
jederzeit der Handel nach China geweſen, ſie ſchicket 
jährlich gewoͤhnlicherweiſe zwey Schiffe dahin; die 
mit Eiſen, Gewehr, etwas wollenen Fabrickwaaren, 
hauptfächlich aber mit Silber beladen ſind, und be⸗ 
kommet dafür zuruͤck Thee, Sago, Chinawurzel, 
Rabarber, Tuttanego, Nanquiegs, verſchiedene ſei⸗ 
dene Fabrickwaaren und Porcellaͤn. 

Die Handlung nach Tranquebar und der Küfte 


Boro- Roromandel ift von der Aſiatiſchen Geſellſchaft 
mandel. weit ſchlaͤfriger betrieben worden, und ungeachtet das 


Daͤniſche Gebiet daſelbſt ſehr fruchtbar iſt, und ſich 
darinn wohl an dreyſſigtauſend Einwohner befinden, 
die ſehr ſchoͤne Fabrickwaaren aus Baumwolle verfer⸗ 
tigen, ſo hat doch die Geſellſchaft ſich auf dieſen an 
und fuͤr ſich ſo vortheilhaften Handlungszweig niemals 
recht eingelaſſen. Es iſt dahero ſehr gut, daß die 
Regierung in Daͤnnemark ſich ſelbſt wieder in den 
unmittelbaren Beſitz von Tranquebar geſetzet, und 
allen Daͤniſchen Unterthanen einen gewiſſermaaſſen 
freyen Handel dahin erlaubt hat. Werden in Trans 
quebar ſelbſt, woran nicht zu zweifeln iſt, gehoͤrige 
Maasregeln genommen, ſo kann ſich Daͤnnemark 
groſſe Vortheile davon verſprechen. Als die Fran⸗ 
zoſen im Jahr 1761. aus Pondichery verjagt wur⸗ 
den, beſorgten fie einen Theil ihrer dortigen Gefchäfte 
in Tranquebar und die Handlung dieſes Orts nahm 
augenſcheinlich zu. Ob nun dieſes Leben damals gleich 
von keiner langen Dauer war, ſo ſiehet man die Moͤg⸗ 
lichkeit, einen beträchtlichen Handel dahin zu ziehen 0 
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Noch ſchlechter hat es mit dem Daͤniſchen Handel. Nach 
nach Bengalen ausgeſehen, und es ſtehet anjetzt zu zus 
erwarten, ob durch die neue Einrichtung, die fih auf" 
Bengalen und die Nikobariſchen Eylande mit er ⸗ 
ſtrecket, die dortigen Geſchaͤfte einen groͤſſern Flor 
erhalten werden. : 

Die Waaren, die von Daͤnnemark nach Kos 
romandel und Bengalen geſchickt werden, beſte⸗ 
hen hauptſaͤchlich in Eiſen, Gewehr, allerhand wol⸗ 
lenen Fabrickwaaren und Silber. Zuruͤck bringen 
dieſe Schiffe Salpeter, Pfeffer, Maldiviſch Zinn, 
Meldivifhe Muſcheln, und ſehr viele Arten von 
baumwollenen Fabrickwaaren, an Kattunen, Zitzen, 
Muſſalinen, Schnupftuͤchern und ſo weiter. In den 
neuern Zeiten haben die Daͤniſchen Schiffe angefan⸗ 
gen auf ihrer Ruͤchreiſe Mokka zu beſuchen, und von 
da beſonders die beruͤhmten Arabiſchen Koffeeboh⸗ 
nen mitzubringen. 

Von dem Jahr 1753. bis 1763. beyde, Jahre 
mit eingeſchloſſen, haben die Ausruͤſtungen nach Chi⸗ 
na und Indien der Geſellſchaft gekoſtet acht Millio⸗ 
nen hundert und zwey und funfzigtauſend hundert und 
acht Reichsthaler, in eben dieſer Zeit haben die Au⸗ 
etionen der zuruͤckgebrachten und jaͤhrlich an den Meiſt⸗ 
biethenden verkauften Oſtindiſchen und Chineſi⸗ 
ſchen Waaren eine Summe von eilf Millionen funf- 
zehntauſend und drey und achtzig Reichsthalern einge⸗ 
bracht. Der Gewinn der Geſellſchaft iſt alſo in die⸗ 
ſen eilf Jahren zwey Millionen achthundert und zwey 
und ſechzigtauſend neunhundert und fünf und fiebenzig 

Neichsthaler gros geweſen. Nach der Zeit haben 
fi) die Geſchaͤfte der Geſellſchaft noch etwas vermeh 
ret, und in den neueren Jahren hat der Auctionsbe⸗ 
lauf jährlich gegen funfzehnhunderttauſend Reichstha⸗ 
ler ausgemacht. Die Hauptſache iſt indeſſen te 
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der Thee geweſen, wovon jährlich ungefähr zwey Mil⸗ 
lionen vierhunderttauſend Pfund zurück gebracht find. 
Die Aſiatiſche Geſellſchaft gereicht Daͤnnemark 
nicht zum Schaden, denn es wird nur ein ſehr klei⸗ 
ner Theil von den aus Indien und China zuruͤck ge⸗ 
brachten Waaren im Lande verbrauchet, und der groͤ⸗ 
ſte Theil wird wieder an andere Nationen abgeſetzt. 
Nur iſt es Schade, daß ein groſſer Theil der Aktien 
in den Händen der Holländer und anderer Fremden 
iſt, die alſo durch die jährliche Dividende einen guten 
Theil dieſes Nationalgewinnes wieder aus dem Lande 


ziehen. 
N TE 


Hand: Die Handlung der Dänen nach Afrika theilte 
fung mit ſich ehemals in. ziweyen Zweige. 

RE Derr erſte Zweig ift der Handel nach Marocco, 
Maroc⸗ welcher von einigen Privatkaufleuten war verſucht 
2 worden, und nachher Gelegenheit zu der Stiftung der 

Afrikaniſchen Handlungsgeſellſchaft gab. Dieſe 
Geſellſchaft wurde im Jahr 1755. errichtet, ſie be⸗ 
fund aus fuͤnfhundert Aktien, jede zu fuͤnfhundert 
Reichsthaler gerechnet, ſie erhielt anſehnliche Freyhei⸗ 
ten und unter andern das ausſchlieſſende Recht zu dem 
Handel in Afrika vom ſechs und dreyſſigſten bis zwey 
und zwanzigſten Grad nordlicher Breite. Die erſte 
Ausruͤſtung dieſer Geſellſchaft muſte einen ſehr vor⸗ 
theilhaften Erfolg gehabt haben, weil man im Jahr 
1756. ſchon zehen vom hundert an die Aktieninnha⸗ 
ber austheilte; allein die bluͤhenden Umſtaͤnde dieſer 
Geſellſchaft dauerten nicht lange, und die Geſellſchaft 
hat ſchon ſeit verſchiedenen Jahren gaͤnzlich zu han⸗ 
deln aufgehoͤret. Die Waaren die man in MNaroc⸗ 
co mit Vortheil abſetzen kann, muͤſſen groͤſtentheils 
erſt ſelbſt von den Dänen bey andern Nationen auf⸗ 
8 gekau⸗ 
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gekaufet werden, und von den in Marocco zu er⸗ 
haltenden Waaren iſt auch eben kein ſonderlicher Ab⸗ 
gang in Dännemark ſelbſt zu vermuthen. Es war 
daher gar nicht zu verwundern, daß die Gefchäfte 
dieſer Geſellſchaft nicht eben lebhaft waren, und als fie 
ſich in Marocco mit dem Pacht der dortigen Zollge⸗ 
fälle einlies, ſo wurde die Verwaltung davon ſo ver⸗ 
wickelt, daß man die kurze Dauer derſelben ſchon zu 
voraus einſehen konnte. f fach 
Der zweyte Zweig der Daͤniſchen Handlung nach nach 
Afrika iſt der Handel nach der Kuͤſte Guinea. Der Guineg. 
König von Daͤnnemark beſitzet einen gewiſſen Theil 
von dieſer Kuͤſte, und verſichert ſich dieſen Beſitz durch 
die beyden Seeorte Chriſtiansburg und Friedens⸗ 
burg. Auch haben die Daͤnen einige Logen daſelbſt, 
worunter die Loge Auitta die wichtigſte iſt. Die Be⸗ 
ſitzungen der Dänen in dieſem Weltthejl find wichtig, 
weil ſie an dem Ausfluß der Rio Volta liegen, und 
die Daͤnen eignen ſich daher auch die Oberherrſchaft 
uͤber dieſen ſich tief in das Land erſtreckenden Strom 
zu. Ehemals waren alle dieſe Beſitzungen, wie auch 
der ganze Handel nach der Kuͤſte Guinea ausſchlieſ⸗ 
ſungsweiſe in den Haͤnden der Weſtindiſch Guine⸗ 
ſiſchen Handlungsgeſellſchaft, die aber weder für den 
Anbau des dortigen Gebietes ſorgte, noch auch den 
Handel dahin mit der gehörigen Thaͤtigkeit trieb. Sie 
bediente ſich zu dieſem Handel eines einzigen Schif⸗ 
fes, das aus Europa mit ſolchen Waaren beladen, 
als man zum Sklavenhandel braucht, nach Guinea 
abging, hierauf Sklaven einkaufte und dieſelben nach 
eſtindien führte, wo dieſes Schiff mit Zucker und 

aumwolle befrachtet wurde, und alsdenn nach Eu⸗ 
ropa zurück ſeegelte. Und alsdenn wurde erſt wieder 
eine neue Ausrüftung nach Guinea unternommen. 
Als nun dieſe Geſellſchaft aufgehoben wurde, fo m 
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nahm der Koͤnig ſelbſt die Verwaltung des in Gui⸗ 
nes liegenden Daͤniſchen Gebietes, und erlaubte 
einzelen Daͤniſchen Kaufleuten nach Guinea zu han 
deln, und ſich daſelbſt Sklaven und andere Produkte 
gegen Europaͤiſche Waaren einzukauſen. Die Re⸗ 
gierung muſte aber doch hierbey keine ſonderliche Vor⸗ 
theile bemerken. Denn man ertheilte im Jahr 1764. 
eine Octroi an eine neue Guineiſche Handlungsge⸗ 
ſellſchaft, und übergab derſelben ſowohl das Daͤniſche 
Gebiet in Guinea, als auch das ausſchlieſſende Recht 
dahin zu handeln. Dieſe Geſellſchaft entwarf hierauf 
einen Plan, die Afrikaniſchen Beſitzungen beſſer zu 
nutzen, und die Handlung dahin vortheilhafter einzu⸗ 
richten als bisher geſchehen war. Sie wolte das Land 
in Afrika anbauen laſſen, und daſelbſt wenigſtens al⸗ 
lerhand Kraͤuter und Gruͤnzeug anpflanzen, um Er⸗ 
friſchungen fuͤr ihre Schiffe, und beſonders fuͤr die 
Sklaven zu finden. Sie wolte Verſuche machen, tie⸗ 
fer in das Land zu dringen, und ſie ſchmeichelte ſich 
dadurch nicht allein eine groͤſſere Menge der Sklaven 
zu erhalten, ſondern auch manche andere nuͤtzliche Pros 
dukten, inſonderheit Indig, Baumwolle, Salpeter, 
Gummi, Farbehoͤlzer, Wachs und Salz zu bekom⸗ 
men. Sie ſchickte auch nicht nur jaͤhrlich eine bald 
groͤſſere, bald kleinere Anzahl von Sklaven nach 
den Antilliſchen Eylanden der Daͤnen, ſondern ſie 
ſchlos auch mit den Franzoſen einen Vertrag, ver⸗ 
moͤge deſſen ſie ſich verband, jaͤhrlich zwoͤlfhundert 
Sklaven an die Franzoſen zu liefern, dagegen ſich 
dieſe anheiſchig machten, alle drey Monate ein Schiff 
nach der Kuͤſte zu ſchicken, um dieſe Sklaven abzuho⸗ 
len. Die Fonds der Geſellſchaft müffen aber entwe⸗ 
der zu ſchwach ſeyn, oder es muͤſſen bey der Verwal⸗ 
tung der Geſchaͤfte ſich allerhand Misbraͤuche einge 
ſchlichen haben; denn noch bis jetzt iſt der Zuſtand * 
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fer Geſellſchaft gewis nicht bluͤhend, vielmehr ſcheinet 
es, daß fie fo wenig wie ihre Vorgaͤnger beſtehen wird. 

Indeſſen iſt dieſer Handel nach der Guineiſchen 
Kuͤſte für Daͤnnemark wichtig. Die Amerikani⸗ 
ſchen Eylande brauchen Sklaven zum Zuckerbau, und 


müffen fie anjetzt mehrentheils den Englaͤndern mit 
baarem Gelde abkaufen. Waͤre es nun nicht weit vor⸗ 
theilhafter, wenn Daͤnnemark feine Kolonie ſelbſt mit 
Sklaven verſehe, und dieſelben in Afrika mit Brand. 
tewein, Pulver, Schiesgewehr, allerhand wollenen 
und leinenen Fabrickwaaren, Glas: und Korallenwaa⸗ 
ren, eiſernem Geraͤth, Bernſtein und dergleichen ein⸗ 
handelte? Ueberdem iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 
durch einen fleiſſigern Anbau des Afrikaniſchen Ge⸗ 
bietes auch noch mancher anderweitige Vortheil erhal⸗ 
ten werden koͤnnte. Die Guineiſche Geſellſchaft hat⸗ 
te keinen unrechten Gedanken, ſich zu dieſem Behuf 
der Maͤhriſchen Bruͤder zu bedienen, ob aber die⸗ 
fes Vorhaben ausgeführet worden iſt, iſt mir nicht 
bekannt. 0 f 
Die Waaren die man aus Daͤnnemark nach 
Guinea ſchicket, ſind die jetzt eben angezeigten, die 
Waaren die man daher erhaͤlt, ſind hauptſaͤchlich Skla⸗ 
ven, Elfenbein und Goldſtaub. Doch iſt der letztere 
Artikul in neuerer Zeiten von keiner Bedeutung mehr. 
Bey groͤſſerer Thaͤtigkeit in Afrika ſelbſt wuͤrde man 
auch noch mehr nutzbare Artikul für Europa finden, 
wovon wir vorhin ſchon etwas erwaͤhnet haben. 
Auſſer dieſen beyden Handlungszweigen, wovon 
jedoch der eine ſchon ganz aufgehoͤret hat, und der ans 
dere nur ſchlaͤfrig betrieben wird, haben die Dänen 
wenig Gemeinſchaft mit Afrika. Es gehen zwar 
jährlich Schiffe von Daͤnnemark nach Algier, Tus 
nis , Eripoli, dieſe aber find mehr beſtimmt, die 
dieſen Staaten ausgemachten Geſchenke zu uͤberbrin⸗ 
RE gen 
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gen als Handlung zu treiben. Die Schiffe der Aſia⸗ 
tiſchen Handlungsgeſellſchaft pflegen zwar auch auf 
ihrer Farth nach und von Indien bey dem Vorge⸗ 
buͤrge der guten Hofnung ſich mit allerhand Er⸗ 
friſchungen zu verſehen, eigentlichen Handel daſelbſt 
aber fuͤhren ſie nicht, und duͤrfen ihn auch nicht fuͤh⸗ 
ren. Endlich beſuchen auch wohl die von Daͤnne⸗ 
mark nach Weſtindien gehenden Fahrzeuge Ma⸗ 
deira und die Kanariſchen Eylande, ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte ſind aber groͤſtentheils darauf eingeſchraͤnkt, 
daß ſie etwas Wein fuͤr die Amerikaniſchen Kolo⸗ 
nien laden. 
§. 14. 


Handel unter dem Daͤniſchen Handel nach Amerika, 
nach A⸗ (in ſo fern man Groͤnland nicht mit unter Amerika 


merikg. 


begreifet,) verſtehet man den Handel Daͤnnemarks 
mit den drey Antilliſchen Eylanden Sainte Croix, 
Sanct Thomas und Saint Jean. Die beyden 
letztern Inſuln ſind ſchon im vorigen Jahrhundert von 
den Daͤnen beſeſſen worden, die erſtere iſt aber erſt 
Am Jahr 1733. den Dänen von der Krone Frank⸗ 
reich kaͤuflich uͤberlaſſen worden. Im Jahr 1734. 
wurde die Weſtindiſch Guineiſche Geſellſchaft er⸗ 
richtet, und derſelben ſowohl die Daͤniſchen Beſi⸗ 
tzungen auf der Kuͤſte Guinea und in Weſtindien 
gegeben, als auch das ausſchlieſſende Recht verliehen, 
nach dieſen Beſitzungen und Kolonien zu handeln. 
Dieſe Geſellſchaft fuͤhrte aber ihre Geſchaͤfte ſehr 
ſchlecht, und ſtatt daß ſie Daͤnnemark zum Vortheil 
gereichen ſolte, ſo hinderte ſie es vielmehr, daß Daͤn⸗ 
nemark gar keinen Nutzen aus. feinen Weſtindi⸗ 
ſchen Beſitzungen zog. Der Koͤnig Friedrich der 
Fünfte ſorgte daher Landesvaͤterlich für feine Untertha⸗ 
nen, und bewies ſich dabey zugleich als einen gerech⸗ 
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ten Regenten, als er im Jahr 1264. die bisherige 
Weſtindiſch Guineiſche Geſellſchaft aufhob, den 
Handel nach den Weſtindiſchen Eylanden allen ſei⸗ 
nen Unterthanen frey gab, und der aufgehobenen Ger 
ſellſchaft für ihre Beſitzthuͤmer, Effekten und Anfor« 
derungen zwey Millionen zweyhunderttauſend Reichs⸗ 
thaler auszahlte. Man beſtimmte hiernaͤchſt die Be⸗ 
dingungen, unter welchen es den Daͤniſchen Unter⸗ 
thanen erlaubt feyn ſolte, nach Weſtindien zu han⸗ 
deln, und die kuͤrzlich darauf ankamen, daß alle Daͤ⸗ 
niſche Produkte und alle Daͤniſche Fabrickwaaren, 
die nach Weſtindien gehen, keinen Ausfuhrzoll in 
Daͤnnemark geben, von allen andern Waaren aber 
ein Ausfuhrzoll von vier bis acht vom hundert erlegt 
wird, daß von allen in die Weſtindiſche Eylande 
geführten Waaren ein Eingangszoll von fünf vom 
hundert, von jedem Sklaven aber in Sainte Croix 
vier Reichsthaler und in den andern Inſuln acht 
Reichsthaler entrichtet wird, daß jedes Schiff in 
Weſtindien ein Ankergeld von achtzehn Reichstha⸗ 
lern giebet, daß von allen aus Sainte Croix aus⸗ 
gefuͤhrten Waaren fuͤnf vom hundert, aus den andern 
Inſuln aber ſechs vom hundert als Ausfuhrzoll bezah⸗ 
let wird, daß die nach Koppenhagen zuruͤckkeh⸗ 
rende Schiffe ein Ankergeld von zwanzig Reichstha⸗ 
lern erlegen, und daß von allen Weſtindiſchen in 
Daͤnnemark verbrauchten Waaren eine Konſumti⸗ 
onsabgabe von drittehalb vom hundert entrichtet wird. 
Der Erfolg von allen dieſen Einrichtungen und 
Anordnungen iſt ſehr glaͤnzend geweſen. Die Kolo⸗ 
nien haben zuſehends zugenommen, die Produkte der⸗ 
ſelben ſind anſehnlich vermehret worden, und ſtatt daß 
ehemals von der Geſellſchaft jährlich hoͤchſtens zwey 
oder drey Schiffe nach Weſtindien ausgeruͤſtet find, 
ß gehen jetzt etliche und ER Schiffe nach den er 
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tilliſchen Eylanden. Die Produkten die Daͤnne⸗ 
mark von ſeinen Weſtindiſchen Kolonien erhaͤlt, 
beſtehen in etwas Koffee, etwas Ingwer, etwas Holz 
zu Muſſivarbeit, in ungefaͤhr achthundert Ballen 
Baumwolle, und in zwanzig bis dreyſſig Millionen 
Pfunden rohen Zucker. Der Zucker iſt alſo die Haupt⸗ 
ſache, und man raffiniret denſelben groͤſtentheils in 
Daͤnnemark, wo unter andern in Roppenhagen 
allein ſiebenzehn Zuckerraffinerien im Gang ſind, wor⸗ 
auf man ihn theils zur eigenen Konſumtion im Lande 
verbraucht, theils auch weiter nach der Oſtſee und 
nach Deutſchland verfuͤhret. Indeſſen fehlet noch 
ſehr viel, daß Daͤnnemark allen Nutzen von ſeinen 
Kolonien ziehen ſolle, den es haben koͤnnte. Nord⸗ 
amerika verſorgt dieſe Kolonien mit Mehl „fetter 
Waare, eingeſalzenem Fleiſch, Holz und andern 
Nothwendigkeiten, und bekommt zur Bezahlung da⸗ 
fuͤr Rum, Molaſſes und zwey Millionen Pfunde Zu⸗ 
cker, den Zucker ungerechnet, der durch den Schleich⸗ 
handel aus den Kolonien nach Nordamerika ge⸗ 
het. Die meiſten Eigenthuͤmer der Plantagen ſind 
Englaͤnder und Hollaͤnder, die zum Theil in 
England und Solland leben, und die alſo den rei⸗ 
nen Ertrag ihrer Plantagen in fremden Gebiet ver⸗ 
zehren. Die Beſitzer der Plantagen haben anſehnli⸗ 
che Summen in Solland verborget, die ſich auf 
zwölf Millionen Sollaͤndiſche Gulden erſtrecken, und 
obgleich anjetzt die Verfuͤgung gemacht iſt, daß die 
Zinſen von dieſem Darlehn nicht mehr durch Zucker 
und andere Produkte, die ſonſt roh nach Holland ge⸗ 
ſchickt wurden, abgefuͤhret werden duͤrfen, ſo muͤſſen 
doch die Zinſen ſelbſt, die an ſiebenhundert und zwan⸗ 
zigtauſend Hollaͤndiſche Gulden jaͤhrlich ausmachen, 
in Holland bezahlet werden. Endlich hat ſelbſt die 
Aſiatiſche Handlungsgeſellſchaft einen ſtarken Abſaß 
f von 
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von ihren Oſtindiſchen und Chineſiſchen Waaren 
in Weſtindien, und ungeachtet dieſes ein Vortheil 
für die Geſellſchaft iſt, fo iſt es doch immer ein Ver⸗ 
luſt für den Staat. Alles dieſes abgerechnet wird alſo 
der Gewinn für das Land nicht mehr fo gros bleiben, 
als man anfaͤnglich wohl glauben ſolte. Indeſſen 
bleiben die Weſtindiſchen Kolonien, ſelbſt ſo wie 
fie jetzt genutzt werden, ein ſehr ſchaͤtbares Kleinod 
der Daͤniſchen Krone und man kann gewis glauben, 
daß die Regierung nichts verabſaͤumen wird, um die⸗ 
fen Handlungszweig immer noch vortheilhafter und ge 
meinnuͤtzlicher zu machen. . 

Um noch etwas von den Inſuln ſelbſt anzufuͤhren, 
fo bemerke ich folgendes. Die aͤlteſte Beſitzung der 
Daͤnen iſt Sanct Thomas, wo ſie ſich im Jahr 
1671. feſtgeſetzt haben. Im Jahr 1719, fingen ſie 
den Anbau der Inſul Sanct Jean an, und im Jahr 
1733. gelangten ſie zu dem Beſitz von Sainte Croix. 
Dieſe letztere Inſul iſt anjetzt ihrer Plantagen wegen 
die wichtigſte. Sie iſt in ungefaͤhr dreyhundert und 
fünfzig Plantagen Winkelrecht abgetheilet, jede Plan⸗ 
tage enthaͤlt hundert und funfzig Acker, jeder Acker zu 
vierzigtauſend Quadratſchuhen gerechnet. Man be⸗ 
hauptet, daß zwey Drittheile des Landes jederzeit mit 
Zuckerrohr bepflanzet ſeyn koͤnnen, und daß jeder Acker 
jährlich ſechszehn Centner rohen Zucker liefern koͤnne. 
Der uͤbrige Theil der Plantage wird zu Gruͤnzeug und 
andern geringen Artikuln verwendet. Man rechnet 
daß viertanfend weiſſe, und zwanzigtauſend ſchwarze 

inwohner in Sainte Croix anjetzt ſeyn follen, und 
von allen Produkten der Daͤniſchen Kolonien rechnet 
man fünf Siebentheile auf Sainte Croix. Die 
Mahriſchen Bruͤder haben ſich ebenfalls in dieſer 
Inſul, fo wie auch in den andern beyden Daͤniſchen 
Inſuln niedergelaſſen, und da fie ſich mit der Bekeh⸗ 
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rung der Neger abgegeben, fo behaupten Unpartheyi⸗ 

e, daß ihre Bemuͤhungen dazu mit einem beſſerm 
Erfolg begleitet find, als die Bemühungen der Dis 
niſchen Geiſtlichkeit, und daß die von den Herrnhu⸗ 
tern zum chriſtlichen Glauben gebrachte Neger ſelbſt 
ihren Herren weit nutzbarer ſind, als heydniſche oder 
von Daͤniſchen Prieſtern getaufte Sklaven. 


Sanct Thomas und Saint Jean find ihrer 
Produkten wegen nicht fo. wichtig, in beyden Inſuln 


beſonders aber in den erftern find ſehr ſchoͤne Häfen, 


und die Lage dieſer Inſuln giebt gute Gelegenheit zum 
Schleichhandel mit den Spaniſchen Kolonien, und 
zu allerhand Seekapereyen für die Freybeuter in 
Kriegszeiten. In dieſer Abſicht waren denn auch die 
Haͤfen in Sanct Thomas und in Saint Jean zu 
Freyhaͤfen erklaͤret worden, und in dem letztern Krieg 
haben dieſe Juſuln anſehnliche Vortheile davon ge⸗ 
habt. Es muͤſſen doch aber dieſe Vortheile der Dis 
niſchen Regierung nicht wichtig genug geſchienen ha⸗ 
ben, denn wie uns die Zeitungen gemeldet haben, ſo 
iſt in dieſem Jahr 1777. der vormahlige freye Han⸗ 
del von Sanct Thomas und Saint Jean voͤllig 
aufgehoben, und dieſe Inſuln duͤrfen nun ſo wenig 
als Sainte Croix von andern als Daͤniſchen Un⸗ 
terthanen und mit Daͤniſchen Schiffen befahren 
werden. 


Daͤnnemark macht auch Anſpruͤche an das Rrab⸗ 
beneyland. Da aber England auch Rechte auf 
die Inſul zu haben behauptet, und da Spanien 
ſchlechterdings keine fremde Nation auf dieſer Inſul 
geftatten will, fo ſcheint es wohl, daß dieſes Eyland 
vor der Hand noch zu einer bloſſen Wuͤſteney be⸗ 
ſtimmt bleiben werde. 
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„ ch §. 15. * 
„Die in ganz Daͤnnemark und Norwegen ein⸗ Rech⸗ 
geführte Rechnungsmuͤnze iſt ein Reichsthaler, den 1 — 
man in ſechs Mark, jede Mark aber in ſechszehn 3 
S illinge, und jeden Schilling in zwölf Pfennige 
eintheilee, Die Währung dieſes Geldes iſt entweder 
Species- oder Kronen⸗ oder Rourantwährung, 
wovon der eigentliche Unterſcheid darinn beſtehet, daß 
aus der Kolniſchen feinen Mark Silber neun und ein 
Viertheil Reichsthaler Species, zehen und fünf Zwoͤlftheil 
Reichsthaler Kronen, und eilf und ein Drittheil Reichs⸗ 
thaler Kourant geſchlagen werden. Die Verhaͤltniß 
von dieſer dreyfachen Waͤhrung wird alſo genau durch 
die Zahlen 111, 125. und 136. ausgedruckt, bey den 
Königlichen Kaſſen aber wird vermoͤge einer Koͤnigli⸗ 
chen Verordnung angenommen, daß Species zwan⸗ 
zig vom hundert, und Kronen ſechs und ein Viertheil 
vom hundert beſſer find als Kourant. 15 39 
In den Weſtindiſchen Kolonien findet eben die 
Rechnungsmuͤnze ſtatt als in Daͤnnemark, die Waͤh⸗ 
rung davon aber iſt fuͤnf und zwanzig vom hundert 
ſchlechter als Daͤniſches Kourantgeld. 
In Island rechnet man nach Fiſchen. 
In den Herzogthuͤmern Holſtein und Schles⸗ 
wig rechnet man nach Marken zu ſechszehn Schil⸗ 
ling und jeden Schilling zu zwölf Pfennigen, die 
Wahrung aber iſt noch einmahl ſo gut als die Daͤni⸗ 
ſche Wahrung, ſo daß eine Mark, Schilling und 
Pfenning, in den Herzogthümern noch einmahl fo viel 
werth iſt als eine Mark, Schilling und Pfennig in 
unemark. N N er 5 
Die wuͤrklichen Muͤnzſorten in Daͤnnemark find Mn, 
hauptſächlich folgende. In Golde die ſeit dem Jahr den. 
1757. geprägte ſogenannte Kourantdukaten, deren 
n 53 Werth 
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Werth durch das Geſetz auf zwey Reichsthaler Kou⸗ 
rant geſetzet iſt. Die vor dem Jahr 1757. geſchlage⸗ 
nen Rourantdukaten find insgeſammt auf zehen Daͤ⸗ 
niche Mark herunter geſetzt worden. Daͤnnema 
hat auch von Zeit zu Zeit Speciesdukaten ſchlagen 
laſſen, wobey es ſich nach dem Muͤnzfuß des Deutz 
ſchen Reichs gerichtet hat. Indeſſen haben derglei⸗ 
chen Dukaten keinen geſetzmaͤſſigen Werth in Daͤnne⸗ 
mark, ſondern der Werth davon ſteigt und füllt, nach⸗ 
dem er durch die Handlungsverbindungen beſtimmt 
wird. Seit dem Jahr 1771. werden in Altona zu 
Befoͤrderung des Handels Speciesdukaten und 
Chriſtiandꝰ or geſchlagen, welche letztere eben den in⸗ 
nern Gehalt als Louisd' or, Friedrichsd' or und 
Karldꝰ or haben. f n 
In Silber hat man anjetzt Speciesthaler, von 
denen neun und ein Viertheil Stuͤck eine feine Mark 
Silber in ſich enthalten; vierfache, doppelte, einfache 
und halbe Kronen zu acht, vier, zwey und ein Mark 
Kronenwaͤhrung; endlich verſchiedene Arten von Rou⸗ 
rantgeld zu vier und zwanzig, funfzehn, zehen, acht, 
vier, zwey und einen Schilling. Seit dem Jahr 
1771. werden auch Daͤniſche Schillinge in Kupfer 
geſchlagen. Man hat auch kleinere Scheidemuͤnzen 
von Kupfer, die einen halben Schilling gelten. 
Feine des Die Feine des Goldes wird in Daͤnnemark fo 
ar beſtimmt, daß auf die Mark vier und zwanzig Ras 
Silbers. rat, und auf das Karat zwölf Graͤn gerechnet wer⸗ 
den. Um die Feine des Silbers zu beſtimmen, rech⸗ 
net man auf die Mark ſechszehn Loch und auf das 
Loth achtzehn Graͤn. N 
Münz⸗ Was den Muͤnzfuß in Daͤnnemark betriſt, fo 
fuß. wiegen fuͤnf und ſiebenzig Daͤniſche Kourantdukaten 
eine Koͤlniſche Mark, und die Feine des dazu ge⸗ 
nommenen Goldes iſt ein und zwanzig * 
raͤn. 
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Graͤn. Folglich enthalten fünf und achtzig Kourank⸗ 
dukaten und fuͤnf einhundert und ſieben und zwanzig⸗ 
theil davon eine feine Mark Goldes, und mithin da 
der Werth eines Kourantdukaten auf zwey Reichstha⸗ 
ler Kourant angeſetzet ift, fo wird die feine Mark Gol⸗ 
des zu hundert und ſiebenzig Reichsthalern, drey und 
ungefähr drey Viertheil Schillingen ausgepräget, In 
Abſicht der ſilbernen Muͤnzen iſt feſtgeſetzt, daß eilf 
und ein Drittheil Reichsthaler Kourant gerade eine 
Roͤllniſche Mark feines Silbers in ſich enthalten 
ſollen. Folglich hat man in den Daͤniſchen Muͤnz⸗ 
ſtaͤdten den Werth des Goldes funfzehnmahl fo hoch 
als den Werth des Silbers angenommen. Irre ich 
nicht, ſo liegt in dieſem zu hohen Werth des Goldes 
der Grund von verſchiedenen Schwierigkeiten, die ſich 
in Abſicht der Daͤniſchen Muͤnzen geaͤuſſert haben. 
Denn wenn man funfzig Daͤniſche Kourankdukaten, 
und hundert Reichsthaler Daͤniſches Kourant in voll- 
wichtigen Silberſorten hat, ſo hat man zwar dem ge⸗ 
fegmäffigen Werth nach in beyden Fällen einerley 
Summen; fiehet man aber auf den Marktpreis des 
Goldes und Silbers, ſo haben die hundert Reichstha⸗ 
ler Silbergeld unſtreitig einen hoͤhern Werth als die 
funfzig Kourantdukaten. Die natürliche Folge davon 
iſt alſo dieſe, daß das Kourantgeld von gewinnſuͤch⸗ 
tigen Wucherern ausgewogen, eingeſchmolzen und ſo 
weit abgeſchabet wird, bis es auf den zu hoch ange⸗ 
festen Goldwerth herabgewuͤrdiget if. Iſt es daher 
wohl zu verwundern, daß man kein vollwichtiges Daͤ⸗ 
niſches Kourantgeld in Silbermuͤnzen mehr hat, daß 
das Daͤniſche Kourantgeld auf den Wechfelplägen ei⸗ 
nen geringern Werth hat, als es feinem erſten Ur⸗ 
ſprung nach haben ſolte, und daß der Koͤnig von Daͤn⸗ 
nemark anjetzt nicht ohne Verluſt Kourantgeld in Sil⸗ 
ber kann auspraͤgen laſſen? Dieſes iſt ein Punkt, der 
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den Daͤniſchen Rechtsgelehrten und Finanzbedienten 
noch manche Unterſuchung koſten wird, und dem viel⸗ 
leicht nicht anders abzuhelfen iſt, als daß man entwe⸗ 
der den jetzt durch den Erfolg von ſich ſelbſt herunter ⸗ 


gekommenen Muͤnzfuß zum Geſetzmaͤſſigen machet, 
oder daß man alle bisher geſchlagene Daͤniſche Sil⸗ 


Gewicht. 


gen. Ein Schifff 


bermuͤnze verrufet, andere vollwichtige an deren Stelle 
auspraͤget, und hierauf die Beſtimmung des Werths 
der Kourantdukaten der Handlung uͤberlaͤſſet, ohne 
ihn durch das Geſetz beſtaͤndig zu machen. Wir ha⸗ 
ben bey Beſchreibung der Englaͤndiſchen Handlung 
gefeben, daß in England das nehmliche Gebrechen 
bey den dortigen Muͤnzen obwaltet. 

In Abſicht der Daͤntſchen Speciesthaler bemerke 
ich nur noch, daß neun und ein Viertheil davon ge⸗ 
rade eine Koͤllniſche Mark feines Silbers enthalten, 
daß ein Stuͤck gerade zwey Loth wieget, und daß die 
Feine des dazu genommenen Silbers dreyzehn Loth 
und etwas uͤber funfzehn Graͤn betraͤgt. Den Fuß 


wo nach das Kronengeld geſchlagen wird, hab ich 


ſchon vorhin n es werden aber anjetzt derglei⸗ 


chen Muͤnzſorten nicht mehr ausgepräger. 
Die Mark, wornach Gold und Silber in Daͤn⸗ 


nemark gewogen wird, und deren man ſich auch in 


den Muͤnzhaͤuſern bedienet, wird zwar die Koͤllniſche 
Mark genennet, iſt aber eigentlich ein halbes vom 
hundert ſchwerer als die Koͤllniſche Mark. Daß 


Silbergewicht verſchieden, und ſollen ſiebenzehn 
art Silbergewicht fo viel als ſechszehn Mark Hand⸗ 
lungsgewicht ſeyn, die Eintheilung der Mark gefchies 
bet ge bey beyderley Arten von Gewicht auf einer» 
ey Art. ’ 
Daß Handlungsgewicht hat folgende Eintheilun⸗ 
0 hat zwanzig Vreni 
ein 


Sele iſt in Daͤnnemark von dem 


1 


der Königlichen Daͤniſchen Staaten. 121 


ein Kespfund bat ſechszehen Pfunde. Ein Centner 


hat hundert Pfunde. Ein Dog bat drey Bismer⸗ 


Pfunde, ein Bismerpfund zwölf Pfunde. Ein 
Pfund wird in zwey Mark, eine Mark in acht Un⸗ 
zen, eine Unze in zwey Loth, ein Loth in vier Quent⸗ 
en, und ein Quentchen in vier Ort eingetheilet. 

Die Maaſſe trockener Dinge find kurzlich folgende. 
Eine Laſt Korn hat zwölf Tonnen. Eine Tonne 
enthaͤlt vier und einen halben Kubicfuß oder hun⸗ 
dert und vier und vierzig Potte. Eine Tonne wird 
weiter in acht Scheffel und ein Scheffel in vier Vier⸗ 
tel eingetheilet. a 


Eine Saft Franzoͤſiſch Salz, Mr au Kalk iſt 


eben fo gros als eine Laſt Korn. Eine Laſt Spapi⸗ 
ſches Salz aber und Steinkohlen hat achtzehn Ton⸗ 


Maaſſe. 


nen, und jede Tonne iſt fünf und einen halben u. = 


bieſchuh groß. Eine Saft Oehl, Butter, Heringe 
und andere fetten Waaren iſt zwoͤlf Biermaaston⸗ 
nen, von denen jede vier und einen Viertheil Kubic⸗ 
fuß oder hundert und ſechs und dreyſſig Potten in ſich 


enthalten. Eine Nordiſche Theertonne enthält hun 


dert und zwanzig Potten. 5 


Bey den Maaſſen flüffiger Dinge findet folgende 
Eintheilung ſtatt. Ein Fuder Wein hat ſechs Ahm, 
vier und zwanzig Anker, zweyhundert und vierzig 
Stuͤbchen, vierhundert fuͤnf und ſechszig Kannen, 
neunhundert und dreyſſig Potten und dreytauſend ſie⸗ 
benhundert und zwanzig Paͤle. 
Nach einer andern Eintheilung hat ein Faß zwey 
Pipen, vier Orhoft, ſechs Tierzen, vier und 
man Anker, und neunhundert und dreyſſig Pot⸗ 
ten. 

Ein Pott iſt gerade der zwey und dreyſſigſte Theil 
eines Kubiefuſſes. 5 

2 H 5 Der 
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Der Daͤniſche Fuß iſt einerley mit dem Rhein; 
laͤndiſchen Fuß, zwey Fuß machen eine Elle, drey 
Ellen einen Faden, fuͤnf Ellen eine Ruthe, und 
zwölftaufend Ellen eine Meile aus. Der Fuß wird 
in zwoͤlf Zolle eingetheilet. 

Bey dem Flaͤchenmaaß bedienet man ſich der 
Quadratruthen und Quadratſchuhe, und bey 
dem Koͤrperlichen Maaß der Kubicſchuhe. 

Daͤnnemark hat dieſe genaue Beſtimmung des 
Gewichtes und der Maaſſe, dem um die Sternkunde 
verdienten Romer zu danken, welcher Policey Lieu⸗ 
tenant in Koppenhagen war, und durch eine Koͤ⸗ 
nigliche Verordnung vom roten Jaͤnner 1698. wurde 
dieſe Einrichtung dem ganzen Lande anbefohlen. 

In Abſicht des bey den Feldern und Landguͤtern 
üblichen Flaͤchenmaaſſes, wornach die Abgaben an die 
Krone angeſchlagen werden, iſt noch zu merken, daß 
man in Daͤnnemark die Gröffe eines Feldes nach 
Tonnen Hartkorn, in Schleswig aber nach Pfluͤ⸗ 
gen beſtimmt. Eine Tonne Hartkorn iſt zwar nicht 
durchgehends gleich groß, man verſtehet aber in ge⸗ 
meinem Leben darunter ein Feld, welches mit einer 
Tonne Rocken, einer Tonne Gerſte, und zwoer Ton⸗ 
nen Haber beſaͤet werden kann. Eine Tonne Saat⸗ 
land aber wird fuͤnftauſend ſechshundert Quadratfuͤſ⸗ 
fen gleich geſchaͤtzet. Ein Pfluͤg im Schleswigi⸗ 
ſchen iſt ſo viel als acht Tonnen Hartkorn oder zwen 
und dreyſſig Tonnen Saatland. In Norwegen 
wird die Groͤſſe des Landes nicht nach Tonnen Hart- 
korn, ſondern nach einem gewiſſen Maaß, das Leub 
heiſſet, beſtimmt, und man verſtehet darunter ein 
Feld von der Gröffe, daß zwölf bis dreyzehn Stuͤck 
Rindvieh darauf ihre Nahrung finden. Und nach 
dieſem Maaß werden in Norwegen die Abgaben 
angeſchlagen. 

9. 16. 
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§. 16. 


In Roppenhagen iſt eine Aßignations⸗Wech⸗ 
ſel⸗ und Leih banque ſeit dem October des 1736 ſten 
Jahres errichtet, deren jedesmaliger Zuſtand ſo vie⸗ 
len Einfluß auf die Handlung und ſelbſt auf die Geld⸗ 
geſchaͤfte des Staats gehabt hat, daß es unſre Abs 
ſicht erfordert, hier einige Nachricht davon zu geben. 
Im Jahr 1736. machten einige Privatperſonen den 
Entwurf zu dieſer Banque, erhielten eine auſſeror⸗ 
dentliche vortheilhafte Oetroi vom König, ſchoſſen ein 
Kapital von fünfhunderttaufend Reichsthalern, das 
in tauſend Aktien getheilet wurde, zuſammen, und be⸗ 
ſtimmten die Art und Weiſe, wie bey der zu errichten⸗ 
den Banque Geſchaͤfte gemacht werden koͤnnten. Dieſe 
Geſchaͤfte beſtehen kuͤrzlich darinn: 1) Daß die Ban⸗ 
que den Kaufleuten, die ihnen eine gewiſſe Summe 
Geldes anvertrauen, Buch- und Kaſſenrechnung fuͤh⸗ 
ret. Sie giebt aber weder den Kaufleuten, die ihnen 
Geld uͤbergeben, Zinſen davon, noch fordert ſie von 
ihnen Zinſen deshalb, ſie bezahlet aber alle von dieſen 
Kaufleuten ausgeſtellte Aſſignationen nach Sicht, ſo 
weit nehmlich der ihr anvertraute Fond zureichet. 2) 
Daß die Banque auf alle Arten unverderblicher Waa⸗ 
ren und Koſtbarkeiten, desgleichen auf alle ſichere Pa⸗ 
piere Geld vorſchieſſet, und davon jaͤhrlich vier vom 
hundert an Zinſen erhebet. 3) Daß die Banque 
Wechſel, die ſie als gültig erkennet, gegen vier vom 
hundert an jährlichen Zinſen gerechnet, diskontiret. 


So bald die Banque ihre Geſchaͤfte anfieng, be⸗ 
ſtritt ſie alle ihre Ausgaben mit Banquezedduln, von 
denen die kleinſten auf zehen und die groͤſten auf hun⸗ 
dert Reichsthaler lauteten, und da der König dieſe 
Zeddul in allen feinen Kaſſen ohne Widerrede an⸗ 
nahm, und da die Banque ſich verbande, dieſelben 
er ſogleich 


Bank. 
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ſogleich auf Verlangen an den Vorzeiger zu realiſiren, 
ſo bekamen dieſe Banquezeddul in kurzer Zeit voͤlli⸗ 
gen Kredit, und man machte zwiſchen ihnen und klin⸗ 
gendem Geld keinen Unterſcheld. 3 
Dien Daͤnen die bisher wegen Mangel an um: 
laufenden Geld keinen praktiſchen Begriff von dem 
Geldumlauf gehabt hatten, und die nunmehr durch 
die Geſchaͤfte der Banque daruͤber die gehoͤrige Auf⸗ 
klaͤrung bekamen, gefiel dieſes Spiel der Banque ſehr 
gut. Nicht nur nahmen die Kaufleute ihre Zuflucht 
zu der Banque, ſondern jedermann, der ein ſicheres 
Unterpfand hatte, eilte damit zu der Banque, theils 
weil er das dafür, erhaltene umlaufende Geld zu fei- 
ner Nahrunginduſtrie auch wohl zum Luxus gut nu⸗ 
gen konnte, theils aber auch weil die davon zu erle⸗ 
gende Zinfen in Vergleichung mit den bisher bezahl⸗ 
ten ſehr gering waren. Die Geſchaͤfte der Banque 
vermehrten ſich daher von Jahr zu Jahr, und man 
war im Stande, jaͤhrlich zwoͤlf vom hundert als eine 
Dividende an die Aktieninnhaber zu bezahlen. Es 
muſte auch die allgemeine Zahlungsbalanz von Daͤn⸗ 
nemark in den erſten zwanzig Jahren nach Errich⸗ 
tung der Banque nicht ſonderlich nachtheilig geweſen 
ſeyn, denn man findet nicht, daß damals die Banque 
in einige Verlegenheit durch die verſprochne Realiſi⸗ 
rung ihrer Zeddul wäre geſetzet worden. 
Als aber der Krieg vom Jahr 1756, in Deutſch⸗ 
land entſtand, und als Daͤnnemark daher genoͤthi⸗ 
get war, ſeine ganze Armee ſeit dem Jahr 1758. in 
den Herzogthuͤmern zu unterhalten, ja als es ſelbſt in 
dem Jahr 1762. das Anſehen hatte, daß Daͤnne⸗ 
mark mit in den Krieg verwickelt werden wuͤrde, ſo 
muſte theils das Geld aus dem Lande zu Beſoldung 
und Unterhaltung der Trouppen geſchickt werden, theils 
waren unendlich viel andere auswaͤrtige nr zu 
eftreis 
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beſtreiten. Und man begieng hierbey den Fehler, daß 
man ſich zu Bezahlung des den auswaͤrtigen ſchuldi⸗ 
gen Saldo der Banquezeddul bedienen wollte. Der 
Staat borgte alſo anſehnliche Summen bey der Ban⸗ 
que, und bezahlte nicht nur Zinſen dafür als jede an · 
dre Privatperſonen, ſondern als die Banque nicht 
mehr Kraͤfte genug zum Realiſiren hatte, ſo verband 
ſie ſich ſogar, das noͤthige baare Geld auf eigene Ko⸗ 
ſten herbey zu ſchaffen. f n 

Die Vortheile der Eigenthuͤmer von den 
aktien muſten alſo ſehr anſehnlich ſteigen, u 
bey jedem Jahresſchaß eine ſehr groſſe 
übrig bleiben, die weder zu der gewoͤhnlichen Divi 
dende von zwoͤlf vom hundert noch zu andern Ausgaben 
noͤthig war. Man machte alſo ein Projekt, die An⸗ 
zahl der Aktien zu vermehren, man errichtete viertau⸗ 
ſend neue Aktien, deren jede mit fuͤnfhundert Reichs⸗ 
thalern bezahlet wurde, und da man nur ſechs vom 
hundert an jaͤhrlicher Dividende geben wolte, ſo ſchenkte 
man jedem Beſitzer einer alten Aktie eine neue Aktie, 
ſo daß derſelbe nunmehr nach wie vor ſeine zwoͤlf 
vom hundert vom erſten Kapital behielt. So entſtan⸗ 
den alſo ſechstauſend Banqueaktien, ein Fond von 
drey Millionen, der aber groͤſtentheils eigener Bank⸗ 
kredit war, und die jaͤhrliche Dividende, die bisher 
ſechszigtauſend Reichsthaler betragen hatte, wurde 
nunmehr bis zu hundert und achtzigtauſend Reichs⸗ 
thalern vermehret. Man machte auch, um ſich in 
der Banque das Realiſiren zu erleichtern, kleine Ban⸗ 
quezeddul, denen man den Werth von einem Reichs⸗ 
thaler zueignete, und beynahe beſtund damals die 
ganze Realiſirung der der Banque uͤbergebenen Ban⸗ 
quezeddul darinn, daß ſie Zeddul von groͤſſerem Zahl⸗ 
werth mit Zedduln von geringern Zahlwerth aus⸗ 
tauſchten. ee, Ben 
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So lange der Krieg dauerte und der Anſchein des 
Krieges blieb, konnte man an keine reelle Verbeſſe⸗ 
rung der durch die ſtarken Ausgaben verurſachten nach⸗ 
theiligen Balanz denken. Nach dem Krieg aber era 
grif man bald das rechte Mittel, und borgte in Hol⸗ 
land ein Kapital von zwey Millionen, wodurch dem 
kritiſchen Zuſtand der Banque abgeholfen wurde. Der 
Staat bezahlte auch nach und nach ſeine Schulden an 
die Banque, und als man glaubte daß die jaͤhrliche 
Dividende zu groß waͤre, ſo gab man jedem Aktien⸗ 
beſitzer vierhundert Reichsthaler von feinem zugeſchoſ⸗ 
ſenem Geld zuruͤck, indem man ihm eine Koͤnigliche 
Obligation uͤber vierhundert Reichsthaler, mit vier 
vom hundert zu verzinſen, und gegen viertheiljaͤhrige 
Aufkuͤndigung zahlbar, zuſtellete. Der Fond der 
Banque wurde dadurch auf ſechshunderttauſend Reichs⸗ 
thaler herunter geſetzt, der urſpruͤngliche Werth einer 
Aktie blieb hundert Reichsthaler, und die davon zu 
erhebende Dividende wurde funfzehn bis ſechszehn 
vom hundert. Die Aktienbeſitzer verlohren alſo nichts 
von ihrer bisherigen Einnahme, die Banque aber gab 
an Dividende jaͤhrlich nur etliche und neunzigtauſend 
Reichsthaler aus. 

So blieb der Zuſtand der Daͤniſchen Banque 
bis im Jahr 1773. In dieſem Jahr aber uͤbernahm 
der König die Banque felbft, und gab den Aktienbeſi⸗ 
tzern fuͤr jede Aktie eine Obligation von dreyhundert 
und funfzig Reichsthalern, die jährlich mit fünf vom 
hundert verzinſet wird. Die innere Verwaltung der 
Geſchaͤfte bey der Banque iſt die nehmliche geblieben, 
und wenn Daͤnnemark nur dafuͤr ſorget, daß es eine 
vortheilhafte Zahlungsbalanz in Abſicht auf die uͤbri⸗ 
gen Nationen hat, ſo wird die Banque dem Daͤni⸗ 
ſchen Staat und dem Lande immer zu groſſen und 
wichtigen Vortheilen gereichen, 
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H. 17. 1 
Man iſt darüber nicht einig, ob die Daͤniſchen Hansa 
Staaten überhaupt genommen im Handel verliehren tungsbar 


oder gewinnen. Und wenn man bedenket, wie ſchwer 


anz von 


es überhaupt fälle, eine richtige Handlungsbalanz von mark. 
einem ganzen Staat zu entwerfen, ſo wird man ſich 


bey Daͤnnemark, wo fo verſchiedene Provinzen zuſam⸗ 
men kommen, um ſo weniger wundern, daß die poli⸗ 
tiſchen Rechenmeiſter am Ende ihrer Rechnungen ver⸗ 
ſchiedene Reſultate herausbringen. Das iſt wohl un⸗ 
ſtreitig, daß Norwegen, Juͤtland, Schleswig 
und Holſtein im Handel gewinnen; eben ſo wenig 
darf man daran zweifeln, daß Seeland und inſon⸗ 
derheit Koppenhagen im Handel jährlich zuſetzet; 
ob aber der Handlungsverluſt von Seeland den an⸗ 
derweitigen Gewinn gaͤnzlich vernichte, oder wohl gar 
uͤberwiege, oder ob noch etwas von dieſem Gewinn 
übrig bleibe, darüber find eigentlich die Meynungen 
verſchieden. Wenn ich die Rechnungen zum Grunde 
lege, die man vor einigen Jahren über Daͤnnemarks 
und Norwegens Handlung ſelbſt in Daͤnnemark 
herausgegeben hat, fo gewinnet Norwegen jahrlich 
vier bis fuͤnfhunderttauſend Reichsthaler, Juͤtland 
achtzig bis neunzigtauſend, Schleswig etliche und 
zwanzigtauſend, Holſtein vierzigtauſend Reichstha⸗ 
ler, der gaͤnzliche Handlungsgewinn dieſer Provinzen 
iſt alſo ſechs bis ſiebenhunderttauſend Reichsthaler. 
Fuͤnen und die andern kleineren Inſuln gewinnen 
und verliehren nichts. Seeland allein aber verlieh⸗ 
ret in feinem auswaͤrtigen Handel über ſiebenhundert⸗ 
tauſend Reichsthaler. Folglich wäre nach dieſer Be⸗ 
rechnung bey der ganzen Handlung Verluſt fuͤr die 
Dänifchen Staaten, zumal wenn man den Schleich⸗ 
handel mit in Anſchlag bringen wolte, der offenbar 
nachtheilig iſt. Man muß aber hierbey bedenken, daß 
in 
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in dieſer Berechnung manche Umſtaͤnde auffer Acht ge⸗ 
laſſen ſind, die in die groſſe Zahlungsbalanz der Di; 


niſchen Staaten einen merklichen Einfluß haben. 


So iſt bey dieſer Berechnung das Norwegiſche 


Silber und Kupfer gaͤnzlich übergangen worden, wel⸗ 
che beyde Artikul jaͤhrlich einen Gegenſtand von we⸗ 


nigſtens fuͤnfhunderttauſend Reichsthalern ausmachen. 
So iſt der ganze Gewinn, den ſich die Daͤniſche 
Matroſen durch ihre Seereiſen machen und wovon ſie 
doch wenigſtens einen Theil im Lande verzehren, ver⸗ 

en worden. So iſt die Einnahme des Sundi⸗ 
ſchen Zolles vergeſſen, der groͤſtentheils von Fremden 
entrichtet wird, und den man blos von fremden Schif⸗ 
fen gerechnet jaͤhrlich ſehr gut auf drey bis vierhun⸗ 
derttauſend Reichsthaler anſchlagen kann. Ueberdem 
iſt wohl unſtreitig ein zu geringer Handlungsgewinn 
für Juͤtland, beſonders aber für Schleswig und 
Holſtein angeſetzet. Wenn alſo auch der bloſſe Han⸗ 
del mit dem jährlichen Verluſt von zwey bis dreymal 
hunderttauſend Reichsthalern, (den Schleichhandel mit⸗ 
begriffen,) verbunden ſeyn ſolte, ſo blieben doch noch 
wenigſtens fuͤnfhunderttauſend Reichsthaler uͤbrig, wo⸗ 
mit Daͤnnemark jaͤhrlich fein Vermoͤgen verſtaͤrkte. 
Nun iſt zwar wahr, daß der Staat verſchiedene Mil⸗ 
lionen an Auslaͤnder ſchuldig iſt, davon die Zinſen 
jahrlich an die Ausländer zu bezahlen find; es iſt wahr, 
daß wegen des ſtarken Antheils, den Auslaͤnder an 


der Aſiatiſchen Geſellſchaft haben, ein groſſer Theil 


des reinen Gewinnes dieſer Geſellſchaft in die Fremde 
gehet; allein ich ſolte doch kaum glauben, daß die vor⸗ 
hin angeführte noch übrig bleibende fuͤnfhunderttau⸗ 
ſend Reichsthaler dadurch gaͤnzlich vernichtet werden 
ſolten. Indeſſen kann freylich nicht viel übrig blei⸗ 
ben, und Daͤnnemark hat alſo die wichtigſten Ur⸗ 
ſachen, ſehr auf feiner Huth zu ſeyn, und die genaue⸗ 
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ſten Maasreguln zu nehmen, um ſein Vermoͤgen wo 
nicht zu vermehren doch wenigſtens zu erhalten. Un⸗ 
partheyiſche müffen aber auch der Regierung das Zeug⸗ 
niß geben, daß ſie gewis nichts verabſaͤumet, um die⸗ 
ſen groſſen Endzweck zu erreichen. Und wenn es der 
Regierung gelinget, daß der Daͤne ſich mit mehrerem 
Fleiß auf den Ackerbau leget, daß die Fiſchereyen be⸗ 
fonders in den Noͤrdlichen Meeren bey Norwegen 
und Island eifriger betrieben werden, daß die Fa⸗ 
bricken, beſonders die nothwendigſten und gemeinnuͤ⸗ 
tigſten in beſſern Stand kommen, daß der in Rop⸗ 
penhagen vorzuͤglich eingeriſſene $urus nach vernuͤnf⸗ 
tigen Grundſaͤtzen eingeſchraͤnket wird, und daß der 
Daͤne es ſelbſt einſehen lernet, wie alle Zwangsgeſetze 
wegen fremder Waaren blos der allgemeinen Landes⸗ 
wohlfarth wegen gegeben werden muͤſſen, ſo darf man 
nicht einen Augenblick zweifeln, daß Daͤnnemark in 
wenigen Jahren ein bluͤhender und wohlhabender 
Staat werden wird. Alles beguͤnſtiget die Daͤni⸗ 
ſchen Staaten. Sie haben groͤſtentheils einen fruchte 
baren Boden, das Meer liefert ihnen unzaͤhliche Fi⸗ 
ſche, ihre Lage fordert die Einwohner gleichſam von 
ſelbſt zur Handlung auf, die Weſtindiſchen Eylan⸗ 
de, ſo klein ſie auch ſind, verurſachen einen lebhaften 
und ſehr nuͤtzlichen Waaren- und Geldumlauf, und fo 
weiter. Nichts kann den Daͤnen dieſe natuͤrliche Vor⸗ 
theile benehmen, als Traͤgheit, Bequemlichkeit, Luxus, 
allgemeine Landesplagen oder unrichtig genommene 
Maasregeln. Zum Gluͤck von Daͤnnemark kann man 
behaupten, daß jetzt keines von dieſen Hinderniſſen in 
einem uͤberwiegenden Grade ſtatt findet, und daß man 
ſich alle moͤgliche Muͤhe giebet, alle etwa noch vorhan⸗ 
dene Hinderniſſe völlig aus dem Weg zu räumen, 
x 8. 18. a N Hand⸗ 
Daͤnnemark hat verſchiedene Handlungsgeſell⸗lungsge⸗ 
ſchaften, wovon ich die vornehmſten hier kurzlich an⸗ ſellſchaf⸗ 
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zeigen will, um dieſelben meinen Leſern auf einen 
Blick vorzuſtellen. 

Die Aſiatiſche Geſellſchaft iſt unſtreitig die wich. 
age „davon aber habe ich oben ſchon hinlänglich ge⸗ 
redet. 5 
Die Guineiſche Handlungsgeſellſchaft beſorget 
den Afrikaniſchen Handel, mit derſelben will es 
aber, wie wir oben geſehen haben, nicht recht fort. 
Die allgemeine Handlungsgeſellſchaft wurbe ei⸗ 
gentlich errichtet, um einen vortheilhaften Zwiſchen⸗ 
handel in Koppenhaͤgen zu errichten, fo daß der 
Englaͤnder und Hollaͤnder in Roppenhagen die 
Waaren der Oſtſee, und die an der Oſtſee liegen⸗ 
den Laͤnder in Roppenhaͤgen die ihnen abgehenden 
Waaren und Produkte der Englaͤnder, Sollaͤn⸗ 
der und überhaupt der Suͤdlichen Nationen mit Vor⸗ 
theil einkaufen koͤnnten. Aus dieſem Vorhaben iſt 
aber nichts geworden, eben ſo wenig als aus dem Ent⸗ 
wurf, den dieſe Geſellſchaft machte, einen unmittel⸗ 
baren Handel nach der Levante zu treiben, und die 
Geſellſchaft beſchaͤftiget ſich jetzt beynahe mit weiter 
nichts, als mit dem Handel nach Island und Fin⸗ 
marken, und mit der Ausruͤſtung einiger wenigen 
Schiffe nach Groͤnland. 

Die Aſſekuranzgeſellſchaft in Koppenhagen 
hat ihre Geſchaͤfte bisher glücklich gefuͤhret, indeſſen 
ſind ſie von keiner ſonderlichen Bedeutung, wenn man 
fie. mit den Hollaͤndiſchen oder Englaͤndiſchen Aſ⸗ 
ſecuradeurs vergleichet. : 

In Altona ift vor etlichen Jahren eine Herings⸗ 
geſellſchaft errichtet worden, die jaͤhrlich verſchiedene 
Buyſen auf den Heringsfang an den Schottlaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſten auslaufen laͤſſet, und den Hering nach 
Sollaͤndiſcher Manier zubereitet. Noch iſt dieſe 
Geſellſchaft nicht recht bey Kraͤften, indeſſen nimmt 


ſie doch eher zu, als ab. 
Ganz 
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Ganz neuerlich hat ſich eine Geſellſchaft von Kaufe; 
leuten zuſammen verbunden, die den Handel nach 
Weſtindien zu ihrem Hauptgegenſtand gemacht ha⸗ 
ben. So viel ich weiß, iſt aber dieſer Geſellſchaft kein 
ausſchlieſſendes Vorrecht bewilliget worden. 

In Abſicht der Daͤniſchen Schiffarth und ihrer 
Betraͤchtlichkeit will ich noch anzeigen, daß im Jahr 
1767. der Zuſtand der Daͤniſchen Handlungsma⸗ 
rine folgender geweſen iſt. Roppenhagen hatte 
zweyhundert und ſechs und dreyſſig Schiffe, deren 
Groͤſſe eilftauſend achthundert drey und vierzig und 
eine halbe Kommeylaſt betrug; das übrige Baͤnne⸗ 
mark hatte fuͤnfhundert und zwey und achtzig Schiffe 
von achttauſend zweyhundert ſieben und neunzig Kom⸗ 
meylaſten; Norwegen hatte fuͤnfhundert und vier 
und neunzig Schiffe, derer koͤrperlicher Innhalt fünf‘ 
und zwanzigtauſend dreyhundert und vier und neun⸗ 
zig Kommeylaſten ausmachte. In den Herzogthuͤ⸗ 
mern waren ſechshundert ein und vierzig Schiffe, wor⸗ 
unter auf Altong neun und funfzig von viertauſend 
zweyhundert und neun und dreyſſig Kommeylaſten ka⸗ 
men. Zu allen dieſen Schiffen wurden damals zwoͤlftau⸗ 
ſend ſiebenhundert neun und achtzig Matroſen gebrau⸗ 
chet. Die Daͤniſche Schiffarth bekam hierauf durch die 
mit Algier entſtandenen Uneinigkeiten einen kleinen 
Stoß, jetzt aber wird nach wieder hergeſtelltem Buͤndniß 
mit Algier dieſer Verluſt ſchon wieder erſetzet ſeyn. 

Soll ich noch ein Wort von dem Daͤniſchen Zoll⸗ Zollwe⸗ 
weſen anfuͤhren, fo bemerke ich zufoͤrderſt dabey, daß fen, 
es in den verſchiedenen Provinzen nicht auf einerley 
Fuß eingerichtet iſt. In den Herzogthuͤmern ſind die 
Zollabgaben ſehr maͤſſig, und es findet daſelbſt ein 
freyer Handel ſtatt, fo daß alle Waaren daſelbſt ges 
woͤhnlicherweiſe eingeführt und ausgefuͤhrt werden Fön 
nen. In Altona inſonderheit findet ein vollkommen 
freyer Handel ſtatt, und es werden daſelbſt auch we⸗ 
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nig oder vielmehr gar keine Abgaben von den durch⸗ 
gehenden oder eingeführten Waaren entrichtet. Da⸗ 
ro auch Altona in ganz Daͤnnemark was das Zoll» 
weſen betrift als Auslaͤndiſch angeſehen wird. Was 
aber Daͤnnemark ſelbſt und Norwegen betrift, ſo 
iſt man daſelbſt bey dem Zollweſen darauf bedacht ge⸗ 
weſen, daß man dadurch eine fuͤr das Land vortheil⸗ 
hafte Richtung des Handels hat bewuͤrken wollen. Man 
hat daher die Einfuhr unentbehrlicher oder zu den Lan⸗ 
desfabricken noͤthiger Waaren beguͤnſtiget; man hat 
die Einfuhr fremder zum Luxus blos dienender Pro⸗ 
dukte erſchweret, man hat die Einfuhr fremder Fa⸗ 
brickwaaren, an deren Stelle Innlaͤndiſche genommen 
werden koͤnnen, gaͤnzlich verboten, und dieſes Verbot 
erſtrecket ſich auch auf die Chineſiſchen ſeidenen von 
der Aſtatiſchen Geſellſchaft zurück gebrachte Waa⸗ 
ren. Man hat die Ausfuhr roher zu den eigenen Fa⸗ 
bricken nothwendigen Waaren verboten, dagegen 
aber die Ausfuhr eigener Fabrickwaaren erleichtert, ja 
bey einigen mit Praͤmien verbunden. Man beguͤn⸗ 
ſtiget auch durch die Zolleinrichtung die Daͤniſche 
Schiffarth, indem diejenigen Waaren, die mit frem⸗ 
den Schiffen eingefuͤhrt werden, oder nicht aus der 
erſten Hand abgeholet ſind, hoͤher beleget als die mit 
Daͤniſchen Schiffen, aus der erſten Hand eingefuͤhr⸗ 
ten Waaren. Damit aber durch dieſe mancherley 
Einſchraͤnkungen der für Daͤnnemark fo natürliche 
und fo wichtige Zwiſchenhandel nicht verhindert wer⸗ 
de, ſo erlaubt man den Kaufleuten, alle nur moͤgli⸗ 
che Waaren gegen ſehr geringe Abgaben einzuführen, 
ſobald ſie zur Wiederausfuhr beſtimmt ſind. Man 
hat ſogar ſchon verſchiedemal den Entwurf gemacht, ei⸗ 
nen Freyhafen in Roppenhagen oder Helſingoer zu 
Befoͤrderung des Zwiſchenhandels anzulegen, noch aber 

it dieſe Anſtalt nicht zu Stande gekommen. 
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5 ie Staaten des Königs von Sardinien beſte⸗ Sardi⸗ 
hen aus dem Koͤnigreich Sardinien, aus den niſche 
Herzogthuͤmern Savoyen, Piemont und Staa, 

Montferrat und aus einem Theil des Herzogthums 585 
Meyland. Die Oberfläche aller dieſer Laͤnder beträgt 
tauſend zweyhundert und vier und zwanzig geographi⸗ 
ſche Quadratmeilen. 


S. 2. 

Das Koͤnigreich Sardinien iſt eine Inſul, die Sardi⸗ 
einen fruchtbaren Boden, dabey aber eine ungeſunde nien. 
Luft hat, und deswegen auch zum Theil nicht ſonder⸗ 
lich angebauet iſt. In den Gebuͤrgen giebt es Mes 
talle, doch ſind die Bergwerke nicht betraͤchtlich. Der 
Fiſchfang, beſonders von Thunen iſt an den Kuͤſten 
ſtark, auch werden daſelbſt viele Korallen gefunden. 
Aus dem Meerwaſſer wird viel Salz zubereitet. Es 
giebt auf dieſer Inſul anſehnliche Waldungen davon 
einige gänzlich aus Zitronen und Pommeranzbaͤumen 
beſtehen. Getraide iſt überflüffig in der Inſul, des⸗ 
gleichen bauet man Wein an. Die Viehzucht iſt ſtark, 
und man behauptet unter andern, daß gegen ſechszehn 
hunderttauſend Schaafe auf dieſer Inſul unterhalten 

4 wer⸗ 


Savo⸗ 


yen. 
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werden. Auch giebt es viele Bienen daſelbſt. Die 
Englaͤnder, Daͤnen und Schweden holen viel 
Salz von dieſer Inſul, und laden es zu Cagliari. 
Den ſtaͤrkſten Handel treiben aber, hieher die Kaufleute 
von Marſeille, Genua und Livorno, welche hier 
hauptſaͤchlich Getraide, Mehl, Käfe und allerhand 
Fruͤchte aufkaufen laſſen, und dieſe Produkte nach 
Spanien, Portugal und Neapel verführen, Die 
Waaren die hier abgeſetzt werden, ſind ſeidene Zeuge, 
Tuͤcher, allerhand wollene Waaren, Gewuͤrze, Spe⸗ 
cereyen und Kramereyartikul. Die ganze Handlung 
auf und mit dieſer Inſul iſt von keiner Bedeutung. 


. 3. ; 
Savoyen beftehet mehrentheils aus hohen und 
unfruchtbaren Bergen, doch ſind durch den Fleiß der 
Einwohner dieſe ſowohl, als noch mehr die dazwiſchen 
befindliche Thäler mit Getraide, Wein, Hanf, Flachs, 
Saffran, und allerhand Arten von Baͤumen ange⸗ 


bauet. Diefes Land hat das meiſte Verkehr mit Bez 


neve, wohin es feine Produkte, fein Wildpret, übers 
haupt alle überflüffige Lebensmittel, Garn, grobe Lein⸗ 
wand, Stricke und Bindfaden, und viel Holz ver⸗ 
kaufet, und woher es die wenigen Waaren nimmt, 
die es bey der groſſen Maͤſſigkeit ſeiner Einwohner 
noch aus der Fremde brauchet. Jaͤhrlich gehen viel 
Savopyarden, nach dem Genfer Gebieth, und bes 
ſorgen dort die Feldarbeit. Auch gehen viel Sa⸗ 
vopyarden auſſerhalb Landes, und hauſiren mit aller⸗ 
hand nichts bedeutenden Waaren, wobey ſie aber doch 
zuweilen ihrer groſſen Sparſamkeit wegen einiges 
Gluͤck machen, und hernach in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 
kehren. Die Mauleſel in Savopen find gut, und 
man fuͤhrt davon nicht nur eine anſehnliche Menge aus, 
ſondern die Einwohner verdienen ſich damit auch noch 

man⸗ 


‘ 
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manches Geld, indem fie ſie an die Fremden, die durch 
das Land reiſen, oder Waaren durchführen, vermiethen, 


Br g. 4. 5 
Piemont und Montferrat find ſehr fruchtbare pie⸗ 
Laͤnder, die an Getraide, Reis, Wein, Hanf, Oehl, mont. 
Zitronen, Pommeranzen, Kaftanien, Mandeln und 
vielen andern Früchten einen groſſen Ueberfluß haben. 


Zum auswaͤrtigen Handel liefert Piemont vor⸗ Seide. 
nemlich Seide, die fuͤr die Beſte in Europa ihrer 
Feine und Leichtigkeit wegen gehalten wird. Man 
rechnet, daß jährlich in dieſen Laͤndern fuͤnfhundert 
und ſechszigtauſend Pfund Seide gewonnen werden, 
die man theils in den eigenen Fabricken verarbeitet, 
theils aber auch an Fremde verkauft. Nach Frank⸗ 
reich gehen jährlich ungefähr zweyhundert und funf⸗ 
zigtauſend Pfund, die Englaͤnder ziehen etwa über 
hunderttauſend Pfund davon über Nizza, Genua 
und Livorno, und Deutſchland, Holland, wie 
auch die Schweitz nehmen ebenfalls eine gewiſſe 
Menge davon. Die Seide darf nicht roh aus Pie⸗ 
mont gefuͤhret werden, ſondern man organiſirt ſie vor⸗ 
her daſelbſt. Man gewinnet bey dieſer Seide noch 
ungeſaͤhr dreyhunderttauſend Pfund Floretſeide, die 
groͤſtentheils nach Bern und Suͤrich gehet, und dort 
verarbeitet wird. BER 


In Turin ift eine anſehnliche Seidenmanufaktur, Fabris 
worinn hundert und dreyſſigtauſend Pfund Seide, die cken. 
aber zum Theil aus andern Gegenden Italiens her⸗ 
zugefuͤhret wird, verarbeitet werden. Auch giebt es 

in Turin ſechs bis ſiebenhundert gehende Stühfe, wor⸗ 

auf Struͤmpfe von aͤchter ſowohl als von Floretſeide 


gewuͤrket werden. 


3 5 Pie⸗ 
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Die mont hat verſchiedene Tuch⸗ und andere Woll. 
fabricken, und die Armee des Koͤniges wird mit eige⸗ 
nen Fabrickwaaren bekleidet. 

Man verfertiget viel Tauwerk in Piemont, wel⸗ 
ches groͤſtentheils über Nizza nach Marſeille, Tou⸗ 
lon und Genua gehet. 92 

In Curin iſt eine Fayenz⸗ und ſeit etlichen Jah⸗ 
ren auch eine Porcellaͤnfabricke. 

Man findet im Piemonteſiſchen ſehr ſchoͤnen Mar⸗ 
mor. 
Der Wein aus Piemont wird nach Mayland 
und Genua verfuͤhret, und man ziehet daraus auch 
einen ſchoͤnen Brandtewein ab, der unter dem Namen 
des Roffoli von Turin bekannt iſt. 

In der Grafſchaft Nizza iſt vortrefliches Oliven⸗ 
öhf, welches von dort häufig nach Frankreich und 
Genua verfuͤhret wird. 

Der jetzige Koͤnig von Sardinien giebt ſich viele 
Muͤhe, dem Handel ſeiner Staaten aufzuhelfen. Der 
Sitz des Handels ſoll nach Nizza kommen, wo ein 
Freyhafen iſt. Da nun Piemont beſonders vortref⸗ 
liche Produkte hat, ſo darf man wohl nicht zweifeln, 
daß ſich der Handel hieſelbſt nach und nach vermeh⸗ 
ren wird. tue 

May: In dem Mapylaͤndiſchen beſitzt der König von 
land. Sardinien unterſchiedene Krayſe. In einem daran 

liegt die Stadt Alexandria, woſelbſt jährlich zwo be⸗ 
traͤchtliche Meſſen gehalten werden. 

Einge⸗ Die Waaren, wovon man in den Staaten des 
führte Koͤnigs von Sardinien Abgang findet, ſind Ge⸗ 
Waaren. wuͤrze, Specereyen, Materialiſten⸗ und Apothecker⸗ 

waaren, Galanterie⸗ und Modewaaren, Eiſen, Ku⸗ 
pfer, Zinn, allerhand ſeidene, baumwollene und wol⸗ 
lene Fabrickwaaren, Leinwand, Zwirn, Leder, Fiſch⸗ 
bein, Thran, Heringe, Stockfiſch, Kaviar, . 

ech, 
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ech, Wachs, Bauholz, Faßholz, Elfenbein, var 
a Farbeſtoffe, Porcellaͤn, und ſo weiter. Ich 
bemerke hier noch, daß dieſes ungefaͤhr die Waaren 
find, die man überhaupt nach Italien ſchicket, und 
es ſoll alfo dieſes Verzeichniß durchaus für ganz Ita⸗ 
lien gelten. f 


§. 5. 
Die Rechnungsmuͤnze in den Sardiniſchen Staa⸗ Min 
ten iſt eine Lira, die in zwanzig Soldi, jeder zen. 
Soldi aber in zwoͤlf Denari eingetheilet wird. Seit 
dem Jahr 1755. find im Golde ganze, halbe und vier⸗ 
theil Doppien ausgepraͤgt worden, die vier und zwan⸗ 
zig, zwölf und ſechs Lien gelten; in Silber find aus⸗ 
gemuͤnzt worden, ganze, halbe, viertheil und acht⸗ 
theil Scudi, deren Werth auf ſechs, drey, andert⸗ 
Halb und dreyviertheil Lire geſetzt worden iſt. Gold 
und Silber wird nach Marken gewogen, auf deren 
jede acht Unzen gehen, eine Unze hat vier und zwan⸗ 
zig Denari, ein Denaro vier und zwanzig Graͤn, 
und ein Graͤn vier und zwanzig Granotmi. Die 
Feine des Goldes wird nach Karaten und Graͤnen 
beſtimmt, fo daß auf die Unze vier und zwanzig Ka. 
rat, und auf das Karat vier und zwanzig Graͤn ge⸗ 
rechnet wurden. Um die Feine des Silbers zu bezeich · 
nen, nimmt man an, daß die Unze in zwölf Denari, 
ein Denaro aber in vier und zwanzig Graͤn eingethei⸗ 
let wird. Eine ganze Doppie foll viertauſend drey⸗ 
hundert und ſechs und zwanzig Granotmi wiegen, und 
der Gehalt des dazu genommenen Goldes ſoll von ein 
und zwanzig Karaten und achtzehn Graͤnen ſeyn. Ein 
ganzer Scudi ſoll aus Silber gepraͤgt werden, das 
eine Feine von zehen Denari und zwanzig Graͤnen 
hat, und funfzehntauſend achthundert und funfzehn 
Hranotmi wiegen. Folglich wird die Mark ea 
ol; 
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Goldes zu ſechshundert und ſieben und ſiebenzig Lire 
und vier Denari, die Mark feines Silbers aber zu 
ſechs und vierzig Lire und ſechs Soldi ausgepraͤget. 
Mithin iſt angenommen, daß, Gold vierzehen und 
ſechs zehentheil mal ſo viel werth ſey als Silber. 
Gewicht. Das Handlungsgewicht ift Aubbo, worauf fünf 
und zwanzig Pfund gehen. Ein Pfund iſt ſo viel 
als anderthalb Mark, und hat alſo zwoͤlf Unzen, 
die hernach weiter eben ſo eingetheilet werden, als wir 
bey dem Goldgewicht geſehen haben. min 
Maaß. Das Getraide wird nach Saͤcken gemeſſen. Ein 
Sack hat drey Staia, ein Staio zwey Miner und 
eine Mine acht Coppali. ö 
Das Weinmaaß heiſt Brenta, worauf ſechs 
Aubbi gehen. Ein Rubbo Wein wiegt fünf und 
zwanzig Pfund, und enthaͤlt ſechs Pinten. 
Das Oehl wird nach dem Gewicht verkauft, das 
Rubbo zu fünf und zwanzig Pfund gerechnet. f 
Das Ellenmaaß in Piemont heiſt Raſo, man 
hat auch ein Fußmaaß in Turin, und da verhaͤlt ſich 
der Turinerfuß zu der dortigen Elle, wie tauſend 
vierhundert zwey und dreyſſig zu zweytauſend ſechs⸗ 
hundert und vier und ſiebenzig. ed 
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Republick Genua. 
§. 1. | 


5 as Gebiet der Republick Genua mag auf dem Genug 
feſten Land in Italien ungefaͤhr neunzig bis 
hundert geographiſche Quadratmeilen betra⸗ 

gen; ehemals gehörte noch die Inſul Rorſika dazu, 
die aber ſeit dem Jahr 1768. Pfandweiſe an die Kro⸗ 
ne Frankreich abgetreten iſt. Die zu dieſem Staat 
gehörige Laͤndereyen find bergigt, bringen nicht fo viel 
Korn hervor, als zur Unterhaltung der Einwohner 
erforderlich iſt, ſind aber an Wein, Obſt, Zitronen, 
Pommeranzen, Feigen, Datteln und Oliven geſeg⸗ 
net. Die Genueſer ſind zur Handlung ſehr aufge⸗ 
legt, unterhalten eine anſehnliche Schiffarth, und 
führen zwiſchen Spanien, Portugal und den Ita⸗ 
liaͤniſchen Häfen einen vortheilhaften Zwiſchenhan⸗ 
del. Ehemals war die Handlung der Genueſer noch 
weit betraͤchtlicher, und ſie waren die Nebenbuhler, 
die den Venetianern das Uebergewicht in der Hand⸗ 
fung} nach der Levante und im Mittellaͤndiſchen 
Meer ſtreitig machten. Genua hat aber in den mit 
Venedig geführten Kriegen zuletzt untergelegen, und 
ſeinen Handel nach der Levante gaͤnzlich verlohren. 
Segt erſtreckt ſich feine Schiffarth nicht eh, auf 
Ita⸗ 
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Italien, die Südlichen Küften von Frankreich, 
Spanien und Portugal, es iſt bis jetzt der Sitz 
des Handels von einem Theil der Lombardey, und 
deswegen wird der Hafen von Genua von den Eng⸗ 
ländern, Sollaͤndern, und uͤberhaupt den Nordi⸗ 
ſchen Nationen beſuchet, und ohngeachtet der Koͤnig 
von Sardinien alle Mittel anwendet, um Nizza 
an die Stelle von Genua zu ſetzen, ſo ſcheinet doch 
die Lage von Genua den Genueſern den Beſitz die⸗ 
ſes Handlungszweiges auch fuͤr die Zukunft zu verſi⸗ 
chern. Wenn nur die Genueſer nicht fo ſtarke Zölle 
von allen eingefuͤhrten Waaren erhuͤben. Genua 
hat endlich groſſe Geldgeſchaͤfte in auswärtigen Laͤn⸗ 


dern, und ziehet von den an fremden Potentaten ver⸗ 


Fabri⸗ 
cken. 


borgten Kapitalien verhaͤltnißmaͤſſige Zinſen. 


8 


Genua hat betraͤchtliche Fabricken, beſonders 
von ſeidenen Zeugen. Feine Sammette, die glatten 
ſowohl als die gebluͤmten, die einfarbigten ſowohl als 
die vielfarbigten, feine Damaſte, feine Atlaſſe, Taf. 
fette, wie auch Gold⸗ und Silberſtoffe find auswaͤrts 
noch bis jetzund in gutem Ruf. Zwar haben dieſe 
Fabricken durch die Fabricken von Lion einen groffen 
Stoß erlitten, indeſſen erhalten ſich doch beſonders 
die glatten und einfarbigen Zeuge von Genua noch 
immer im Werth. In den neueſten Zeiten haben die 
Genueſer auch eine neue Verminderung ihres Abſa⸗ 
Ges der Fabrickwaaren erfahren, weil Spanien, das 
ſich ſonſt beynahe ganz mit Genueſiſchen Zeugen 
kleidete, die Einfuhr davon verboten hat. Indeſſen 
gehet noch immer eine anſehnliche Menge von dieſen 
Waaren nach andern Theilen Italiens, nach Hol⸗ 
land und nach Hamburg, und durch dieſe letztern 
Kanäle in andre Nordiſche Lander. a 

n 
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n Genua macht man viel ſeidene Strümpfe; 
Handſchuhe, ſogenannte geſtrickte feidene Zeuge zu 
Weſten und Beinkleidern, Baͤnder und Poſamenti⸗ 
rerarbeit, und auch davon hat Genua einigen Abſatz 
an die Auslaͤnder. 922771 | 

Genua hat über hundert und funfzig Papiermuͤh⸗ 
len 0 und hat ehedem ganz Spanien mit Papier 
verlegt. , a a a 
Die Genueſer kaufen auch rohe ſowohl als ges 
zwirnte Seide in andern Gegenden Italiens auf, und 
machen daraus vollſtaͤndige Waarenlager, woraus ſich 
die Ausländer verſehen koͤnnen. 

Genua verkauft an die Ausländer vortrefliches Waaren, 
Olivenoͤhl, Seife, Reis, Feigen, Mandeln, Sar⸗ die Ges 
dellen, Zitronen, Pommeranzen, getrocknete und aus aus 
eingemachte Fruͤchte, weiſſen Marmor, wohlriechende 
Oehle, Italiaͤniſchen Weinſtein, Korallen, aller- 
hand Apothecker⸗ und Materialiſtenwaaren, wie auch 
Muskatwein, welche Waaren es theils aus ſeinem 
eigenen Gebiet hat, theils durch den Zwiſchenhandel 
ſich zu eigen macht. N 
Wenn fremde Schiffe nach Genua kommen, ſo Freyha⸗ 
werden die Waaren, die ſie dort abzuſetzen gedenken, fen. 
ausgeladen, und in Magazinen verwahret, die man 
dort den Freyhafen nennet. Werden die Waaren 
nicht verkauft, ſo nimmt ſie der Eigenthuͤmer wieder 
aus dieſem Freyhafen weg, ohne die geringſte Abgabe 
zu erlegen, und es wird überhaupt keine Abgabe eher 
an die Republick entrichtet, als wenn und ſo fern die 
fremden Waaren verkauft werden. Bis ſo weit iſt 
alles recht gut, und dieſe Anſtalt beguͤnſtigt offenbar 
den auswaͤrtigen Handel, und lockt Fremde an, nach 
Genua zu kommen. Da aber hernach der Eingangs⸗ 
zoll von allen nach Genua gebrachten Waaren unge» 
faͤhr auf ſechszehn vom hundert geſeßzt iſt, fo gereicht 

- dis 
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dis der Genueſiſchen Handlung, die eine Zwiſchen⸗ 
handlung iſt, zum offenbaren Machtheil, und viele 
wollen hierinn den Grund finden, warum ſich die 
Handlung von Genua weg nach Livorno und viel⸗ 
leicht auch nach Nizza ziehen duͤrfte. g 


Getrai⸗ In Abſicht des Getraides ſind die Genueſer wie 


dehan⸗ 
del. 


die Hollander. Ungeachtet fie nicht Getraide genug 
im Lande anbauen, ſo trift man bey ihnen doch die 
ſtaͤrkſten Getraidemagazinen an, und in theuern Jah⸗ 
ren fahren ſie daſſelbe wohl noch andern Laͤndern zu. 
Ueberhaupt wird man groſſe Aehnlichkeit zwiſchen der 


Hollaͤndiſchen und Genueſiſchen Handlung entde⸗ 


cken, wogegen nicht ſtreitet, daß jene ſich zu dieſer, 


wie ein Rieſe zu einem Zwerg verhält, 


§. 3. 


Geldge⸗ Die Genueſer haben von den ehemaligen Zeiten 
ſchaͤte. her, da ihre Handlung weit ausgebreiteter war, an⸗ 


ſehnliche Kapitalien erhalten, die anjegt für ihre mehr 
eingeſchraͤnkte Handlung zu groß ſind. Sie leihen da⸗ 


her ihr uͤberfluͤſſiges Geld an andere Nationen, und 


ziehen Zinfen dafür. So hat Frankreich, Oeſter⸗ 
reich, Venedig, Daͤnnemark, und andere klei⸗ 
nere Staaten mehr Geld von den Genueſern gebor⸗ 
jet, und ungeachtet die Genueſer bey dieſem Ge⸗ 
ſcate zuweilen verlohren haben, ſo erhalten ſie doch 
im Ganzen dadurch eine anſehnliche jaͤhrliche Einnah⸗ 
me von baarem Gelde aus der Fremde, das ihrer 
Handlungsbalanz ſehr zu ſtatten kommt. So groß 
find die weggelehnten Kapitalien freylich nicht, als 
die von den Holländern verborgte; fie betragen aber 
doch auch nur nach einem maͤſſigen Ueberſchlag meh⸗ 
rere Millionen Reichsthaler. 


H. 4. 
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2 ENT Yale uns id an a 
Als in Genua der Staat mit ſeinen gewoͤhnli⸗ Sanct 
chen Ausgaben nicht auskam, ſo fieng er zu · borgen an, Geor⸗ 
und verſetzte feinen Glaͤubigern gewiſſe Zweigen der bank. 
“öffentlichen Einnahmen, die als denn auch von den 
Glaͤubigern ſelbſt verwaltet wurden. Es eneſtanden 
hierdurch viele einzele Geſellſchaften von Glaͤubigern 
des Staats, die man hernach in eine einzige ale 
meine Geſellſchaft zuſammen verband, welcher man 
den Namen von Sanct Georgenbank gab. Dieſe 
Bank war alſo eine wahre Leihebank, und ſo wie ihr 
Reichthum zunahm, fo vermehrte fie auch ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte. Sie borgte dem Staat von Zeit zu Zeit neue 
Summen, und erhielt dadurch immer einen groͤſſern 
Theil von der oͤffentlichen Einnahme. Sie ſchoß den 
Laͤndereybeſitzern verhaͤltnißmaͤſſige Summen auf ihre 
Landguͤter vor, und da fie dieſes auch in Norſika 
that, fo konnte es bey der unſtreitig nachtheiligen Zah⸗ 
lungsbalanz von Korſika, die durch die jahrlich ab⸗ 
zufuͤhrenden Zinſen von Jahr zu Jahr nachtheiliger 
wurde, wohl nicht anders ſeyn, als daß die Bank von 
Genua der wahre Eigenthümer von ganz Norſika 
wurde. Die Bank verborgte ferner Kapitalien gegen 
Gold, Silber, und andere ihr uͤbergebene Sicherhei⸗ 

ten. Legte ein e ihr Geld nieder / ſo er⸗ 
hielt er in den Bankbuͤchern einen verhaͤltnißmaͤſſigenn 
Kredit, und er konnte damit nach feinem Gutduͤnken 
ſchalten. Kurz alle dieſe Gefchäfte machten die Ge⸗ 
orgenbank von Genua zu einer ſehr reichen und 
maͤchtigen Anſtalt, die einen ausgebreiteten Kredit 

hatte. Zwo Urſachen aber haben ihr den Untergang 

zu wege gebracht. Die eine beſtehet in der Empoͤrung 

der Rorſikaner, die, nachdem ſie ſich von Genua 
unabhaͤngig erklaͤret hatten, aufhoͤrten, die an die 
Bank ſchuldigen Zinſen zu entrichten. Die zwote Ur⸗ 
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ſache war die durch die Oeſterreichiſchen Trouppen 
im Jahr 1746. erfolgte Eroberung von Genua. 
Dadurch wurde die Bank ſo entbloͤſſet, daß fie die an 
ſie kommenden Anforderungen nicht mehr befriedigen 
konnte. Und ſeit dieſer Zeit iſt auch der Kredit der 
Bank nicht wieder hergeſtellet. Die Bankzeddul ver⸗ 
lohren fünf und zwanzig vom hundert. Nun hat. 
zwar die Regierung eine ſogenannte Erhaltungsan⸗ 


ſtalt errichtet, worinn die Bankzeddul für voll ange» 


nommen, und gegen Schuldverſchreibungen, die jaͤhr⸗ 


lich bis zur gaͤnzlichen Auszahlung mit dreh vom hun⸗ 


dert zu verzinſen ſind, ausgetauſchet worden. Allein 


ſo wie dieſe Anſtalt im Ganzen zu loben iſt, und ſo 


wie dadurch unſtreitig der Kredit von Genua wieder 
wird hergeſtellet werden, fo konnte fie doch nicht Hinz 


reichen, den Kauſmaͤnniſchen Kredit der Georgen⸗ 


bank zu erhalten oder zu verſchaffen, und die ehema⸗ 
lige ſo reiche und maͤchtige Georgenbank iſt fuͤr 
Genua auf immer verlohren. Wird die vorhin er⸗ 
waͤhnte Anſtalt gut verwaltet, ſo kann dieſe mit der 
Zeit an die Stelle der Bank treten, und die nemli⸗ 
chen Geſchaͤfte verrichten. 5 
ae 


Min Die in Genua eingeführte Rechnungsmünge iſt 


zen. 


eine Lira, die in zwanzig Soldi, jeder Soldo aber 
in zwoͤlf Denari eingetheilet wird. Man hat zwar 
noch verſchiedene andere Rechnungsmuͤnzen daſelbſt, 
es wuͤrde uns aber hier zu weitlaͤuftig werden, ſie ins⸗ 
geſammt anzuzeigen. Von dieſen Rechnungsmuͤnzen 
giebt es in Genua eine dreyfache Waͤhrung. Das 
Geld iſt nemlich entweder Bankgeld, oder Paßter⸗ 
geld, oder Rourantgeld. Bankgeld war die 
Waͤhrung, die in der Georgenbank angenommen 
war die aber jetzt nicht mehr ſtatt hat, weil die 0 
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nicht mehr da iſt. Das Paßiergeld (valuta di per- 
melſo) iſt fünfzehn vom hundert beſſer geſetzt, als das 
Kourantgeld, und darnach werden anſetzt die Wechſel 
ausbezahlet. Man erwaͤhlte dieſe Wahrung ſchon im 
Jahr 1741. als die Bank in Abnahme kam. End⸗ 
lich das Rourantgeld (valura fuori di Banco) iſt 
fünfzehn vom hundert ſchlechter als Paſſiergeld und 
ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig vom hundert ſchlechter als 
das ehemalige Bankgeld. Die wuͤrklichen Muͤnzſor⸗ 
ten der Republick, und ihr beſtimmter Werth in Kou⸗ 
rantgeld find folgende. In Gold, Doppien zu drey 
und zwanzig Lire und zwoͤlf Soldi, Goldthaler 
(Scudi d Oro) zu eilf Lire und ſechszehn Soldi, und 
Sechinen zu dreyzehn Lire und zehen Soldi. In 
Silber, Thaler oder Genovinen von rechtem Ge⸗ 
wicht zu neun Kre, zehen Soldi; leichte Genovinen 
zu neun Lire; Wechſelthaler zu fuͤnf Lire; halbe 
und viertheil Wechſelthaler zu drittehalb und zu 
fünf viertheil Are; Giorgini zu einer Lira, ſechs Sol⸗ 
di; Stuͤcke von zwoͤlf und einem halben, wie auch 
von ſechs und einem viertheil Soldo, doppelte, ganze 
und halbe Padouinen zu zwey, einem und einem 
halben Lire; und Kaboletti zu ſechs, zwey, drittheil 
Soldi. In Kupferſtuͤcke von vier, von zwey, von ei⸗ 
nem Soldo, wie auch von acht und von vier Denari. 
Gold und Silber wird nach Pfunden gewogen, 
deren jedes in zwoͤlf Unzen eingetheilet wird. Eine 
Unze hat vier und zwanzig Denari, ein Denaro vier 
und zwanzig Graͤn. Die Feine des Goldes wird 
nach Karaten beſtimmt, deren vier und zwanzig auf 
das Pfund gerechnet werden, und die Karaten wer⸗ 
den noch weiter in acht gleiche Theile eingetheilet. 
Die Feine des Silbers wird nach Unzen und De⸗ 
nari wie bey dem gewöhnlichen Gewicht beſtimmt. 
Eine Doppie ſoll hundert und ſechs und vierzig und 
a . zwey 
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zwey drittheil Graͤn wiegen, und das Gold dazu eine 
Feine von ein und zwanzig und drey ea Karat 
haben. Ein Wechſelthaler ſoll achtzehn Denar und 
zwey und zwanzig Gran wiegen, und das Silber dazu 
ſoll eine Feine von eilf Unzen und einem Denar haben. 
Nach dieſen Saͤtzen wird alſo ein Pfund feines Goldes 
in Genua zu tauſend zweyhundert und ſieben und 
zwanzig Liren, fünf Soldi und zwey Denari; ein 
Pfund feines Silbers aber zu zwey und achtzig Lire, 
vierzehn Soldi und ſieben Denari ausgepraͤget. Gold 
verhaͤlt ſich daher nach der Muͤnzannahme in Genua 
zum Silber wie eins zu vierzehn und vier fuͤnftheil. 
Doch iſt bey den Zechinen und Genovinen dieſes Ver⸗ 
haͤltniß wie eins zu ſechszehn. 1 
Gewicht. Bey dem Handlungsgewicht iſt ein Cantaro fo 
viel als hundert Astuli, ein Ratulo aber fo viel als 
anderthalb Pfund. Man hat aber in Genua fuͤn⸗ 
ferley Gewicht; das Schwergewicht, das bey dem 
Zoll gebraͤuchlich iſt; das Ceſſegewſcht „womit die 
Geldſorten gewogen werden; das Cantarogewicht, 
womit man grobe Waaren abwieget; das ſchwere 
Schaalgewicht, womit rohe Seide gewogen wird, 
und das leichte Schaalgewicht „ deſſen man ſich 
bey feinen Waaren bedienet, hundert drey und dreyſſig 
und ein halb Pfund vom erſten Gewicht; hundert 
und ſieben und vierzig vom zweyten; hundert und 
funfzig vom dritten und fuͤnften, und hundert ein und 
vierzig und ein achttheil ee „Gewicht find 
nach einem ungefaͤhren Ueberſchlag einander gleich. 
Maaſſe. Das Getraide wird nach Minen gemeſſen. Ei⸗ 
ne Mine hat acht Quarten, und eine Quarte zwoͤlf 
Gombetten. Eine Wondini Salz iſt fo viel als 
acht Minen. EN 8 5 
Das Weinmaaß Mes zavola hat zwey Barili. 
Eine Barila hat funfzig Pinten. Man rechnet auch 
8 f die 
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die Mezzarola auf achtzehn Rubbt, jeden zu fünf 
und zwanzig Pfund. Das Oehlmaaß heiſt Barila, 
wird an Gewicht ſieben und ein halb Rubbi, jeden 
zu fuͤnf und zwanzig Pfund geſchaͤtzet, und enthaͤlt 
zwey halbe Barili, jedes halbe Barili zwey viertheil 
Barili, und jedes viertheil Barili zwey und dreyſſig 
Quarterom. 23 a 

Von Laͤngenmaaß giebt es in Genua mancherle 
Arten der Palmo, die Elle Braccio gebünne a 
ein anders Maaß, Canna genannt, welches drey Un⸗ 
terabtheilungen hat, die lange Canna fuͤr Florenzi⸗ 
ſche und Flandriſche Tücher, die mittlere für Lein⸗ 
wand, und die kleinere fuͤr wollene Waaren. Wenn 
der Palma eins iſt, ſo iſt Braccio zwey und ein 
drittheil, die kleinere Canna neun, die mittlere zehen, 
und die groſſe eilftehalb. a N 


» 
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Staaten des Herzogs von Parma. 


9. 1. 


arma, Piacenza und Guaſtalla gehoͤren ver⸗ 
moͤge des Aachener Frjedensſchluſſes dem In⸗ 
fanten Don Philipp und ſeinen Erben. Die 
Oberflaͤche dieſer Staaten betraͤgt neunzig geographi⸗ 
ſche Quadratmeilen. Dieſe Laͤnder ſind an Getraide, 
Wein und Obſt ſehr fruchtbar, man treibt darinn eine 
ſtarke Viehzucht, der Seidenbau iſt betraͤchtlich und 
es giebt auch einige Fabricken, beſonders von! ſeide⸗ 
nen Struͤmpfen hieſelbſt. Zu Salſe ſind ergiebige 
Salzwerke. Die Artikul die dieſe Länder ausführen 
find rohe Seide, Wolle die ſehr geſchaͤtzt wird; Salz 
und Kaͤſe die ſehr berühmt find, und davon man hier 
ſo groſſe verfertiget, daß manche ein Gewicht von zwey⸗ 
hundert Pfunden haben. Die Handlung wird groͤ⸗ 
ſtentheils über Venedig, zum Theil aber auch über 
Genua gefuͤhret. 


§. 2. 


Die Rechnungsmuͤnze dieſer Lander iſt eine Lira, 
die in zwanzig Soldi, und jeder Soldo in zwölf 
Denart eingetheilet wird. Bey dem zu des 

orn⸗ 
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Hornviehes, und bey Beſtimmung der Hausmierhe 


rechnet man nach Thalern, die auf ſieben Lire und 

ſechs Soldi gewuͤrdiget werden. Wuͤrkliche Münze 

ſorten find im Golde die Doppien, zu zwey und ſie⸗ 

benzig Lire und zwölf Soldi; in Silber die Duca⸗ 

toni zu vier und zwanzig Lire, die Scudi zu acht 

Lire und acht Sa Ben 0 zu 157 Lire 

und ſechs Soldi. Auch hat man Stucke zu fünf, zu 
el und die Soldi. Nach den vorigen Minz 
preiſen zu rechnen, find drey Lire in Parma ungefaͤhr 

fo viel als eine fire in Genua Kourantgeld. 

Das Pfund in Parma iſt ungefaͤhr fuͤnf vom 
hundert ſchwerer als das Pfund vom leichten Schaal⸗ 
gewicht in Genua. . zu 
Die n Ele, Braccio genannt, 
iſt ungefähr um ſieben vom hundert kuͤrzer als das 
Braccio von GenuaV a. 
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ee er A Habe von Modena 5 

4 Di age Modena, Mir andola, 

Movellara und Maſſa, deren Oberfläche 

neunzig geographiſche Quadrate‘ beträgt. - Diefe 

Sander find an Getraide, Wein, und Baumfruͤchten 

ſehr fruchtbar. Zum auswaͤrtigen Handel liefern fie 

rohe Seide, w aS 7 n Arten von 

ſeidenen Zeugen und Stoffen en, und beſonders vortref⸗ 

In dem Herzogthum Maſſa liegt 

deren Nachbarſchaft der ſo 

ſchöne Teile Mane g inden wird, der unter dem 

Namen des Marmors von Carrara bekannt genug 

iſt. Von dieſen Marmor wird viel nach Kom, nach 

Genua, und er nad) den en Ländern 
De: 


Pr 2 


Muͤn⸗ Die Rechnungsmuͤnze dieſer Lander heiſt wieder 
zen. Lira. Man theilet ſie in zwanzig Soldi ein, die 
bir auch Bolognini genannt werden, und auf den 

4 Soldo 
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Soldo rechnet man zwoͤlf[ Denari. Wuͤrkliche 
Muͤnzſorten find die Filippi zu funfzehn Lire zehen 

Soldi; die Scudi zu drey Kre funfzehn Soldi; die 
Uiuraſtuͤcke zu einer ra; die Capeloni zu fünf Sol⸗ 

die Capelline zu zwey Soldi und ſechs Denari; 
und die einzelen Soldiſtuͤcke. Hundert Lira in 
Genua Kourantgeld find ungefähr zweyhundert und 
achtzehn Lire n Modena. 

Der Centner oder das Quintal wird zu hundert 
Pfund gerechnet. Ein Pfund in Modena iſt unge⸗ 
fahr fo groß als ein Pfund von dem leichten Schaal⸗ 
gewicht in Genus. 


Dias Längenmaß, Bracelo genannt, 0 on 


zwey und eilfzwanzigtheile eines Palmo aus Genua. 
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iſt es aber gut migen Em waͤchſet zwa 
nicht viel Getraide daſelbſt, dagegen aber iſt es mit 
Weinſtoͤcken, Kaſtanien und Olivenbaͤumen angefuͤl⸗ 
let. Die hieſigen a werden für die beften in 
Italien gehalten, d in eben einem ſo gutem Ruf 
ſtehet das daraus vert tigte Oehl. Es find aber auch 
die Oliven und das Oehl hieſelbſt noch einmal fo theuer 
als in andern A Italier 5, und die Englaͤn⸗ 
der ſind beynahe die DR waͤrtigen Abnehmer 
dazu. Lucca treibt ei denbau, und 
hat beträchtliche Seide hmabnfaktuten Man verfer⸗ 
tigt daſelbſt beſonders Sammette, Damaſte, Atlaſſe 
und Taffette von allerhand Farben. Lucca fuͤhret 
ſowohl einen Theil von ſeinen Fabrickwaaren als auch 
die rohe Seide, die es nicht ſelbſt verbrauchet, aus. 


9. 5. 
Mün⸗ Lucca rechnet nach Lire, worauf zwanzig Sol⸗ 
zen. di, und auf jeden Soldi zwoͤlf Denari gerechnet wer⸗ 
den. Auch rechnet Lucca nach Goldthalern, 5 
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che in zwölf Goldſoldi, ein Goldſoldi aber in zwölf 
Golddenari eingetheilet werden. Ein Goldthaler iſt 
fo viel als achtehalb Lire, oder hundert und funfzig ge. 
eine Soldi. Der Goldthaler heiſt auch der Wech⸗ 
elthaler. Ein Dukaten, Dukaton, oder Rou⸗ 
rantthaler, enthält ſieben zire. Ein Ducato della 
Seta gilt ſieben Lire, achtzehn Soldi, und fünf bis 
ſechs Denari, und ein und fiebenzig ſolcher Dukaten 
werden mit fuͤnf und ſiebenzig Gold⸗ oder Wechſeltha⸗ 
lern fuͤr einerley gehalten. Die Lira von Lucca iſt 
ungefähr zwölf vom hundert ſchlechter als die Lire von 
Genua. * 
Dias Pfund wird in Lucca in zwölf Unzen einge⸗Gewicht. 
theilet. Man hat aber hieſelbſt zweyerley Gewicht, 
Seidengewicht nemlich und Handelsgewicht, wo⸗ 
von dieſes eilf und ein halb vom hundert ſchwerer iſt 
als jenes. Die ſeidenen Waaren werden hier nach dem 
Seidengewicht gewogen und nach dem Pfunde verkauft. 
Das Oehl wird nach einem Maaß verkauft, das Maaſſe. 
Coppo heiſſet, und ungefähr zweyhundert und ſie⸗ 
benzig Pfund nach dem Handelsgewicht an Oehle 
enthaͤlt. ü 
Zum Laͤngenmaaſſe hat man zweyerley Braccſ, 
eine Braccio zur Wolle, und eine andere zur Seide. 
Jene verhaͤlt ſich zu dieſer wie zweytauſend ſechshun⸗ 
dert drey und achtzig zu zweytauſend fuͤnfhundert und 
fünf und ſechszig. Vier Bracei machen eine Canna, 
von welcher es alſo eine doppelte Art giebt. 
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ſens, und erſtrecket ſich laͤngſt der oſtlichen Kuͤ⸗ 
ſte daran ziemlich weit gegen Süden, Die Oberflaͤ⸗ 
che dieſes Gebiets betraͤgt achthundert geographiſche 


Quadratmeilen. In Italien liegt der eigentlich ſo⸗ 


datt genannte Freyſtaat Venedig. Jenſeits dem Adria⸗ 


tiſchen Meerbuſen liegt Dalmatien, das groͤſten⸗ 
theils den Venetianern gehoͤret, und Albanien, 
d Städte die Herrſchaft Venedigs erken⸗ 
nen. Di Inſeln des Mittellaͤndiſchen Meeres, die 
anjetzt noch den Venetianern gehören, find vornem⸗ 
lich Korfu, Pachſu, Antepachſu, Santa Mau⸗ 
ra, Curzellari, Cefallonien und Zante. 


. 3. 0 * 


Veneti⸗ Venedig hat ein fruchtbares Land, welches ih 
aniſche vortrefliche Produkten verſchaffet, die ich aber hier 


te. 


Produk: nicht erſt beſonders anzeigen will, weil es die nemli⸗ 


chen ſind, die wir ſchon bey den bisher betrachteten 
Provinzen Italiens angeführet haben. Von den 
Produkten der auſſerhalb Italien gelegenen Läͤnde⸗ 

reyen 
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rehen zeige ich blos die Korinthen an, die hauptſaͤchlich 
von der Inſul Zante kommen. Die Handlung der 
Venetianer gruͤndete ſich aber nicht ſowohl auf ihre 
Produkte, als auf ihre Fabrickwaaren. Und Vene⸗ Fabti⸗ 
dig fuͤhret uͤberdem einen beträchtlichen Zwiſchenhan⸗ Ken. 
del, wodurch es ſich die Produkte und Fabrickwaaren 
anderer Nationen zu eigen macht, um ſie hernachmals 
wieder zu verkaufen. Venedig hat ſchoͤne Tuchfa- 
bricken, und die Venetianiſchen Tücher haben fo 
vielen Beyfall in der Turkey gefunden, daß die Eng⸗ 
laͤnder und Franzoſen genoͤthigt geweſen find, die 
Venetianiſche Tücher nachzuahmen, um nur Abſatz 
zu finden. Venedig hat vortrefliche Seidenfabri⸗ 
cken, darinn Sammette mit einem Atlasgrund von 
allerhand Farben; Sammette, worinn zugleich Gold 
und Silber gewirket iſt; Brokate, die beſonders zu 
Einkleidung von Stuͤhlen und Betten zu gebrauchen 
ſind; allerhand Damaſte, die vornehmlich nach der 
Tuͤrkey gehen; und überhaupt alle Arten von Sei⸗ 
denzeugen und Stoffen gemacht werden. Venedig 
hat in Bergamo vortrefliche Fabricken von wollenen, 
ſeidenen, baummollenen und leinenen Waaren, wo⸗ 
von ich hier blos die wollene Tapetenfabricke anfuͤhren 
will, deren Tapeten den Zunahmen von Bergamo 
auch auswaͤrts behalten. Venedig hat ſehr ſchoͤne 
Glas- und Spiegelfabricken, und ihre Spiegel hatten 
ehemals den Vorzug vor allen uͤbrigen. Venedig hat 
Zuckerſiedereyen, Papierfabricken, man verfertigt da⸗ 
ſelbſt vortrefliche Seife, und der Venetianiſche Bo⸗ 
rax, der wenigſtens hier zubereitet und gereiniget wird, 
wird noch jetzt für den beſten in ganz Europa gehal⸗ 
ten. Kurz die Venetianer haben ſich mit ihrem 
Fleiß auf alle Gegenſtaͤnde eingelaſſen, und man trift 
daher auch die meiſten Arten von Fabricken und Kuͤn⸗ 
ſten bey ihnen an. f 

H. 3. 
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$ 3. Sd 
Ehemals als der Oſtindiſche Handel noch mit 


lung der dem Levantiſchen verbunden war, hatte Venedig 


Veneti⸗ 
aner. 


eine ſehr groſſe und ausgebreitete Handlung, und man 
weiß aus der Geſchichte, wie maͤchtig dieſer Staat 
dadurch geworden war. Die Venetianer waren un⸗ 
ter den Europaͤern beynahe die einzigen, die nach 
der Levante fuhren, dort die Oſtindiſchen Waa⸗ 
ren und Produkten abholten, und ſie hierauf den an⸗ 


dern Euroͤpaͤiſchen Nationen verkauften. So bald 


die Portugieſen aber den Weg in Afrika nach 
Oſtindien entdeckt hatten, hoͤrte Venedig auf der 
Stapel der Oſtindiſchen Waaren zu ſeyn. Und ſo 
muſte die Venetianiſche Handlung in Verfall kom⸗ 


men. Sie wuͤrde zwar noch betraͤchtlich genug ge⸗ 


blieben ſeyn, wenn die Venetianer allein und Aus⸗ 
ſchlieſſungsweiſe den Handel nach der Levante behal⸗ 
ten haͤtten. Allein auch hier bekamen ſie nach und nach 
die Franzoſen, Hollaͤnder und Engländer zu Ne⸗ 
benbuhlern, folglich waren dis Gruͤnde genug, daß 
die Handlung der Venetianer zu der Mittelmaͤſſigkeit 
gebracht wurde, worinn ſie ſich jetzt befindet. 

Wenn ich die jetzige Handlung der Venetianer 
nur fuͤr ſchwach und mittelmaͤſſig ausgebe, ſo verſtehe 
ich dieſes Beziehungsweiſe auf die ehemalige Groͤſſe, 
und den vormaligen Glanz dieſer Handlung. Denn 
an und fuͤr ſich betrachtet, iſt auch jetzt die Handlung 
in Venedig betraͤchtlich genug, und ſtehet mit der 
Groͤſſe und Fruchtbarkeit des Landes wie auch mit der 
Thaͤtigkeit und dem Fleiß der Einwohner in einem ſehr 
guten Verhaͤltniß. 5 > 

Venedig führer einen Land⸗ und einen Seehan⸗ 
del. Zu Lande unterhält es viele Geſchaͤfte mit 
Deutſchland, beſonders den Oeſterreichiſchen 

Staa⸗ 
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Staaten, wie auch mit der Lombardey, in welcher 


leßtern Abficht es von den Slüffen, die aus Öberitäs 

lien nach dem Venetianiſchen Meerbusen flieſſen, 
viele Vortheile hat. Zur See handelt Venebig blos 
0 im Mittellaͤndiſchen Meer und höchftens bis Por⸗ 


tugal. In Abſicht auf die übrigen Europaͤiſchen 


Nationen bleibt Venedig paſſiv, das heiſt, Vene⸗ 

dig erwartet, daß dieſe Nationen mit ihren Schiſſen 
nach Venedig kommen, und ihre Geſchaͤfte daſelbſt 
beſorgen. N 


Man bekommt in Venedig feidene Waaren, da⸗ Ausge⸗ 
von aber blos Sammette für Europa ausgefuͤhret führte 


werden; wollene Waaren und vorzuͤglich Tücher, die 
aber lediglich zum eigenen Gebrauch und zum Handel 


nach der Levante beſtimmt find; Spiegel, Spiegel⸗ 


glas, gläferne Geſchirre, Kronleuchter und fo weiter, 
davon aber jetzt der auswärtige Abſat weit ſchwaͤcher 
als ehemals iſt; Reis, Korinthen, Weinſtein, Wein⸗ 
ſteincreme, Glaskorallen, Korallen, ſeidene Hand⸗ 
ſchuhe, Tobacksdoſen, Oliven und Olivenoͤhl, Bo⸗ 
ray, alle Arten von Levantiſchen Waaren, fein 
Lack, Opperment, Anies, Koriander, Schwefel, 
Terpenthin, Seife und ſehr feinen Stahl. 5 


aaren, 


Nach Venedig gehen alle die Waaren, die fonft Einges 
gewoͤhnlicherweiſe nach Italien geſchickt werden, und führte 


die ich ſchon oben bey den Sardiniſchen Staaten an⸗ 
gezeigt babe, nur iſt die Einfuhr der Tücher verbo⸗ 
ten, weil ſie den eigenen Tuchfabricken nachtheilig ſeyn 
wuͤrde. f 7 


aaren; 


BR Venedig wird eins vom hundert von allen Zollab⸗ 
Waaren entrichtet, die eingefuͤhret werden, ausge⸗ gaben. 


nommen von geſalzenen und getrockneten Fiſchen, von 
hehlen, von Kaͤſe und von einigen andern Artikuln, 
die mit ſtaͤrkeren Abgaben belegt find, Von ausge⸗ 
henden Waaren erhebt Venedig nur ein halbes a 
un⸗ 
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hundert, und wenn Oehl ausgefüͤhret wird, ſo woer⸗ 
den drey viertheile des vorher entrichteten Eingangs⸗ 
Handel ach Venedig kommen jaͤhrlich dreyſſig bis fünf 
mit und dreyſſig Englandiſche Sue se mit Bley, 
lang. Zinn, Pfeffer, Jucker, Jugwer, Farbehölzern, Le⸗ 
der, wollenen Zeugen, geſalzenen und getrockneten 
Fiſchen und fo weiter beladen find, und daſelbſt Ko» 
rinthen, Hanf, Schwefel, Glaskorallen, allerhand 
Maͤterialiſtenwaaren, zuweilen auch Oehl und Reis 
aöheln. Ka 
d Aus Solland, Daͤnnemark, Schweden, 
18 l 1 5 A 5 wi 8 
jährlich zeben bis funfzehn iffe nach Venedig, 
Eon 5 Genie, Eifen, Kupfer, Rußiſche Bacten 
und befonders Sieberiſches Pelzwerk mitbringen, 
und dagegen die ſo eben angezeigten Waaren mit⸗ 
nehmen. vn 
mitpor⸗ Nach Portugall ſchickt Venedig Getraide, Reis 
zugall. Stahl, Spiegel, Trinkglaͤſer, groſſe Tafelſcheiben 
und ſo weiter, und nimmt dagegen Zucker, wovon es 
doch jetzt nicht mehr eine ſo groſſe Menge abholet, 
weil es anjetzt den Zucker groͤſtentheils aus Frank⸗ 
ur: reich nimmt, 
mt Nach Spanien ſchickt Venedig die nemlichen 
Sbani⸗ Waaren wie nach Portugal, und erhaͤlt Indig, Kos 
en. chenille, Wolle und Seide daher. 
mit Jta⸗ Nach Genua und Livorno ſchickt Venedig 
lien. viel Getraide, das es mit ſeinen Schiffen aus dem 
a Archipelago abholet, wie auch groſſe Tafelſcheiben, 
und einige andre Artikul. Nach Weapolis und Si; 
cilien ſchickt Venedig Tuch, Stahl, Eiſen, Pa⸗ 
pier, Spiegel, Glas und ſo weiter. Und von dieſen 
Staͤdten und Ländern erhaͤlt es Oehl, Mandeln, So⸗ 
de, Piſtazien, Seide, Pech, Zitronen ä 
a, us 
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Aus Albanien und Salonicka bekommt Vene⸗ mit 
dig den groͤſten Theil feines Tobacks, deſſen Verkauf Srie⸗ 
in Venedig verpachtet iſt. Aus Morea und demand. 
Südlichen Theil von Griechenland bekommt Ve⸗ 
nedig Wolle, Seide, Wachs, Gallaͤpſel, Baum⸗ 
wolle, Getraide, Honig, Theer und Kaͤſe, welche 
Waaren es theils mit Brettern, theils mit eiſernen 
Nageln und andern eiſernen Waaren, theils mit baa« 
rem Geld bezahlet. 

Mit Deutſchland unterhält Venedig anfehn mit 
liche Ceſchaͤfte. Nach München, Augſpurg, Deutſch⸗ 
Nuͤrnberg und Leipzig gehen Spiegel, Trinkglä⸗ land. 
ſer, Tafelſcheiben, glaͤſerne Kronleuchter, allerhand 
Italiaͤniſche Waare, an Zitronen, Mandeln, Oehl 
und dergleichen, und vornehmlich alle Arten von Le⸗ 
vantiſchen Waaren; und Venedig bekommt daher 
allerhand Fabrickwaaren, Goldſchmiedearbeit, wie 
auch manche Arten von Rußiſchen Waaren, die zu 
Lande durch Deutſchland gehen. Einen noch ſtaͤrke⸗ 
ren Handel hat Venedig mit den Geſterreichiſchen 
Staaten, theils zu Lande, theils zu Waſſer über Trieſt 
und Fuͤume, von woher es viele Ungariſche und 
Oeſterreichiſche Produkte und Waaren ziehet, um 
damit hernachmals einen weitern Handel zu treiben. 
Oeſterreich ſuchet inzwiſchen dieſen Zwiſchenhandel 
den Venetianern zu entreiſſen, und wendet alle 
Maasreguln an, um den Handel mit ſeinen Waaren 
und Produkten ſelbſt zu beſorgen. ’ 

Venedig ift der Stapelort für einen geoffen Theil mit der 
der Lombardey, indem es Parma, Modena, Lom⸗ 
Mantua und Meyland mit allen Waaren verſiehet, bordey. 
und die Produkten und Waaren dieſer Laͤnder zum 
weitern Handel erhaͤlt. Die Fluͤſſe die von dieſen Laͤn⸗ 
dern nach Venedig flieſſen, verſchaffen den Vene⸗ 

. e dieſe Vortheile, und dadurch wird n 
3 2 un 


— 
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und Livorno verhindert, ſich dieſes Handlungs: 
zweigs zu bemeiſtern. 
mit Aus Frankreich ziehet Venedig Zucker, ſeidene 
Srank⸗ Fabrickwaaren, und etwas von feineren Weinen, es 
reich. hat aber wenig Waaren, die es dagegen geben kann, 
und muß dieſen Handel groͤſtentheils mit baarem Geld 
fuͤhren. 8 
nach der An der Handlung nach der Levante hat Vene⸗ 
Levan⸗ dig noch einen beträchtlichen Antheil. Dieſe Hands 
er lung wird theils von ihnen ſelbſt gefuͤhret, theils kom⸗ 
men auch ſehr viel Tuͤrkiſche und Armeniſche Kaufa 
leute nach Venedig. Die Waaren die von Vene⸗ 
dig nach der Tuͤrkey gehen, find hauptſaͤchlich Tuͤ⸗ 
cher, und ſeidene reiche mit Gold und Silber durch⸗ 
wirkte Stoffe und Dammaſte, welche Waaren dort 
noch einen guten Abſatz finden, und von den Tuͤrken 
gemeinhin noch den Englaͤndiſchen und Franzoͤſi⸗ 
ſchen Waaren vorgezogen werden. Venedig ziehet 
dagegen aus der Turkey alle Arten von Levanti⸗ 
ſchen Waaren, die es hernach theils ſelbſt brauchet, 
theils wieder an andre Nationen verhandelt. Die 
Türken und Armenier bringen ihre Waaren theils 
auf eigenen, theils auf Venetianiſchen, theils auf 
Englaͤndiſchen, Sollaͤndiſchen und Daͤniſchen 
Schiffen nach Venedig, und es iſt ihnen ein groſſes 
Gebaͤude in Venedig angewieſen, welches der Tuͤr⸗ 
kiſche Pallaſt genennet wird, wohin ſie ihre Waare 
bis zum Verkauf niederlegen koͤnnen, zuruͤck nehmen 
ſie groͤſtentheils Tuͤcher. 


; $. A 
Rech⸗ D Venedig rechnet nach Dukaten, die in vier und 
nungs zwanzig Groſchen eingetheilet werden. Jeder Gros 
münzen, ſchen wird weiter in zwoͤlf Groͤſchel (grofletti) ein. 
getheilet. Man rechnet auch in Venedig nach ven 

d 
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die Lire zu zwanzig Soldt, und der Soldo zu zwölf 
Denari. Ein Dukaten iſt ſo viel als ſechs und ein 
fuͤnftheil ire. Folglich find fünf Dukaten fo viel als 
ein und dreyſſig Lire; ein und dreyſſig Lire find fo viel 
als hundert und zwanzig Groſchen; und ſechs Gro⸗ 
ſchen find fo viel als ein und dreyſſig Soldi. 

Dieſes berechnete Geld hat in Venedig einen Wäh⸗ 
dreyfachen Werth. Es iſt nemlich entweder dank; rung. 
geld, ſo wie es in den Bankbuͤchern zu⸗ oder abge⸗ 
ſchrieben wird; oder Kourantgeld vom Jahr 1686, 
welches zwanzig vom hundert ſchlechter als das Bank 
geld iſt, ſo das hundert Bankdukaten oder hundert 
Bankpfunde an Werth ſo viel betragen als hundert 
und zwanzig Kourantdukaten, oder hundert und zwan⸗ 
zig Kourantpfunde; oder es iſt jetziges ſeit dem Jahr 
1750. feſtgeſetztes Kourantgeld, wo man dem 
Bankdukaten einen Werth von neun Lire und zwoͤlf 
Soldi beygelegt hat. Dieſes jetzige Kourant iſt folg⸗ 
lich vier und funfzig und ſechs und zwanzig ein und 
dreyſſig Theile vom hundert ſchlechter als Bankgeld, 
und neun und zwanzig und ein Ein und dreyſſigtheil 
vom hundert ſchlechter als das Kourantgeld vom Jahr 
1686. Man hat alſo in Venedig eine doppelte 
Bankagio. Die erſte iſt die von zwanzig vom hun⸗ 
dert in Abſicht des Kourantgeldes vom Jahr 1686. 
und diefe heiſt ſchlechtweg die Bankagio. Die ans 
dere iſt die Agio des ehemaligen Kourantgeldes uͤber 
das jetzige, die neun und zwanzig und ein Ein und 
dreyſſigtheil vom hundert betraͤgt; und dieſe wird die 
Sopraagio genennet. a ‚ 

Wuͤrklich gepraͤgte Muͤnzſorten find folgende, und Münz, 
der Werth davon in jetzigem Kourant iſt wie folger, ſorten. 
In Gold Doppie oder Doble zu fieben und dreyſſig 
Fire und zehen Soldi; und Sechinen zu zwey und 
zwanzig Lire mit einem 4 flag von ungefaͤhr eins 

Wee 2 vom 


Muͤnz⸗ 1 F 
len gerade eine Mark wiegen, und das Gold dazu ſoll 


fuß. 
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vom hundert. In Silber ganze, halbe und viertheil 
Venetianiſche Thaler zu zwölf Lire, acht Soldi, zu 
ſechs Lire, vier Soldi, und zu drey Lire, zwey Soldi; 
ganze und halbe Dukatons zu eilf und zu ſechstehalb 
dre; ganze, halbe und viertheil Rourantdukaten 
von dem Fuß vom Jahr 1686., die aber in jetzigem 
Kourant acht, vier und zwey Lire gelten; Oſelle zu 
drey Lire, achtzehn Soldi; Lirazze zu anderthalb Li⸗ 
re; Lireſtuͤcke; und Stuͤcke zu funfzehn, zu zehen 
und zu fünf Soldi. In Kupfer hat man Stüde zu 
einem, wie auch zu einem halben Soldo. 

Gold und Silber wird in Venedig nach Mar⸗ 
ken gewogen. Auf die Mark gehen acht Unzen, auf 
die Unze vier Quarti, auf das Quarto ſechs und 
dreyſſig Karat, und auf das Karat vier Graͤn. 

Acht und fechszig und eine viertheil Zechinen ſol⸗ 


ganz fein ohne allen Zuſatz ſeyn. Folglich wird die 
Mark feines Goldes in Venedig zu tauſend fuͤnfhun⸗ 
dert und einer Lira und 1 55 Soldi ausgeprägt, wo⸗ 
bey jedoch das Agio der Zechinen nicht gerechnet iſt. 
Ein Denetisnifcher Silberthaler von rechtem Ge⸗ 
wicht ſoll eine Unze und neun Karat wiegen, und der 


Zuſatz ſoll ſechs und neunzig Karat auf die Mark be⸗ 


tragen. Folglich wird die Mark feines Silbers zu 
hundert und einer Lira und ſiebenzehn Soldi ausge⸗ 
praͤgt. Ein Mark Gold wird daher vierzehn und drey 
viertheil Marken Silbers im Werth gleich geſchaͤtzt. 


Gewicht. Beym Handlungsgewicht hat man in Venedig 


ſchweres (pe/o groffo) und leichtes (pe/o fotrile) 
hundert Pfund von jenem find fo viel als hundert acht 
und funfzig von dieſem. Ein Carico hat vier Cente 
ner, ein Centner hundert Pfund leicht Gewicht, die⸗ 
ſes Pfund hat zwoͤlf Unzen, eine Unze hat ſechs Sag⸗ 
gi, ein Saggio hat vier und zwanzig Karat. 
r Das 
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Das Getraide wird nach Stari gemeſſen, und ein Maaſſe. 


Staro wird in vier Quarti eingetheilet. Ein Quarto 


mit Waitzen wiegt ungefähr drey und dreyſſig Pfund 


ſchwer Gewicht in Venedig. 

Das Weinmaaß iſt Amphora, die in vier Bi⸗ 
goncie eingetheilt wird, auf eine Bigoncia gehen vier 
Quartari, auf ein Quartaro vier Sechia, auf eine 
Sechia vier Pfunde, und auf ein Pfund vier Eng⸗ 
hiſtere. 

Oehl wird nach Migliaio verkauft, worauf vier⸗ 
zig Miri gehen. Wird das Oehl nach dem Gewicht 
verkauft, ſo rechnet man fuͤnf und zwanzig Pfunde 


ſchwer Gewicht auf jedes Miro. Verkauft man aber 


das Oehl nach dem Maaß, ſo wiegt ein Miro dreyſſig 
und ein viertheil Pfund ſchwer Gewicht. 

Die Venetianiſche Elle zu den wollenen Waa⸗ 
ren, die zu den ſeidenen Waaren, und der Venetia⸗ 
niſche Fuß verhalten ſich gegen einander wie zweytau⸗ 
ſend neunhundert ſechs und funfzig, zweytauſend ſie⸗ 
benhundert zwey und achtzig, und tauſend fuͤnfhun⸗ 
dert und vierzig. 


§. 5. 


Venedig hat eine Bank, die eine Girobank iſt, Bank 
die man für die erſte Bank in Europa hält, und nach von ve⸗ 
deren Muſter die Banken von Nuͤrnberg, Ham nedig. 


burg und Amſterdam eingerichtet ſind. Man iſt 
uͤber das Jahr ihrer Errichtung uneinig. Einige ſe⸗ 
gen es in das zwölfte Jahrhundert, andere aber auf 
das Jahr 1587. So viel iſt gewis, daß in dieſem 
letztern Jahr es erſt zu einem recht feſten Beſtand mit 
der Bank gekommen iſt. Die Kaufleute von Vene⸗ 
dig ſchoſſen nemlich eine gemeinſchaftliche Kaffe zu- 
ſammen, wovon jedem ſein Antheil in den Buͤchern 
gut geſchrieben wurde, und machten unter ſich nn, 

a da 
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daß ſie in Zukunft bey Auszahlungen aneinander die⸗ 


ſes durch Zu⸗ und Abſchreiben in den Bankbuͤchern thun 


wolten. Das anfaͤnglich zuſammen gelegte Kapital 
war nach einigen zwey nach andern fünf Millionen Du⸗ 
katen ſtark. So ungewis aber auch die eigentliche 


Scaͤrke des Kapitals ift, fo gewis iſt es doch, daß der 


Staat dieſe ganze Summen an ſich nahm, und daß 
alſo dadurch die Venetianiſche Bank zu einer Kaffe 
ohne Kaſſenbeſtand wurde. Die Regierung aber be⸗ 
ſtaͤtigte alle durch die Bank geſchehene Zahlungen, und 
da man uneingeſchraͤnkten Kredit in den Staat ſetzte, 
fo glaubte jedermann das Geld, das ihm in den Bank⸗ 
buͤchern zu gut geſchrieben wurde, wuͤrklich zu beſitzen, 
obgleich die ganze Sicherheit davon blos in dem Wort 


der Regierung beſtand. Man machte anfaͤnglich aus, 


daß niemand baar Geld aus der Bank ziehen ſolte, 
und daß keine andere Art der Realiſirung des Bank⸗ 
gelds ſtatt finden ſolte, als das daſſelbe in den Bank⸗ 
buͤchern an einen andern uͤbertragen wurde. Man 
ſiehet wohl, daß die Regierung dieſe Bedingung bey- 
gefuͤgt hatte, um ſicher zu ſeyn, daß man ihr das ein⸗ 
mal an ſich gezogene Bankgeld nicht wieder abfordern 
koͤnnte. Und man fand auch anfaͤnglich keine uͤble 


Wirkung davon. Die Regierung ſahe aber hernach 


— 


ein, daß es den Bankkredit ungemein befeſtigen und 


vermehren muſte, wenn jedem frey ſtuͤnde, ſein Geld 
ſelbſt aus der Bank zu ziehen. Und ſie hat daher eine 
Kaffe errichtet, wo jedermann fein Bankgeld in würf- 


lichen Muͤnzſorten erhalten kann. Wer die wahren 
Grundſaͤtze des Kredits verſtehet, wird ohne mein Er⸗ 


innern einſehen, daß dieſe Kaſſe keinen Ueberlauf zu 
erdulden hat, ſo lange man kein Mistrauen in die Re⸗ 
gierung ſetzet, und ſo lange der Schatz der Bank mit 
den laufenden fäglichen Handlungsgeſchaͤften der Stadt 
Venedig in einem gehörigen Verhaͤltniß ſtehet. 
ie 
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Die Venetianiſchen Kaufleute legten im Jahr 
1587. das damals gewoͤhnliche Kourantgeld nach ſei⸗ 
nem damaligen Werth in die Bank. Es war alſo 
damals Bankgeld und Kourantgeld einerley. Als 
aber hernachmals das Kourantgeld ſeinen innern 
Werth vermuthlich durch Muͤnzfehler veraͤnderte, mu⸗ 
ſte die Regierung, wenn ſie anders die an der Bank 
Antheil habenden Kaufleute bey ihrem wahren Eigen⸗ 
thum ſchuͤtzen wolte, den Zahlwerth des Bankgeldes 
gegen den Zahlwerth des damaligen Kourantgeldes er⸗ 
hoͤhen, und ſie ſetzte daher im Jahr 1686. feſt, daß 
Bankgeld zwanzig vom hundert beſſer als Kourant⸗ 
geld ſeyn ſolte. Dabey blieb es nicht, ſondern es 
wurde der Zahlwerth des Kourantgeldes noch mehr in 
Abſicht auf feinen innern Gehalt erhoͤhet, und daher 
entftand die vorhin ſchon angezeigte Sopraagio, die 
man der Bequemlichkeit im rechnen wegen auf neun 
und zwanzig und ein ſechs und dreyſſigtheil vom hun⸗ 
dert über das ehemalige Kourantgeld geſetzt hat, da⸗ 
mit das Bankgeld gerade vier und funfzig und fünf 
ſechsthelle vom hundert beſſer als das jetzige Kourant⸗ 
geld gehalten werde. Die Bankagio iſt alſo hier zu⸗ 
fällig entſtanden, und iſt keine Folge von den bey Er⸗ 
richtung der Bank angenommenen Grundſaͤtzen, wie 
dieſes bey der Bank in Amſterdam ſtatt hat. 

Die Rechnungen in der Bank werden nach ſchwe⸗ 
ren Pfunden (lire groſſe) gefuͤhret, die in zwanzig 
ſchwere Soldi eingetheilet werden, und auf jeden 
ſchweren Soldo rechnet man zwoͤlf ſchwere Denari. 
Ein ſchweres Bankpfund aber iſt zehen Bankdukaten 
oder zwey und ſechszig gewoͤhnliche Bankpfunde; ein 
ſchwerer Soldo iſt zwölf Bankgroſchen; und ein ſchwe⸗ 
rer Denar iſt ſo viel als ein Bankgroſchen. Will 
man alſo zum Beyſpiel tauſend zweyhundert und ſechs 
und vierzig Bankdukaten, acht Bankgroſchen in die 

x 94 Bank⸗ 
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Bankbuͤcher ſchreihen, ſo ſchreibt man hundert und 
vier und zwanzig ſchwere Bankpfunde, zwoͤlf ſchwere 
Soldi, acht ſchwere Denari. Man ſchreibt alſo nicht 
1246 Dukaten 8 Gr. ſondern 124 L. 12 S. 8 D. 

Mian iſt nicht genoͤthiget, die Waaren die man 
kauft, in Bankgeld abzutragen, es kann aber auch 
kein Verkäufer ſich wegern, die Bezahlung in Bank⸗ 
geld anzunehmen. Was aber die Wechſelbriefe an- 
belangt, fo müffen ſolche, wenn fie auf Bankgeld lau⸗ 
ten, auch in Bankgeld bezahlet werden; lauten ſie 
aber auf andere Muͤnzſorten, ſo muͤſſen ſie auch in die⸗ 
ſen entrichtet werden, es muͤſte denn ſeyn, daß beyde 

Partheyen einig waͤren, die Bezahlung in Bankgeld 
zu leiſten und anzunehmen, in welchem Fall ſief ſich 
aber vorher des Bankagio wegen zu vergleichen haben. 

Die Art und Weiſe, wie ein Kaufmann den an⸗ 
dern durch die Bank bezahlt, ift ſehr einfach. Geſetzt 
daß der Kaufmann A. dem Kaufmann B. tauſend 

Bankdukaten fuͤr erhaltene Waaren bezahlen will, ſo 
gehet der Kaufmann A. nach der Bank, und ſagt da⸗ 
ſelbſt zu zwey Buchhaltern, die zwey Buͤcher, jedoch 
von völlig gleichen Innhalt führen, daß von ſeinetwe⸗ 
gen hundert ſchwere Bankpfunde an den Kaufmann 
B. fuͤr erhaltene Waaren zu uͤbertragen waͤren. Und 
ſo bald dieſes wieder geſchrieben iſt, ſo iſt die Bezah⸗ 
fung erfolgt, und der Kaufmann A. braucht nicht ein⸗ 

mal eine Quittung daruͤber zu haben. 
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Großherzogthums Toskana. 


f . 1. 
De Großherzogthum Toskana hat eine Oberflär Toska⸗ 


che von vierhundert und vierzig geographiſchen na. 

Quadratmeilen, und ift an Getraide, Wein, 
Oehl, Zitronen, Pommeranzen, Kaſtanien, Flachs, 
Saffran und andern Erdgewaͤchſen ſehr fruchtbar. Im 
Jahr 1771. hat die Erndte im ganzen Großherzog⸗ 
thum hundert dreyſſigtauſend, dreyhundert fünf und 
dreyſſig Barili Olivenoͤhl, ſechstehalb Millionen 
Scheffel Waitzen, viertehalb Millionen Scheffel an⸗ 
der. Getraide und gegen achthunderttauſend Scheffel 
Kaſtanien betragen. Man findet im Lande Marmor, 
Alabaſter, Porphyr, Eiſen und Alaun. Man be⸗ 
fleiſſiget ſich auf den Seidenbau, fo daß jaͤhrlich gegen 
zweyhunderttauſend Pfund Seide gewonnen werden. 
Und es giebt im Lande auch ſchoͤne und bluͤhende Fa⸗ 
bricken in Wolle, Seide, Leder und unaͤchten Porcel⸗ 
laͤn. Man fuͤhret jaͤhrlich an zwoͤlfhunderttauſend 
Pfund ſeidene Waaren aus. 

3 
Die beyden vornehmſten Handlungsplaͤtze dieſes Livor⸗ 


Staats ſind Florenz und Livorno. Letzterer 15 no. 
915 rey⸗ 
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Freyhaſen, wo bey der Einfuhr eine unbedeutende Klei⸗ 
nigkeit von jedem Ballen, bey der Ausfuhr aber gar 
nichts entrichtet wird. Doch wird bey dem Verkauf 
der Waaren von dem letzten Kaͤufer noch eine gewiſſe 
Abgabe erleget, die nach Verſchiedenheit der Waare 

eeins bis vier vom hundert betraͤgt. Alle Nationen 
kommen hier zuſammen, und beſonders ſind die Ar⸗ 
menier und die Juden ſehr haͤufig, die nicht nur 
handeln, ſondern auch Maͤckler abgeben. 

Man holet aus Livorno die ſeidenen und wolle⸗ 
nen Fabrickwaaren aus den Fabricken in Florenz, 
Piſa und andern Städten des Groß herzogthums Tos⸗ 
kana; Schaaſwolle aus der Tuͤrkey und der Bar⸗ 

barey; Seide aus Italien und der Levante; aller⸗ 
hand Baumfruͤchte als Kaſtanien, Zitronen, Oliven, 
Olivenoͤhl, Florentiniſche Weine, die ſehr beliebt 
ſind; Sardellen; Baumwolle und baumwollenes Garn; 
Levantiſche Koffebohnen; Alaun; Anis; fein Lack; 
Marmor; Korallen; weiſſe und marmorirte Seife; 
Schwefel; Manna und ſo weiter. 

Die Engländer und Sollaͤnder ſehen Livorno 
als eine Niederlage an, wo ſie theils die Waaren zu⸗ 
ſammen bringen, die von da aus weiter nach der Le⸗ 
vante gehen, theils aber auch Magazine von Levan⸗ 

tiſchen Waaren halten. Die Schiffarth von und 
nach Livorno geſchiehet faſt ganz mit fremden Schif⸗ 
fen, doch haben die Einwohner von Toskana ſich in 
den neueren Zeiten ebenfalls mit der Schiffarth abge⸗ 
geben, und die Regierung hat dieſe Schiffarth durch 
die mit Algier geſchloſſenen Vertraͤge ſicher gemacht. 
Indeſſen gewinnen die Englaͤnder, Sollaͤnder, 
Dänen und Schweden noch immer ein Anfehuli- 
ches durch die Schiffarth. = i 

Die Waaren, die hauptſaͤchlich für Toskana ſelbſt 
beſtimmt find, beſtehen in Gewürzen, Spezereywaa⸗ 
ren, Tuͤchern und Linewand. §. 3. 
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Livorno rechnet nach Lire zu zwanzig Soldi, und Mün⸗ 
jeden Soldo zu zwölf Denari. Auf eine Lira rechnet den. 0 
man auch anderthalb Paoli oder Realen, ein Paolo 
hat acht Crazin, eine Crazia hat fünf Quattrini. 

Ein Dukaten, Kourantthaler, oder auch for 
genannte Piaſter iſt fo viel als ſieben Lire; ein Gold⸗ 
thaler aber gilt achtehalb Are. Ein Teſtone gilt 
zwey Lire. 15 mn 

Eine Pezza da otte Reali, die auch eine gewoͤhn⸗ 2 
liche Rechnungsmuͤnze in Livorno iſt, wird in zwan n 
zig Soldi di Pezzo und jeder Soldo di Pezza in 
zwoͤff Denari di Pezza eingetheilet. In Moneta 
Lunga gilt eine Pezza ſechs fire; in Moneta Bur⸗ 
na oder Curta aber nur fünf und drey viertheil Fire. 

Man hat alſo hier eine doppelte Währung vom Gel: 
de; die vier und acht drey zwanzigtheil vom hundert 
von einander verſchieden iſt. f an 

Die wuͤrklichen Muͤnzſorten, ihre Materie und 
ihr Zahlwerth in beyderley Waͤhrung ſind aus folgen⸗ 
den Tabellen zu erſehen. Men 

Namen, Materie.] Werth in Mone⸗ Werth in Mone⸗ 


ta Burna. neta Lunga. 
Lire. Soldi. Denari.] Lire. Soldi. Denari. 
Doppia Gold az — — * 
halbe Doppia Gold [II 10 — Ba, 
Roupono Gold o — — 41 14 9 
Zechine Gold z 6 8 1 
Francescono Silber] 6 13 4 6 19 . 
Francescino Silber 3 6 8 W 
doppelter Piaſtri⸗ 
no Silber] 2 13 4 er 
Piaſtrino Silber 1 8 8 1 10 — 
Pezza oder Li⸗ a 
vorning Silber 5 15 — 6 — — 
Teſtone Silber 2 — — 2 — 
Paolo Silber — 13 4 — 8 4 
Crazig Silber — 1 8 — 1 8 
7 Zwi⸗ 
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Zwiſchen Gold und Silber iſt das Verhaͤltniß von 

* eins zu vierzehen und ein halb angenommen. 
Gewicht. Das Pfund Sandlungsgewicht iſt nun Eins 
dom hundert ſchwerer, als das Pfund Goldgewicht, 
eyde Arten von Pfunden werden aber auf einerley 
Art nemlich in zwölf Unzen eingetheilet. Eine Unze 
hat vier und zwanzig Denari; ein Denaro vier und 
zwanzig Graͤn. Ein Centinaio iſt hundert Pfund, 
ein Migliaio tauſend Pfund, ein Cantaro iſt hun⸗ 
dert und ſechszig Pfund, ein Ratolo iſt drey Pfund. 
Maaſſe. Getraide⸗ und Salzmaaſſe find folgende. Ein 
Maggio hat zwey Rubbo drey und drey viertheil 
Saͤcke, ein Sack hat drey Staia, eine Staig hat 
hundert und acht und zwanzig Buſſoli. 225 
Zu Weinmaaſſen bedienet man ſich den Barili, 
worauf zwanzig Fiaſchi gehen, ein Fiasco hat zwey 
occali, eine Boccala hat zwey Mezzette, und 
eine Mezzetta zwey Cartucci. | 
Ben den Oehlmaaſſen aber rechnet man nur ſechs⸗ 

zehn Fiaſchi auf eine Barili. 

Zum Laͤngenmaaß hat man eine Canna, die in 
vier Bracci eingetheilet wird; ein Braccio hat zwey 
Palme. Bey ſeidenen Zeugen iſt das Maaß andert⸗ 

halb von hundert kuͤrzer als bey wollenen Waaren. 

Alle bisher angezeigte Muͤnzen, Gewichte und 
Maaſſen gelten auch für Florenz und ganz Toskana. 


— ͤ̃ 
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Paͤbſtlichen Gebietes. 


„ 


as Paͤbſtliche Gebiet, worunter ich hier die paͤbſtli⸗ 
Lander verſtehe, die der Pabſt als weltlicher ches Ge⸗ 
Monarch beherrſchet, hat zu ſeiner Oberflaͤche biet. 
achthundert geographiſche Quadratmeilen. So be⸗ 
ruͤhmt auch Rom in verſchiedenen Abſichten iſt, fo 
eine unbedeutende Rolle ſpielet es doch in Abſicht auf 
die Handlung. Der Boden iſt zwar an verſchiedenen 
Orten fruchtbar genug, aber an wenigen iſt er gut 
angebauet. Das Getraide reicher ſelten für die Ein» 
wohner des Landes hin, wenn aber mehr Fleiß ange⸗ 
wendet würde, fo koͤnnte das Land Gekraide, Wein, 
Oliven, Saffran, Anis, Hanf und andere derglei⸗ 
chen Früchte im Ueberfluß hervorbringen. Von Mir 
neralien findet man hier Salz und Alaun, wovon der 
letztere beſonders zu merken iſt, weil man ihn für den 
beſten in Europa haͤlt. Ich habe oben ſchon ange⸗ 
zeigt, daß eine Geſellſchaft Englaͤndiſcher Kaufe 
leute den Verkauf des geſammten Alauns an Einhei⸗ 
miſche ſowohl als an Auslaͤnder von dem Pabſt ge⸗ 
pachtet hat. In manchen Gegenden, beſonders in 
der Gegend um Bologna iſt der Seidenbau 1 
traͤcht⸗ 
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traͤchtlich, und man hat auch in dieſer Stadt ſchoͤne 
Tuch⸗ und Seidenfabricken. Man führt von Bo⸗ 
logna Seide und ſeidene Zeuge aus, und wenn man 
Kleinigkeiten anführen foll, ſo treibt Bologna auch 
Handel mit Wuͤrſten, Seifenkugeln und Quſttenbrodt. 


Das Paͤbſtliche Gebiet hat zwey vorzuͤgliche Häfen, 


Civita Vecchia und Ankona, wovon der letztere ſeit 
dem Jahr 1732. zu einem Freyhafen erklaͤret wor⸗ 
den iſt. Die Denetianer find damit nicht ſonderlich 
zufrieden geweſen, weil dadurch verſchiedene Schiffe 
und Kaufleute, die ſonſt nach Venedig gekommen 
waren, nach Ankona gezogen werden. Von dem 
Handel, den Rom mit Alterthuͤmern, mit Statuͤen, 
mit Gemaͤhlden, mit geſchnittenen Steinen und an⸗ 

dern Werken der Kunſt treibet, rede ich hier gar 
nicht, weil alle dieſe Sachen nicht fuͤr die gewoͤhnliche 


Handlung gehoͤren, ſondern blos Gegenſtaͤnde der 


Spekulation find, oder von den Liebhabern ausdruͤck⸗ 
lich aufgeſucht und beſtellet werden. 


ER 


Muͤn⸗ Rom rechnet nach Roͤmiſchen Thalern (Ccudi 


zen. 


Nomani oder auch Scudi montta) die in zehen Paoli 
oder Guili eingetheilet werden. Auf einen Paoli 
gehen zehen Baiocchi; auf einen Baioccho fünf 
Onattrini, und auf einen Quattrino zwey halbe 
Onattrini (mex zi guatrini). Ein CTeſtone iſt fo 
viel als drey Paoli. a 


In Ankona hat man eben dieſen Thaler zur 
Rechnungsmuͤnze, man theilt ihn daſelbſt auch fo ein, 
wie wir eben geſehen haben; man theilt ihn aber auch 
nach der gewoͤhnlichen Manier in Italien in zwanzig 
Soldi, und den Soldo in zwoͤlf Denari ein. 4 


br In 
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In Rom werden viele Wechſel auf Goldthaler 
(Scudi di Stampa d Ora) ausgeſtellet, die man in 
zwanzig Goldſoldi, und jeden Goldſoldo in zwölf 
Golddenari eintheilet. Ein ſolcher Goldthaler gilt 
tauſend fuͤnfhundert und drey und zwanzig, zuweilen 

auch tauſend fuͤnfhundert und fuͤnf und zwanzig halbe 

Qauattrini. e Ist 

In der Paͤbſtlichen Dataria rechnet man nach 

Golddukaten zu ſechszehn Paoli. 8 


Wuͤrkliche Muͤnzſorten ſind im Golde Doppia 
zu drey und dreyſſig Paoli, halbe Doppia von hal⸗ 
bem Zahlwerth; Zechinen zu zwanzig und einen hal⸗ 
ben Paoli, desgleichen auch halbe Sechinen, die 
halb fo viel gelten, wie auch viertheil Zechinen zu 
fuͤnf Paoli. Im Silber hat man ganze und halbe 
alte Piaſter zu zehen und ein halb, und zu fuͤnf und 
einen viertheil Paoli; ganze und halbe Römifche 
Thaler zu zehen und zu fuͤnf Paoli, ganze, halbe 
und viertheil Paoliſtüͤcke; doppelte und einfache Ca⸗ 
rolini zu funfzehn und achtehalb Baiocchi; doppelte 
und vierfache Baiocchelle zu vier und zwey Baioechi. 
In Kupfer hat man Baiocchi, halbe Baiocchi 
und Quatriniſtuͤcke. 


Das Pfund in Rom hat zwoͤlf Unzen, die Unze Gewicht. 


acht Drachma, das Drachma drey Scrupel, der 
Scrupel zwey Gboli, der Obolo drey Siliqua, und 
die Siliqua vier Graͤne. Muintale giebt es in 
Rom von Hundert, von hundert und ſechszig und 
von zweyhundert und funfzig Pfund. 


Getraide und andere trockene Waaren werden nach Maaſſe. 


Aubbi gemeſſen, auf die vier Quarte gehen, eine 
a N Quarte 
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Quarte bat drey Stau, und ein Staio hat ein und 
ein drittheil Starelli. f 


Die Maaſſen fluͤſſiger Dinge find Botti zu neun 
Barili, und die Barila zu zwey und dreyſſig Boc⸗ 
cali, wenn von Wein die Rede iſt, bey Oehl aber 
werden nur acht und zwanzig Boccali auf eine Ba⸗ 
rile gerechnet. f 


Die Verhaͤltniſſe der Laͤngenmaaſſe find aus fol. 
genden Zahlen zu erſehen bey ſeidenen und wollenen 
Waaren, die Canna 8820, die Braccio 3759, 
der Palmo 1103, bey Leinwand die Canna 9264, 
die Braccio 2814, die Baucanna 9900, der Ro⸗ 
miſche Fuß 1306, und die Palma bey Gebaͤu⸗ 
den 990. 


Bon 
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Königreiche Napoli und Sieilien, 


F. 1. { . 


eit dem Jahr 1734. gehören dieſe beyde König: Sicilia⸗ 
reiche, deren Oberflache tauſend achthundert niſches 
ſechs und dreyſſig geographische Quadratmei⸗ Gebiet. 
len beträgt, einem Prinzen aus dem Koͤniglichen Spa⸗ 
niſchen Hauſe, der ſich deswegen einen Koͤnig bey⸗ 
der Sicilien nennet. Napoli iſt der ſüͤdlichſte Theil 
des feſten Landes von Italien, und Sicilien iſt die 
unweit davon gelegene groͤſte Inſul des Mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meeres. 10. 
N 


Das Königreich Napoli ift überhaupt ein frucht Napoli. 
bares Land. Von Mineralien findet man hier Schwe⸗ 
fel, Alaun, Vitriol, Eiſen, ja auch etwas Gold 
und Silber. Napoli hat ſchoͤne Marmorbruͤche und 
vortrefliches Bergkryſtall. Aus dem Pflanzenreich 
hat Napoli einen Ueberfluß an Getraide, ſchoͤnen 
Weinen, Oehlen, Mandeln, Nüffen, Feigen, Zi⸗ 
tronen, Pommeranzen, Flachs, Hanf, Koriander 
und Manna. Man bauet auch in einigen Gegenden 
Zucker und Baumwolle. Napoli hat ferner ſchoͤne 
Pferde, § te Schaafzucht und einen ſehr anſehnlichen 
Seidenbau. Es giebt in Napoli verſchiedene Sei⸗ 

M 5 denfa⸗ 


7 
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denfäbricken, die darinn verfertigten Waaren werden 
aber meiſtentheils nur im Lande verbrauchet, und es 
wird nur ſehr wenig ausgefuͤhret. 
5 ee | 
Hand⸗ Die Handlung die Napoli hat, wird gröften« 
lung von theils von andern Nationen, die beſonders den ſehr 
Napoli. ſchoͤnen Hafen von Napoli beſuchen, gefuͤhret, und 
die Einwohner von FTapoli find lange fo thaͤtig nicht 
dabey, als es wohl die Fruchtbarkeit und Lage ihres 
Landes verſtattete. Der jetzige Koͤnig von Spanien 
hat ſich zwar als König beyder Sicilien alle Mühe 
gegeben, ſeine dermaligen Unterthanen zu groͤſſerm 
Fleiß in der Handlung aufzumuntern, und deswegen 
auch verſchiedene Handlungsverträge mit andern Maͤch⸗ 
ten geſchloſſen, beſonders auch mit dem Türkifchen 
Kayſer, um feinen Unterthanen einen Antheil an der 
Levantiſchen Handlung zu verſchaffen. Bisher aber 
iſt kein ſonderlicher Erfolg von allen dieſen Veranſtal⸗ 
tungen zu verſpuͤhren geweſen. Das Familienbuͤnd⸗ 
niß, welches im Jahr 1761. zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Zweigen des Hauſes Bourbon geſchloſſen iſt, 
koͤnnte zwar den Einwohnern von Napoli in Abſicht 
auf ihren Handel nach Spanien und Frankreich 
viele Vortheile verſchaffen, bis jetzt find fie aber auch 
nicht genutzet worden. . 
Die Englaͤnder, Franzoſen, Sollaͤnder, 
Daͤnen und Schweden beſuchen vornehmlich die 
Napolitaniſchen HA, und ſodann BER auch 
Genua, Livorno, Sicilien und Venedig einen 
unmittelbaren Handel mit Napoli. Die Waaren 
die man nach Napoli bringet, beſtehen hauptſaͤchlich 
in Koffee, Zucker, Gewuͤrzen, Leinwand, Tuͤchern, 
leichten wollenen Zeugen, Galanterie- und Modewaa⸗ 


ren und ſo weiter. Dagegen holet man aus Napoli 
; 8 etwas 
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etwas von ſeidenen Zeugen, viel rohe und ungezwirnte 
Seide, Olivenoͤhl, Lorbeerbeeren und Lorbeeroͤhl, ges 
diegenen Schwefel, Manna aus Kalabrien, Ros. 
marin, Anis, Koriander, Roſinen, Feigen, Oli⸗ 
ven, Weinſtein, Seife, getrocknete Zitronen⸗ und 
Pommeranzenſchaalen und fo weiter. Man führet 
auch etwas von Weinen aus, worunter der unter 
dem Namen Lacrima Chriſti bekannte der beruͤhm⸗ 


er * 4. * 

Napoli rechnet nach Beichsdukaten (ducati Muͤn⸗ 
di regna) auf deren jeden fünf Tari, jeder Taro zu zen. 
zwanzig Grani gerechnet werden. Ein Taro wird 
auch in zwey Carline, ein Carlino in vier Cinquini, 
ein Cinquino in drittehalb Grani, ein Grano in zwey 
Torneſi, ein Torneſa in anderthalb Quartini, ein 
Quartino in zwey Piccioli, und ein Picciolo in zwey 
Caralli eingetheilet. \ 

Wuͤrkliche Muͤnzſorten find in Golde Doppie zu 
ſechs und vierzig Carlini; und Sicilianiſche Unzen 
u dreyſſig Carlini. Im Silber ganze und halbe 
Reichedukaten zu zehen und zu fünf Carlini; ganze 
und halbe Sicilianiſche Thaler zu zwoͤlf und zu 
ſechs Carlini; Tariſtüͤcke; Stuͤcke von ſechs und 
zwanzig und von dreyzehn Grani; wie auch Carlini 
und Graniſtuͤcke. 

Man hat in Napoli ſchweres und leichtes Ge- Gewicht. 
wicht. Nach dem ſchweren Gewicht gehen auf ein 
Cantaro (cantaro groſſo) hundert Rotoli. Nach 
dem leichten Gewicht gehen auf ein Cantaro (can farb 
piccolo) hundert und funfzig Pfund. Zehen Rotoli 
machen ſo viel aus als acht und zwanzig Pfunde. Die⸗ 
ſes Pfund, wonach auch Gold und Silber gewogen 
werden, hat zwoͤlf Unzen, eine Unze aber hat acht 
Ottare. e e nl | 1. n 
M a Gr 


Maaſſe. 
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Getraide wird nach Carri und Tomoli gemeffen; 
Ein Carro hat ſechs und dreyſſig Tomoli, und ein 
Tomolo Weitzen wiegt fuͤnf und vierzig Rotoli. 3 

Wein wird nach Carri und Botti gemeſſen. Ein 
Carro Wein hat zwey Botti. Eine Botte hat 
zwölf Barili. Eine Piepe Wein hat vierzehn Ba⸗ 
rili. Eine Barili hat ſechszig Carafe. 

Eine Salma Oehl hat zehen Staia, und ein 
Staio zwey und dreyſſig Pignatte. Eilf Salme Oehl 
werden bey der Fracht fuͤr eine Laſt gerechnet. 

Das Laͤngenmaaß heiſt Canna, deren jede in 
acht Palmi eingetheilet wird. 


§. 5. er 


PER In Napoli giebt es viele Banken, davon aber 
in Na⸗ einige in den neueren Zeiten banquerot geworden find, 


poli. 


Dieſe Banken leihen auf Pfaͤnder, und ſind in dieſer 
Abſicht Lombardi; es geſchehen aber auch durch ſie 
die Wechſelzahlungen, und in dieſer Abſicht ſind ſie 
für die Handlung wichtig. Es muͤſſen nemlich alle 
Wechſel, ja uͤberhaupt alle Schuldverſchreibungen, 
die mehr als zehen Dukaten betragen, durch eine von 
dieſen Banken geſchehen, und es ſind daher alle Kauf⸗ 
leute, Banquiers und Kapitaliſten genoͤthiget, ſich 
bey einer von dieſen Banken, deren Auswahl ihrer 
Willkuͤhr uͤberlaſſen iſt, einzulaſſen. 8 | 

Diejenigen alſo, die Zahlungen zu leiften haben, 
legen eine ſo groſſe Summe in der Bank nieder, als 
ſie zu ihren Geſchaͤften noͤthig zu haben erachten. Die 


Bank aber liefert ihnen dagegen ein Blat weiſſes Pa⸗ 


pier, das unterſchrieben und mit dem Bankſiegel ge⸗ 
ſtempelt iſt, und worauf die Gröffe der in der Bank 
dem Beſitzer des Papieres zugehoͤrigen Summen in 
Dukaten und Granen angezeigt iſt. Dieſes Papier 
wird Madre⸗Fede genennt, und muß als ein Con⸗ 

te 
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to currante zwiſchen dem Beſitzer davon und der 
Bank angeſehen werden. ; 

Wenn nun ein Kaufmann einen Wechſel bezahlen 
fol, fo ſtellet er eine Anweiſung an die Bank aus, 
darinn die Summe, welche bezahlet werden ſoll, und 
der Wechſel, gegen welchen ſie bezahlet werden ſoll, 
beſtimmt angezeigt werden. Dieſe Anweiſung bringt 
er auf die Bank, wo. fie unterſchrieben wird; die an. 
gewieſene Summe wird hierauf von der Bank auf 
der Madre⸗Fede des Kaufmanns dem Kaufmann ab» 
geſchrieben; und wenn nun der Kaufmann dieſe von 
der Bank unterſchriebene Anweiſung dem Junhaber 
des Wechſelbriefs uͤbergiebt, ſo liefert dieſer den Wech⸗ 
ſelbrief dagegen aus, und dieſes ganze Geſchaͤfte iſt 
nunmehr zwiſchen dieſen beyden Luten geendigt und 
berichtigt. U 

Der Innhaber der Anweiſung gehet nun damit 
zur Bank, und laͤſt ſich die darinn angezeigte Sum⸗ 
me entweder auf ſeinen Madre⸗Fede zu gut ſchreiben, 
oder auch nach ſeinem eigenen Belieben in baarem 
Geld auszahlen. i 

Eben ſo geſchiehet auch die Bezahlung einer jeden 
andern Schuldforderung durch die Banken. Iſt die 
Madre⸗Fede eines Kaufmanns durch die darauf bald 
zu, bald abgeſchriebenen Poſten vollgeſchrieben, ſo 
wird die Rechnung geſchloſſen und über den Belauf 
des dem Innhaber noch zugehoͤrigen Geldes eine neue 
Madre⸗Fede ausgeftellet, wofür der Empfänger nicht 
mehr als ein Grano bezahlet. 


f „ 7 
Sicilien iſt an Getraide, Wein und Früchten fo Sicili⸗ 
reichlich geſegnet, daß man dieſes Land ſchon in alten en. 
Zeiten die Kornkammer von Italien genennet hat. 
‚Man bauer daſelbſt auch Zucker, Saffran und N 
ö M 3 n 
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In Sicilien find auch verſchiedene Zinn⸗ und’ i 
gruben, die aber von keiner Bedeutung ſind. . 


gleich wichtiger iſt der Seidenbau, der auch wegen 


der jaͤhrlich ausgeführten groſſen Menge von Seide 
der vornehmſte Handlungszweig der Inſul ausma⸗ 
et. Die Bienenzucht iſt anſehnlich, und man ge 
winnet hieſelbſt viel Wachs und Honig. An den Kuͤ⸗ 
ſten iſt ein reicher Fiſchfang beſonders von Thunfi⸗ 
ſchen, und bey Trapaia iſt auch eine beträchtliche Ko⸗ 
rallenſiſcherey. Von eigentlichen Fabricken giebt es 
in Sicilien ſehr wenig. Ungeachtet man ſo viele und 


ſo ſchoͤne Seide im Lande gewinnet, ſo verkauft man 


ſie doch mehrentheils roh an die Auslaͤnder, und wenn 
man ihr ja noch einige Zurichtung giebet, ſo organ⸗ 
fiete und zwirnt man fie hoͤchſtens. Es iſt zwar ſeit 
dem Jahr 1762. die Einfuhr aller fremden Manu⸗ 
fakturwaaren verboten, in denen einige Seide iſt, al⸗ 
lein die innlaͤndiſchen Fabricken ſind dadurch wenig 
verbeſſert worden, und man bekommt anjetzt die frem⸗ 
den Zeuge und Stoffe durch den Schleichhandel. 


N §. 7. 
Meßina und Palermo ſind die groͤſten Hand⸗ 
lungsplaͤtze von Sicilien. Die Fremden fuͤhren hier 
ebenfalls groͤſtentheils den auswärtigen Handel, im 
Lande ſelbſt aber beſorgen die Einländer die Geſchaͤfte, 
und erlauben nicht einmal gern einem Fremden, ich 
daſelbſt e Den groͤſten Antheil an der 
Sicilianiſchen Handlung haben Genua, Livor⸗ 
no,, Lucca, die den groͤſten Theil der hieſigen Seide 
verfuͤhren, um ſie theils in ihren Fabricken zu ver⸗ 
brauchen, theils weiter zu verkaufen. Die Franzo⸗ 
ſen von Marſeille aus kaufen hier Seide und Ge⸗ 
traide, und fuͤhren mit letzterem e 
Zwiſchenhandel nach Spanien und Portugal. Die 


Eng⸗ 
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Englaͤnder und Hollaͤnder find: aber auch von dies 
ſem Handel nicht auszuſchlieſſen: rare 
Man verfuͤhret aus Stcilien Getraide, jahrlich 
ungefähr dreyhundert Salme; Seide, Oliven und 
Leinoͤhl; Weine; Salz; ſuͤſſe und bittere Mandeln; 
allerhand Baumfruͤchte; Manna, Spaniſche Flie⸗ 
gen; Schmack, Hanf und ſo weiter. Die Senue⸗ 
ſer ſollen jahrlich funfzehnhundert Centner Lumpen 
zum Behuf ihrer Papierfabricken aus Sicilien auss 
uhren. r ebnet e, 
N * bringt nach Sicilien alle Arten von Ge⸗ 
würzen und Spezereywaaren, Eiſen, Bley, Zinn, 
Levantiſche Waaren, wollene Zeuge, und vornem⸗ 
lich Linwand. 187580 772% f . 5 
Die Sicilianer verkaufen nicht anders als ge⸗ 
gen baar Geld, dagegen aber kaufen ſie keine Waare 
anders als mit der Bedingung, ſie erſt nach zwey, 
drey, ſechs Monaten zu bezahlen. 

x x 8 $. 8 * - 

Die Rechnungsmünze in Sicilien ift eine Unze, in 
die in dreyſſig Tai eingetheilet wird. Ein Taro hat zen. 
zwey Carlini, ein Carlino achtehalb Ponti, ein 
Ponto vier drittheil Grani, ein Grani ſechs Piccioli. 

Ein Thaler wird zu zwölf Tari, und ein Floren 
zu ſechs Tari gerechnet. 

Wuͤrkliche Muͤnzſorten find im Golde die Unzen 
zu dreyſſig Tari; im Silber die Sicilianiſchen gan⸗ 
zen, halben, drittheil, viertheil, ſechstheil und zwoͤlf⸗ 
theil Thaler zu zwoͤlf, ſechs, vier, drey, zwey und 
einen Tari, wie auch Carliniſtuͤcke. . 

Man wieget mit dreyerley Gewicht. Schwere Gewicht. 
Botoli enthalten drey und dreyſſig Unzen; leichte 
Botoli wiegen dreyſſig Unzen; und auf ein Pfund 


gehen zwölf Unzen. Ein Cantaro vom ſchweren Ge⸗ 
no M 4 wicht 
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wicht hat hundert ſchwere Rotoli; ein Cantaro vom 
leichten Gewicht hat hundert leichte Rotoli. me, 
Maaſſe. Das Getraidemaaß heiſt Salma, und iſt von 
zwenerley Art. Die groͤſſere Salma iſt nemlich un⸗ 
gefaͤhr vier und zwanzig vom hundert groͤſſer als die 
kleine Salma. Uebrigens werden beyde Maaſſe in 
ſechszehn Tomoli eingetheilet. * 
Der Wein wird nach einer Salma verkauft, wo⸗ 
von zwoͤlf eine Tonne ausmachen. Es iſt aber nicht 
durchaus einerley Weinmaaß auf der Inſul. 5 
Das Oehl wird nach einem Maaß, Cafiſſo ges 
nannt, verkauft, welches man auf zwölf und ein halb 
ſchwere Rotolo dem Gewicht nach ſchaͤtzet. Auch wird 
das Oehl blos dem Gewicht nach verkaufet. 
Das Laͤngenmaaſt heiſt Canna, welche in acht 
Palmi eingetheilet wird. 15 
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Iuſul Malta. 


K in 5 „n ale 
ie Inſul Malta bringt nicht ſo viel Getraide 
hervor, als die Einwohner brauchen, dage⸗ 
gen hat ſie Baumwolle, Weintrauben, daraus 
ſich aber kein Wein von ſonderlicher Guͤte zubereiten 
laͤſſet, Melonen, Feigen, andre Baumfruͤchte, Salz, 
Wachs, Honig und einen anſehnlichen Fifch- und Ko⸗ 
rallenfang. Der Handel dieſer Inſul kann freylich 
an und fuͤr ſich von keiner ſonderlichen Bedeutung 
ſeyn; indeſſen iſt er in zwey Abſichten zu merken. 
Einmal trieben die Einwohner von Malta einen groſ⸗ 
ſen Zwiſchenhandel in Spanien, wohin ſie allerhand 
Waaren führen, und dagegen dortige Waaren auf⸗ 
kaufen. Zweytens landen an dieſer Inſul viele 
Schiffe an, die nach der Levante beſtimmt ſind, und 
da fie ſich hier mit den noͤthigen Erfriſchungen zur fers 
nern Fortſetzung ihrer Reiſe verſehen, ſo bringen ſie 
alsdenn auch diejenigen Waaren mit, die in Malta 
etwa Abgang finden. 
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ane, 

Die Rechnungsmuͤnze von Malta iſt ein Tha⸗ 
K von zwoͤlf Tari. Ein Tara Hat, zwölf Carlini, 

Carlino zehen Grant, und ein Grani fechs Pic⸗ 
cioli. 

Man bat bier Silber und Kupfergeld, wovon je⸗ 
nes beftändig funfzig vom hundert beer als dieſes ge⸗ 
rechnet wird. 

Wuͤrkliche Muͤnzſorten ſi 0 Stücke! von acht, ſechs, 
vier und anderthalb Tari, ferner von funfzehn, zes 
Di „fünf und ein Grani Silbermuͤnze. 

3 Quintal in Malta hat hundert Rotel. . 

Das e in Malta heiſt Salma. 
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5 ie anjetzt dem Erzhauſe Oeſterreich unterwor⸗ Oefters 
b fenen Lander betragen in ihrer Oberfläche ze⸗ reichi⸗ 


85 hentauſend geographiſche Quadratmeilen. Sie 
beſtehen aus dem Koͤnigreich Ungarn, und den dem⸗ 
ſelben einverleibten Laͤndern Dalmatien, Croatien 
und Sclavonien; aus dem Großfuͤrſtenthum Sie⸗ 
benbuͤrgen; aus den von Pohlen im Jahr 1772. 
entriſſenen Reichen Gallicien und Lodomirien, aus 
dem Koͤnigreich Böhmen, der Markgrafſchaft Maͤh⸗ 
ren und einem Theil des Herzogthums Schlefien; 
aus den eigentlich ſogenannten Geſterreichiſchen 
Laͤndern im Deutſchen Reich; aus dem Herzogthum 
Mantua und dem groͤſten Theil des Herzogthums 
Mapland in Italien; und aus den ſogenannten 
Oeſterreichiſchen Niederlanden. Da dieſe Laͤn⸗ 
der ſich von der Mittellaͤndiſchen See bis in die 
Mitte von Deutſchland und von der Nordſee bis 


an die Tuͤrkiſche Graͤnze erſtrecken, ſo kann man 


leicht den Schluß machen, daß dieſe Laͤnder verſchie⸗ 


dene Produkte, verſchiedene Fabricken, und mr 
j ie. 
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ſchiedene Handlung haben werden. Wir wollen da⸗ 
her von jedem dieſer Laͤnder das vornehmſte, was in 
Abſicht auf die Handlung zu bemerken iſt, beſonders 
N 
F. „ 

Ungarn iſt mit allem, was zum Lebensunterhalt 
ehoͤret, hinlaͤnglich und uͤberfluͤſſig verſehen. Es 
at alle Arten von Getraide, und man rechnet, daß 

jährlich allein nach Geſterreich ſechshunderttauſend 
Oeſterreichiſche Metzen davon ausgefuͤhret werden. 
Man bauet in Ungarn alle Arten von Huͤlſenfruͤch⸗ 
ten, von Gruͤnzeug, Toback, Saffran, Melonen, 
Hopfen und ſo weiter, und alles dieſes mit dem be⸗ 
ſten Erfolg an. Ungarn hat einen Ueberfluß an 


vortreflichen Obſt, welches man dort ſehr gut zu trock⸗ 


nen und einzulegen weiß, ſo daß man damit einen 
vortheilhaften Handel in fremde Laͤnder führer. Haupt⸗ 
ſaͤchlich iſt aber als ein vorzügliches Landesprodukt der 
ſchoͤne Wein zu rechnen, von dem verſchiedene Ar⸗ 
ten allen uͤbrigen Weinen vorgezogen werden. Die 
Weine aus der Gegend um Tockay werden unter den 
aus Oberungarn fuͤr die Beſten gehalten, und von 
den Niederungariſchen ſtehen die von Oedenburg 
in einem vorzüglichen Ruf. Der Handel mit dieſen 


Weinen iſt indeſſen lange ſo ausgebreitet nicht, als 


er wohl ſeyn koͤnnte. Ich habe hierbey nicht ſowohl 
mein Abſehen auf die feinern Weine, auf die ſoge⸗ 
nannten Eſſenzen und Ausbruͤche, indem dieſe als Le⸗ 
ckereyen einen guten Abſatz in alle Europaͤiſche Laͤn⸗ 
der haben, und vorzuͤglich von den Pohlen ſtark auf⸗ 
gekauft werden. Aber was die gewöhnlichen Weine 
betrift, die man zu den Tiſchweinen rechnet, ſo iſt 
auſſer Zweifel, daß die Ungariſchen Weine dieſer 
Art beſſer als die Franzoͤſiſchen und ene 
. en 
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ſchen Weine find, uud ich habe nicht den geringſten 
Zweifel, daß man dieſe beſſere Weine nicht um eben 
den Preis in Ungarn bekommen ſolte, als die ſchlech⸗ 
tere Franzoͤſiſche Weine in Frankreich. Woher 
kommt es denn alſo, daß man nicht uͤberall Ungari⸗ 
ſche Weine findet, und daß ſie bey Tiſche nicht die 
Stelle der Franzoͤſiſchen Weine vertreten? davon 
giebt es verſchiedene Gründe, davon ich nur einige 
hier anzeigen will. Einmal, da Ungarn keine ſchiff, 
bare Fluͤſſe hat, die nach dem Adriatiſchen Meer zu 
flieſſen, und da die Schiffarth auf dem Schwarzen 
Meer bisher nicht frey geweſen iſt; ſo betragen die 
Unkoſten ſehr viel, die Ungariſchen Weine nach 
Trieſte oder Fiume zu bringen, um von da aus wei⸗ 
ter verfuͤhrt zu werden. Iſt alſo gleich der Ungari⸗ 
ſche Wein auf der Stelle eben ſo wohlfeil als der 
Franzoͤſiſche, ſo iſt er doch in Trieſte der Fracht 
wegen ſchon theurer, als der Franzoͤſiſche in Bour⸗ 
deaurx. Und weil nun England, Holland, Ham⸗ 
burg mehr Fracht von Trieſte als von Bourdeaux 
zu bezahlen haben, ſo muß der Ungariſche Wein da⸗ 
durch theuer werden. Zweytens erſchweret Geſter⸗ 
reich ſelbſt den Abſatz des Ungariſchen Weines, 
theils dadurch, daß es einen anſehnlichen Ausgangs⸗ 
zoll davon erhebet, theils aber noch mehr dadurch, daß 
die Ausfuhr nach Geſterreich ſo zu ſagen gaͤnzlich 
verboten iſt. Die Regierung will dadurch die Oe⸗ 
ſterreichiſchen Weine im Anſehen erhalten, Un⸗ 
garn verliehrt aber dadurch ein anſehnliches Geld, 
das es aus dem Verkauf feiner Weine nach Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland loͤſen wuͤrde. Drittens 
glaube ich, daß man in Ungarn noch nicht recht die 
Methode verſtehet, mit der Zubereitung der ſchlechte⸗ 
ren Weinarten umzugehen. Denn gemeinhin kommen 
dieſe Weine von Jahr zu Jahr in eine Art von Gaͤh⸗ 
“ > h rung 
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rung, und wenn man alsdenn nur einigermaaſſen nach⸗ 
laͤſſig dabey iſt, fo ſchlaͤgt der Wein gaͤnzlich um. So 
lange nun] dieſer Fehler nicht gehoben iſt, fo lange 
kann auch der Ungariſche Wein nicht füglich der all. 
gemeine Wein von Europa werden. Anjetzt werden 
die geringere Sorten von Ungariſchen Weinen haupt⸗ 
ſaͤchlich nach Boͤhmen, Maͤhren und Schlefien 
verfuͤhret. In Schleſien waren ſie ehemals bey⸗ 
nahe die einzigen Weine, die man daſelbſt trank, weil 
aber der König von Preuffen auf jeden Eymer eine 
Abgabe von mehr als funfzehn Reichsthalern gelegt 
hat, ſo iſt dadurch der Abſatz der Ungariſchen Wei⸗ 
ne nach Schleſien vermindert worden. 
Vieh⸗ (Ungarn hat eine anſehnliche Viehzucht, und fuͤh⸗ 
zucht. ret eine groſſe Menge von Vieh alle Jahre aus. Man 
rechnet, daß jährlich hunderttauſend Ochſen und vier⸗ 
zigtauſend Schweine zum Verkauf aus Ungarn aus⸗ 
getrieben werden. Ich will hier nicht einmal der un⸗ 
geheuren Menge von Wild und von allen Arten von 
Fluͤgelwerk Erwaͤhnung thun, womit Wien beſtaͤn⸗ 
dig von Ungarn aus verſorgt wird. 

Die Ungariſchen Pferde ſind beruͤhmt, und 
man hat deren daſelbſt eine ſo groſſe Menge, daß die 
Regenten von Ungarn im Stande geweſen ſind, in 
einem Jahr funfzigtauſend Stuͤck zu Ergaͤnzung der 
Reuterey aus dem Lande zu nehmen. 

Minera⸗ Llngarn iſt reich an Mineralien von allerhand 
lien. Arten. Man findet darinn Gold, Silber, Kupfer, 
Eiſen, Bley, Queckſilber, Zinnober, Spiesglas, 
Opperment, Schwefel, Vitriol, Markafit, Stein⸗ 

ſalz, Brunnenſalz, Asbeſt, Marmor, Alabaſter, 
verſchiedene Edelſteine und ſehr viel Faͤrbereywaaren. 

Die Gold. und Silberbergwerke in Ungarn for 

wohl als Siebenbürgen find ſehr beträchtlich, und 

wenn man aus der Menge des in den Muͤnzſtaͤdten 

0 auge 


der dem Oeſt. Haufe unterworfenen Staaten. 193 


ausgepraͤgten Goldes und Silbers, auf die Ausbeute 
von dieſen Metallen ſchlieſſen darf, ſo gewinnen dieſe 
$änder jährlich ſieben Millionen Gulden an Gold und 
Silber, wovon vierhunderttauſend Gulden reiner jaͤhr⸗ 
licher Ueberfluß für diejenigen bleiben ſollen, die dieſe 
Bergwerke auf ihre Koſten bearbeiten laſſen. Die 
übrigen Bergwerke, die Kupfer, Queckſilber und fo 
weiter gewaͤhren, ſind nicht minder ergiebig, und es 
hat der Werth aller durch die Bergwerke in den ge⸗ 
ſammten Geſterreichiſchen Staaten gewonnenen Me⸗ 
talle im Jahr 1770. über neunzehn Millionen Gul⸗ 
den betragen, woran Ungarn unſtreitig den groͤſten 
Antheil hat. =. 

So reich Ungarn an natürlichen Landesproduk⸗ Fabri⸗ 
ten iſt, ſo arm iſt es an Fabricken. Man macht eine cken. 
gewiſſe Art von Filz in Ungarn, der ſowohl zu Huͤ⸗ 
then als auch zu Regenmaͤnteln gebraucht wird, und 
unbeſchadet ſeiner Biegſamkeit ſo gut geleimet iſt, daß 
kein Waſſer durchdringt. Man macht in Ungarn 
gutes Sohlleder, befonders in Presburg, womit 
auch ein Handel in die Fremde getrieben wird. Seit 
dem Jahr 1754. find auf der Herrſchaft Holitz Kat⸗ 
tunfabricken angelegt worden: und ſo giebt es noch 
hin und wieder einige Spuren von hervorkommenden 
Fabricken. Aber wie viel bluͤhender koͤnnten nicht die 
Fabricken hieſelbſt ſeyn, wenn die Einwohner ſich mit. 
groͤſſerem Fleiß darauf legen ſolten, und ſie die dazu 
unentbehrlichen Vorſchuͤſſe bekaͤmen? 

Wenn die Verfertigung der Pottaſche zu den Fa⸗ 
bricken gerechnet werden kann, ſo iſt dieſe Fabricke in 
Ungarn in groſſem Flor, und ich habe oben bey der 
n von England ſchon angezeigt, daß die 

ngländer davon jährlich eine anſehnliche Menge zu 
ihren Glashuͤtten über Trieſte aus Ungarn ziehen. 
5 §. 3. 


Hand⸗ 


194 Von der Handlung 


N 
Die Handlung von Ungarn iſt zwar in Abſicht 


lung von auf das übrige Europa von keiner fonderlichen Be⸗ 


Un⸗ 
garn. 


deutung, dagegen aber in fo fern für Ungarn ſelbſt 
vortheilhaft, daß es dadurch gewinnet. Die Ungarn 
führen Wein, Getraide, Oehl, Saffran, Eifen, Ku⸗ 
pfer, Queckſilber, Zinnober, Rindvieh, Schweine, 
Pferde, Leder, Wolle, Wachs und Honig, Potta⸗ 
ſche und ſo weiter aus. Dagegen nehmen ſie von den 
Fremden Gewürze, Spezereywaaren, Seide, ſeidene, 
wollene und baumwollene Waaren. 0 


Ungarn muß in ſeiner Handlung nothwendig ge⸗ 
winnen, das heiſt, die Produkte, die Ungarn aus⸗ 
führer, muͤſſen mehr am Werth betragen, als die 
Waaren, die es von andern Nationen erkaufet. Wo⸗ 
her kommt es denn alſo, daß dem ungeachtet ein ſo 
groſſer Mangel an Geld unter dem gemeinen Mann 
in Ungarn iſt, als alle Reiſenden beſchreiben? Ich 
kann keinen andern Grund begreifen, als daß entwe⸗ 
der die Regierung alle Jahre den Handlungsgewinn 
des Landes durch zu ſtarke Summen, die ſie nach 
Wien kommen laͤſſet, an ſich ziehet, oder daß die 
Reichen und Vornehmen Ungarn zu viel auſſerhalb 
Landes, vielleicht in Wien leben, und dadurch die 


Handlungsvortheile vernichten, oder daß beyde Urſa⸗ 


chen zuſammen verbunden ſind. Man behauptet, daß 
Ungarn ungefaͤhr achtzehn Millionen Gulden ſeinem 
Monarchen, jaͤhrlich einbringt, daß aber die von Sei⸗ 
ten des Hofes in Ungarn wieder ausgegebene Gelder 
ſiebenzehn Millionen betragen. Wenn nun dieſer 
reine Ueberſchuß von einer Million Gulden jaͤhrlich 
aus dem Lande nach Wien gehet, ſo werden dadurch 
ſchon um ſo viel die Handlungsvortheile vermindert; 


und wenn nun durch Privatperſonen vielleicht — 
eben 
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eben ſo groſſe Summe aus dem Lande getragen wird, 
ſo bleibt vielleicht von dem ganzen Handlungsgewinn 
nichts mehr uͤbrig. Wie leicht waͤre es aber nicht, ein 
ſolches Land in die bluͤhendſten Umſtaͤnde zu verſetzen? 


Ungarn hat darinn eine ſehr nachtheilige Lage, 
daß es durch keinen ſchiffbaren Fluß mit dem Welt⸗ 
meer Zuſammenhang hat. Dadurch wird dieſem Land 
der auswaͤrtige Abſatz ſeiner Produkten erſchweret, 
und es kann keinen rechten Antheil an dem Europaͤi⸗ 
ſchen Handel nehmen. Es flieſſet zwar die Donau 
durch ganz Ungarn, die Donau iſt durchaus ſchiff⸗ 
bar, und die Donau ergieſſet ſich in das Schwarze 
Meer, welches mit der Mittellaͤndiſchen See zu⸗ 
ſammenhaͤnget. Allein auſſerdem, daß die Tuͤrken 
bisher fremden Nationen die Schiffarth auf dem 
Schwarzen Meer, nicht haben erlauben wollen, ſo 
bedenke man, daß dieſer Strom die Ungarn auf Laͤn⸗ 
der fuͤhret, die eben ſo fruchtbar ſind und eben ſolchen 
Ueberfluß an Landesprodukten haben, als Ungarn 
ſelbſt. Wie ſollen ſie alſo dort einen Abſatz von ihren 
Produkten finden? Indeſſen kann dieſe Seite doch 
noch für Ungarn wichtig werden, wenn die Ruffen 
wuͤrklich eine gewiſſe Art von ordentlicher Handlung 
an den Kuͤſten des Schwarzen Meeres werden er⸗ 
richtet haben. 


§. 4. a 
Siebenbürgen hat beynahe die nemlichen Pro⸗ Sieben: 
dukte an Metallen, Mineralien, Thieren und Ge, bürgen, 

waͤchſen als Ungarn. Der Handel dieſes Landes be⸗ 

deutet aber auch nicht viel. Die Siebenbuͤrgiſchen 

Kaufleute kommen jaͤhrlich nach Leipzig, und kaufen 

ſich daſelbſt die Waaren ein, deren ihre Landesleute be⸗ 

noͤthiget find, und die hauptſaͤchlich in wollenen Waa⸗ 
ren und in allerhand Handwerkszeug beſtehen. Eben 
" I 2 a f ſo 
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fo gehen die Siebenbürgen nach der Turkey, und 
holen ſich daher allerhand Tuͤrkiſche Waaren. Und 
mit dieſen Tuͤrkiſchen und Deutſchen Waaren trie⸗ 
ben ſie nicht nur in Siebenbuͤrgen ſelbſt Handlung, 
ſondern ſie fuͤhren wohl auch damit, wenn ſie ihre Vor⸗ 
‚ theile dabey ſehen, einen Zwiſchenhandel. 

Kroati⸗ Kroatien und Sclavonien liefern bis jetzt nur 

S . ſehr wenige Nachrichten, die die Europaͤiſche Hand⸗ 

nien. lung betreffen. Mit der Zeit koͤnnen aber dieſe Län. 
der ſelbſt fuͤr die Handlung wichtig werden, und die 
Regierung giebt ſich alle Muͤhe, dieſen Laͤndern eine 
ſichere und bequeme Gemeinſchaft mit dem Adriati⸗ 
ſchen Meer zu verſchaffen. 


>. 
Gallici⸗ Gallicien und Lodomirien find die Theile von 
ae Polen, in deren Beſitz ſich das Haus Oeſterreich 
mirien, im Jahr 1772. vermoͤge des Petersburgiſchen 
Buͤndniſſes verſetzt hat. Dieſe Laͤnder find überhaupt 
fruchtbar, und liefern nicht nur gutes Getraide, und 
haben nicht nur eine ſtarke Viehzucht, ſondern haben 
auch ſchon einige Fabricken von ſchlechten Tuͤchern und 
andern wollenen Zeugen gehabt, und haben auch ſchon 
einigen Zwiſchenhandel zwiſchen Ungarn und Polen 
gefuͤhret. Die Hauptſache von dieſen Laͤndern in Abs 
ſicht auf die Handlung ſind aber bis jetzt die ergiebigen 
Salzquellen bey Lemberg und Halitſch, und die 
wichtigen Salzbergwerke bey Bochnia und Wie⸗ 
litſchka. Dieſes letztere Salzwerk inſonderheit iſt fo 
betraͤchtlich, daß man daraus hinreichendes Salz fuͤr 
Polen, Ungarn und alle angraͤnzende Laͤnder neh⸗ 
men koͤnnte. Man findet weder in der Tiefe noch auch 
in der Richtung von Morgen gegen Abend einige Ab⸗ 
nahme des Salzes. Ehemals rechnete man, daß aus 
den Minen bey Wielitſchka jaͤhrlich * 
i tauſen 
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tauſend Centner Salz hervorgebracht wurden, die theils 
in Polen verkauft werden, theils auch zum Theil nach 
Schleſien und Sachſen gehen, wo man es fuͤr das 
Vieh braucht. Es ift kein Zweifel, daß das Haus 
Oeſterreich dieſe Salzbergwerke auf das Beſte nu⸗ 
gen wird, und eben fo gewis iſt es, daß man alles 
anwenden wird, um dieſe Lander überhaupt in einen 
blühenden Zuſtand zu verſetzen, und ihnen eine groͤſ⸗ 
fere Handlung zu verſchaffen. Die Raiferin Roͤni⸗ 
gin hat allen Fremden, die ſich in dieſen Laͤndern nie⸗ 
derlaſſen wollen, anſehnliche Freyheiten bewilliget, und 
bey Anlegung der Meſſe in Teſchen iſt wohl eine 
Hauptabſicht geweſen, den Einwohnern dieſer Laͤnder 
einen Stapelort zu verſchaffen, wo ſie ihre Produkte 
verſilbern, und dagegen die ihnen abgehende Waaren 
einkaufen koͤnnen. Die Produkte aber, die dieſe Laͤn⸗ 
der zum Ausfuͤhren haben, ſind gewis betraͤchtlich. 
Auſſer dem Salz deſſen wir ſo eben erwaͤhnet haben, 
giebt es darinn Gold⸗Silber⸗ Kupfer ⸗ Eiſen⸗ und 
Bleyminen, die durch eine beſſere Bearbeitung wahr⸗ 
ſcheinlich auch eine groͤſſere Ausbeute geben werden. 
Man findet darinn ſchoͤnen Marmor. Man hat uͤber⸗ 
fluͤſiges Korn, man fuͤhret Pferde und Ochſen aus, 
man hält viel Schaaſe, deren Wolle, wenn fie auch 
noch nicht in Fabricken verarbeitet wird, doch einen 
Gegenſtand, zur auswaͤrtigen Handlung abgiebt; 
man findet auch viel Bienen daſelbſt, die Honig und 
Wachs zur Handlung verſchaffen und ſo weiter. Dieſe 
Länder ſind auch ſehr gut gelegen, um einen vortheil⸗ 
haften Handel zwiſchen Polen und den anderweitigen 
Oeſterreichiſchen Staaten zu unterhalten, in wel⸗ 
cher Abſicht auch ein Handelsvertrag zwiſchen dem Hof 
von Wien und der Republick Polen gefchloffen ift, 
um dieſe gegenſeitige Handlung zu erleichtern. 
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Boͤh⸗ Das Koͤnigreich Böhmen iſt ein ſehr fruchtba. 
men. res Land, und verſchaffet viele Produkte und Waaren 
zur Handlung. Aus dem Gewaͤchsreich bemerke ich 
hier beſonders das Getraide, den Hopfen und den 
Flachs. In gewoͤhnlichen Jahren wird in Boͤhmen 
ſo viel Getraide erzeuget, daß die Einwohner davon 
ausfuͤhren koͤnnen, und da es mehrentheils in der 
Oberlauſitz und in dem Erzgebuͤrgiſchen Kreis 
von Sachſen an Getraide fehlet, ſo hat Boͤhmen 
dahin auch einen gewöhnlichen Abſatz feines überflüfft- 
gen Getraides. Nach Schleſien iſt die Einfuhr des 
Boͤhmiſchen Getraides gemeinhin verboten, oder 
doch mit einem Aufſchlag von dreyſſig vom hundert 
erſchweret, indeſſen kaufen die Schlefier doch von 
Zeit zu Zeit Boͤhmiſches Getraide zu Saamenkorn. 
Da der Ackerbau in verſchiedenen Gegenden von Boͤh⸗ 
men bisher ſehr unvollkommen geweſen iſt, ſo kann 
man den ſicherſten Schluß auf noch reichere Erndten 
in Böhmen machen, wenn alle die von der Regie⸗ 
rung angeordnete und auf die Vermehrung des Wohl⸗ 
ſtandes der Unterthanen abzielende Anſtalten ihre Wuͤr⸗ 
kung aͤuſſern werden. Der Boͤhmiſche Hopfen iſt 
ſehr beruͤhmt, und wird ſehr haͤufig ausgefuͤhret. Man 
ziehet ihn bey dem Bierbrauen allem uͤbrigen in 
Deutſchland gewachſenen vor, und das Bier aus 
Prag, das ebenfalls weit verfuͤhret wird, beweiſet 
die Vorzuͤglichkeit des Bhmiſche n Malzes und des 
daſigen Hopfens. Der Flachsbau iſt in Boͤhmen 
ſehr anſehnlich, wie man aus der groſſen Menge von 
Garn und Leinwand, die in Boͤhmen gefponnen und 

gewebt werden, und wozu blos innlaͤndiſcher Flachs 
gewonnen wird, ſchlieſſen kann. Dohmen hat fer- 
ner viel Obſt von vorzuͤglicher Guͤte, und es wird alle 
Jahre eine betraͤchtliche Menge von Bd 
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Obſt nach Schleſien, Sachſen, ja ſelbſt bis nach 
Hamburg verfuͤhret. Die Boͤhmiſchen Weine find 
zwar kein Gegenſtand zur auswaͤrtigen Handlung, ſie 
verſchaffen aber doch dem Land den Vortheil, daß, da 
fie zum Theil recht gut und trinkbar find, es um fo 
viel weniger von fremden Weinen nehmen darf. 

Boͤhmen hat eine gute Viehzucht. Rindvie)h Vieh⸗ 

kann es zwar nicht ausfuͤhren, ſondern muß vielmehr zucht. 
ſelbſt viele Polniſche und Ungariſche Ochſen zur 
eigenen Konſumtion kaufen, dagegen aber fuͤhret es 
viele tauſend Schweine in die benachbarten Laͤnder aus. 
Die Boͤhmiſche Wolle iſt zwar nicht von der beſten 
Art, indeſſen iſt ſie doch zur Verfertigung der gerin⸗ 
gern wollenen Zeuge tauglich. Fluͤgelwerk wird in 
Boͤhmen ſehr viel gehalten, und die Boͤhmiſchen 
Kapaune, die geſchlachtet verſchickt werden, wie auch 
die Boͤhmiſchen Truthuͤner, die Heerdenweiſe in an⸗ 
dere Laͤnder getrieben werden, ſind in den benachbarten 
Landern bekannt genug. Die Boͤhmiſchen Faſane 
ſind ſehr beruͤhmt, und werden bis nach Hamburg 
und Daͤnnemark verſchickt. An Wildprett uͤber⸗ 
haupt hat Böhmen einen Ueberfluß, wovon es ſei⸗ 
nen Nachbarn einen Theil ablaͤſſet. In einigen Ges 
genden von Boͤhmen, befonders bey Chrudim und 
Boͤnigingraͤtz fallen gute Pferde, und an einigen 
Orten befleiffige man ſich auch mit gutem Erfolg auf 
die Bienenzucht. 5 > 

Aus dem Mineralreich find bey Boͤhmen viele Minera⸗ 
Artikul zu merken. Man hat darinn ſehr ſchoͤne Erde lien. 
zu Toͤpſerarbeit, die irdenen Geſchirre find in verſchie⸗ 
denen Gegenden von vorzüglicher Beſchaffenheit, und 
warum ſolte es nicht möglich ſeyn, in Böhmen Fa⸗ 
bricken von aͤchten ſowohl als unaͤchten Porcellän an⸗ 
zulegen? Kalkſteine findet man haͤufig in Boͤhmen, 
und der ganze weiſſe Berg bey Prag beſtehet aus 
. N 4 Kalk⸗ 
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Kalkſteinen. Man hat ſchoͤnen Gyps in Boͤhmen, 
aus den man allerhand Puppen verfertiget, die von den 
Bohmiſchen Hauſierern in die Fremde getragen wer⸗ 
den. Kuͤchenſalz hat Boͤhmen nicht in hinreichen⸗ 
der Menge, und es holet daher das ihm abgehende 
Salz aus Ungarn, Polen und dem Magdeburgi⸗ 
ſchen. Dagegen hat es bey Sedlitz und Seids 
ſchuͤtz einen Brunnen von Bitterwaſſer, daraus ein 
gutes Purgierſalz geſotten wird. Das Waſſer ſowohl 
als das daraus geſottene Salz werden haͤufig ausge⸗ 
fuͤhret. Man findet uͤberdem in Boͤhmen viele Ge⸗ 
ſundbrunnen und Baͤder, von denen einige, wie der 
Egerſche Brunnen, das Carlsbad und das Tö⸗ 
pliczerbad von Fremden in groſſer Anzahl beſucht 
werden, und deren Waſſer wie zum Beyſpiel das 
Egeriſche in betraͤchtlicher Menge ausgefuͤhret wird. 
Hoöͤhmen hat ehedem eine Goldwaͤſche an den 
Ufern der Elbe, und in dem Koͤnigingraͤtzer Kreis 
mehrere Goldbergwerke gehabt, anjetzt aber wird jene 
nicht mehr getrieben und dieſe werden nicht weiter be⸗ 
arbeitet. Man findet zwar noch hin und wieder Gold, 
die Ausbeute davon iſt aber von keiner Bedeutung. 
Wichtiger ſind die Silberbergwerke, die noch jetzt an 
verſchiedenen Orten bearbeitet werden, und deren Aus: 
beute die darauf verwendeten Koflen uͤberſteiget. Es 
giebt vortrefliche Zinngruben in Boͤhmen, davon man 
das Zinn feiner innern Guͤte nach gleich nach dem 
Eenglaͤndiſchen ſetzet, und man findet das Zinn in 
Boͤhmen in fo groffer Menge, daß man die Einfuhr 
des Englaͤndiſchen Zinnes in alle Oeſterreichiſche 
Staaten verboten hat. Man findet viel Kupfer] in 
Böhmen, das, wenn es Silberhaltig iſt, nach der 
Saͤchſiſchen Seigerhuͤtte zu Gruͤnthal gebracht 
wird, woſelbſt man vermoͤge alter Vertraͤge zwey und 
dreyſſig Gulden für den Centner giebt, und das heraus · 
gebrachte 
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gebrachte Silber nach Boͤhmen zuruͤckliefert. Boͤh⸗ 
men hat auch viel Eiſenwerke, und auf dem Rieſen⸗ 
gebürge findet man Magneten. Jetzt find in Boͤh⸗ 
men keine Queckſilberbergwerke gangbar, ungeachtet 
man dieſes Halbmetall an verſchiedenen Orten erhalten 
koͤnnte, und ungeachtet die Boͤhmiſchen Landſtaͤnde 
das Recht haben, Queckſilberbergwerke auf ihrem 
Grund und Boden anzulegen. 

Man hat Alaun⸗ und Vitriolſiedereyen in Boͤh⸗ 
men, man klagt aber, daß dieſe Produkte keinen rech · 
ten auswaͤrtigen Abſatz haben. Eben ſo klagt man 
über den auswärtigen Abſatz des Boͤhmiſchen Ko⸗ 
bolts, von dem man jährlich gegen zehentauſend Cent⸗ 
ner gewinnet, der auch eben fo gut als der Saͤchſi⸗ 
ſche Kobolt iſt, aus welchem man aber die Schmal⸗ 
ten in Boͤhmen nicht ſo gut als in Sachſen zu be⸗ 
reiten weiß. — 75 
> Böhmen hat alle Arten von Edelſteinen, Dia⸗ 

manten, denen nicht der Glanz, ſondern blos die Haͤrte 
mangelt, um den Öftindifchen gleich geachtet zu 
werden, Amethiſte, Topaſen, Sapphire, Rubinen, 
Türfiffe, Opale und fo weiter. Die Boͤhmiſchen 
Granaten werden den Orientaliſchen vorgezogen. 
Man findet auch Perlen in Boͤhmen, die eine milch⸗ 
weiſſe Farbe haben, und ſehr ſchoͤne Perlenmuſcheln. 
Der Jaſpiſſe, der Marmor, der Alabaſter, der Agnet⸗ 
feine und fo ferner, will hier nicht einmal Erwaͤh⸗ 
nung thun. 5 5 

§. 7. 

Die Fabricken in Boͤhmen haben ſich in den neu⸗ Fabri⸗ 
eren Zeiten durch die Vorſorge der Regierung, durch cken. 
die Bemuͤhung verſchiedener Stände und durch den 
ganz eigenen Fleiß der Boͤhmen gegen die vorigen 
Zeiten zu rechnen anſehnlich vermehret und verbeſſert. 

N 5 Man 
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Man findet anjetzt alle Arten von Fabricken in Boͤh⸗ 
men, von denen freylich nicht alle zum auswaͤrtigen 
Handel Waaren liefern, die aber doch insgeſammt in 
der allgemeinen Balanz dieſem Lande zum Vortheil 
gereichen. 

Zu denen, die fuͤr die auswaͤrtige Handlung wich⸗ 
tig find, gehört vorzüglich die Leinwandfabricke, mit 
der man es in Boͤhmen ſehr weit gebracht hat. Sie 
hat ihren Sitz vornemlich in den an Sachſen und 
Schleſien graͤnzenden Kraiſen. Man rechnet den 
Werth der in Boͤhmen jährlich gewebten Leinewand, 
drilliche und gezogenen Zeuge auf drey Millionen 
Gulden. Ein Theil davon wird in Boͤhmen ge⸗ 
bleicht, zugerichtet, und von da aus theils nach Trie⸗ 
ſte, theils nach Hamburg und Holland geſchickt, 
von wo dieſe Waaren hernach weiter nach Italien, 
Spanten, Portugal und Amerika gehen. Ein 
betraͤchtlicher Theil davon wird aber auch roh nach 
Schleſien gebracht, wo die Kaufleute im Gebuͤrge 
dieſe Waare aufkaufen, und nach ihrer fernern Zube⸗ 
reitung ebenfalls nach Holland, Hamburg und an⸗ 
dern Handlungsorten verſenden. Man ſagt, daß die 
Boͤhmiſchen Bleichen nicht ſo gut als die Schleſi⸗ 
ſchen ſeyn ſollen, und man will in Schleſien we⸗ 
nigſtens behaupten, daß die Boͤhmen die Kunſt nicht 
verſtaͤnden, die Leinwand recht auf den Schein zu⸗ 
zurichten. 

Eine andere betraͤchtliche Fabricke in Boͤhmen 
iſt die Huthfabricke. Die Boͤhmiſchen Haſenbaͤlge 
ſollen zum Huthmachen die beſten in der Welt ſeyn, 
und die daraus verfertigten Huͤthe ſollen weder den 
Englaͤndiſchen noch den Franzoͤſiſchen an innerer 
Guͤte reichen. Man rechnet daß jaͤhrlich in Boͤh⸗ 
men vierzigtauſend Haſenbaͤlge von den Huthmachern 
verarbeitet werden. Be, 

- In 
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In Boͤhmen wird viel Pottaſche gebrannt, und 
damit ein ſtarker auswaͤrtiger Handel getrieben. 

Das Boͤhmiſche Glas iſt in ganz Europa be⸗ 
rühmt, und man fuͤhret davon eine ſehr groſſe Menge 
in allerhand Geſtalten aus. Die Boͤhmen verſtehen 
auch die Kunſt ſehr gut, das Glas zu ſchleifen, die 
Trinkglaͤſer am Rande zu vergulden und allerhand 
Buchſtaben, Figuren, Deviſen und ſo weiter darauf 
zu ſchneiden. Man bereitet auch aus dem Glas in 
Böhmen mancherley kuͤnſtliche Steine, als Cryſtall, 
Rubinenfluß,, Smaragdfluß und fo weiter, deren 
man ſich zu Petſchafften, Stockknoͤpfen und derglei⸗ 
chen bedienet, und womit weit und breit in Deutſch⸗ 
land gehandelt wird. 

Die Boͤhmiſchen Papiermuͤhlen liefern ſchoͤnes 
Druck- und Schreibpapier in betraͤchtlicher Menge, ſo 


daß davon noch ausgeführet wird. 8 


Boͤhmen verfertiget ſehr viel Leder aus Rinds⸗ 


haͤuten, und fuͤhret davon eine ſehr anſehnliche Men 


auf die Leipziger Meſſen. 5 
Boͤhmen hat ſchoͤne Fabricken, die ſich mit Me⸗ 
fallen beſchaͤftigen. Man verarbeitet in Boͤhmen 
Eiſen, Stahl, Kupfer, Meſſing auf allerley Art, 
und man findet dort auch vorzuͤglich ſchoͤne Waaren. 
Man ruͤhmet die Stecknadeln von Carlsbad, die da⸗ 
ſelbſt verſertigten ſchoͤnen Meſſer, Scheeren und an⸗ 
dere Stahlarbeiten, und mit allen dieſen Waaren fuͤh⸗ 
ret Boͤhmen eine vortheilhaftige Handlung. 
Ueberhaupt muß man ſagen, daß die Boͤhmen 
ſehr fleiſſig und bemuͤhet find, ſich etwas zu verdienen. 
Es giebt in Boͤhmen viel Leute, die allerhand ſchlechte 
Sachen aus Holz, als Schachteln, Teller, Kochloͤf⸗ 
ſel, Getraidemaaſſe und ſo weiter zubereiten, und ſie 
hierauf mit ihren Kindern in die benachbarten Laͤnder 
ſchicken. Wie viel Boͤhmen ziehen nicht als Sieb 
N macher 
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macher oder als Scheerenſchleifer in ganz Deutſch⸗ 
land herum, und wem in Deutſchland koͤnnen die 
ſogenannten Prager Studenten unbekannt ſeyn, die 
durch ihre Muſick ſich etwas zu verdienen ſuchen? Bey 
dieſer Gelegenheit bemerke ich auch noch, daß man 
ſchoͤne muſikaliſche Inſtrumente, ſowohl blaſende als 
mit Saiten in Boͤhmen verfertiget. 


§. 8. 
Der Hanbel in Boͤhmen konnte in Betrachtung 


2 von der mancherley Produkten und Waaren, die wir bis⸗ 


men. 


ber geſehen haben, von Seiten der Boͤhmen weit 
thaͤtiger ſeyn, als er wuͤrklich iſt. Noch ſcheint aber 
nicht die Zeit gekommen zu ſeyn, daß die Boͤhmen 


ſich mit ihrem Handel ausbreiten ſolten. Sie erwar⸗ 


ten entweder, daß Fremde in ihr Land kommen, und 
ihnen daſelbſt ihre Produkte und Waaren abkaufen, 
oder ſie uͤberlaſſen ſie ihren naͤchſten Nachbarn, den 
Schleſiern, Sachſen und Geſterreichern, die 
alsdenn die weitere Verſendung und zum Theil auch 
Zubereitung beſorgen. In Prag giebt es zwar ver⸗ 
ſchiedene Kaufleute, deren Geſchaͤfte aber mehrentheils 
darinn beſtehen ſoll, daß ſie fremde Waaren verſchrei⸗ 


ben, und den einzelen Verkauf davon im Lande beſor⸗ 


gen. Die Regierung hat ſich zwar alle Muͤhe gege⸗ 
ben, die Boͤhmen zu einer mehrern Thaͤtigkeit im 
Handel zu ermuntern, und es wurde auch bald nach 
dem Frieden eine Handlungsgeſellſchaft errichtet, die 


den auswaͤrtigen Abſatz der Boͤhmiſchen Waaren, 


beſonders der Leinwande beſorgen ſolte. Es verſchickte 
auch dieſe Geſellſchaft etliche Jahr nach einander eine 
groſſe Menge an Leinwanden nach Radix; allein der 
Erfolg ſtimmte mit der Erwartung gar nicht überein, 
und dieſe Geſellſchaft muſte ihre Geſchaͤfte mit Ver⸗ 
luſt endigen. Es iſt in der That zu verwundern, daß 

da 
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da die Böhmen fo emſig und ſinnreich find, ſich von 
verſchiedenen Kleinigkeiten durch ihre eigene Bemü⸗ 
hungen einen auswärtigen Abſatz zu verſchaffen, fie 
doch im Groſſen ſo ſchlaͤfrig und ſaumſelig ſind, und 
den Handlungsgewinn davon, den ſie ſelbſt ziehen 
koͤnnten, andern geruhig uͤberlaſſen. Es iſt ferner zu 
verwundern, daß, da Boͤhmen unſtreitig vortrefli⸗ 
che Produkte und allerhand ſchoͤne Fabrickwaaren hat, 
und da man dem gemeinen Mann nichts weniger als 
Ueppigkeit und Verſchwendung Schuld geben kann, 
dem ohngeachtet in ganz Boͤhmen unter dem gemei⸗ 
nen Volk die bitterſte Armuth herrſchet. Dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde zeigen weſentliche Fehler an, die in der Landes⸗ 
verfaſſung ſtatt finden muͤſſen, und man muß nun⸗ 
mehr erwarten, ob die neuern Einrichtungen, mit de⸗ 
nen man anjetzt in Boͤhmen beſchaͤftiget iſt, dieſen 

Mangel abhelfen werden. N 
Bis jetzt ſind alſo die Handlungsgeſchaͤfte von 
Boͤhmen in einem ſehr engen Kreis eingeſchloſſen ge⸗ 
weſen. Den Sachſen und Schlefiern verkaufen 
fie meiftentheils ihre Leinwande, und verkaufen ihnen 
auch die Pottaſche, deren ſie zu dem Bleichen dieſer 
Leinwande benoͤthiget ſind. Einen andern Theil ihrer 
Leinwande kaufen die Englaͤnder, Holländer und 
Hamburger in Boͤhmen ſelbſt auf. Und noch ei⸗ 
nen Theil davon ſchicken die Boͤhmen nach Trieſte. 
Die in Boͤhmen verfertigten Tuͤcher und wollene 
Zeuge, die freilich noch keinen ſonderlichen Grad an 
Vollkommenheit haben, gehen zum Theil nach Un⸗ 
garn, und vielleicht kann die in Teſchen neuerlich 
angelegte Meffe einen gewiſſen Abſatz davon nach Po⸗ 
len veranlaſſen. Das Boͤhmiſche Glas gehet ent⸗ 
weder nach Trieſte oder nach Hamburg, von da es 
durch die dortigen Kaufleute weiter nach Spanien, 
Portugal, ja nach Amerika verſchickt wird. en 
übrige 
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übrige Waaren gehen zum Theil nach Leipzig auf die 
Meſſe, oder gehen nach den andern Geſterreichi⸗ 
ſchen Staaten. Die Boͤhmen nehmen ihre Ge⸗ 
wuͤrze und Spezereywaaren, wie auch verſchiedene Fa⸗ 
brickwaaren groͤſtentheils von Hamburg und Leip⸗ 
zig. Aller Wahrſcheinlichkeit nach muß Boͤhmen 
eine vortheilhafte Handlungsbalan; haben; die Maſſe 
des umlaufenden Geldes in Boͤhmen ſcheint ſich aber 
nicht zu vermehren, wovon vielleicht die Urfachen vor⸗ 
walten, die wir vorhin bey Ungarn angezeigt haben. 


§. 9. 


win Das Markgrafthum Möhren iſt der groͤſten 


gen, 


U 


Haͤlfte nach bergigt und voller Waldungen; indeſſen 
iſt der Getraidebau darinn ſo ergiebig, daß die Ein⸗ 
wohner davon noch an ihre Nachbarn ablaſſen koͤnnen. 
Der Maͤhriſche Hanf iſt beruͤhmt. Man hat ſehr 
viel Obſt und Fruchtbaͤume in Maͤhren, und man 
führer jahrlich eine ſehr groſſe Menge von Nuͤſſen und 
Kaſtanien aus. Man kann auch den Saffran zu 
den Landesprodukten rechnen, die in die Fremde ver⸗ 
fuͤhret werden. Der Wein, der hier waͤchſet iſt aber 
kein Gegenſtand der Handlung. 

Im Iglauiſchen Kreis iſt ein Silberbergwerk, 
das bearbeitet wird. Dagegen giebt es viel Eiſen⸗ 
bergwerke, die vortrefliches Eiſen liefern. Man fin⸗ 
det in Mähren Alaun, Schwefel, Vitriol und Sal⸗ 
peter, mit welchen Produkten ein vortreflicher Handel 
getrieben wird. Auch findet man im Lande Marmor, 
Jaſpis, Agat, Bergkryſtall und verfchiedene Edel⸗ 
ſteine, die den Boͤhmiſchen beynahe gleich kommen. 

Von Fabricken find beſonders die Tuch⸗ und an⸗ 
dre Wollfabricken zu merken, die nicht allein die ei⸗ 
gene Landeswolle, ſondern auch uͤberdem noch Polni⸗ 
ſche, Schleſiſche und Ungariſche Wolle verarbei⸗ 


ten, 
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ten, und die fo bluͤhend ſeyn ſollen, daß darinn allein 
für dreyzehn Millionen Gulden Tücher verfertiget wer⸗ 
den. Man hat ferner in MWaͤhren viel Lederfabri⸗ 
cken, man hat Glashuͤtten, Papier- und Pulvermuͤh⸗ 
len. Man verfertigt in Maͤhren gute Degenklin⸗ 
gen, und man verarbeitet daſelbſt überhaupt viel Eiſen. 

Die Handlung von Mähren iſt bis jetzt nicht ſehr 
ausgebreitet geweſen, und die Schuld davon liegt zum 
Theil mit darinn, weil gar kein ſchiff barer Fluß ſich 
im Lande befindet. Indeſſen haben die Mähren ei⸗ 
nen vortheilhaften Handel in die benachbarten Laͤnder 
getrieben mit Getraide, Hanf, Schweinen, Pferden, 
Tuͤchern, Leder, allerhand Arten von Baumfruͤchten, 
Kaͤſe, Salpeter, Eiſen und eiſernen Waaren. Frem⸗ 
de Waaren werden nicht viel nach Waͤhren gebracht, 
weil die Maͤhren ſehr maͤſſig leben, und ſich mit ih⸗ 
ren eigenen Landesprodukten und Fabrickwaaren be⸗ 
gnuͤgen. Wenn die in Teſchen angelegte Meſſe den 
gehoften Fortgang haben ſolte, ſo wuͤrden die Maͤh⸗ 
ren unſtreitig dabey gewinnen, indem ſie dadurch ei⸗ 
nen Stapelort erhielten, wo ſie ihre Produkte und 
Waaren abſetzen koͤnnten. 


H. 10. “ 


Der Geſterreichiſche Antheil an Schlefien bes Geſter⸗ 
greift das Fuͤrſtenthum Teſchen und den diſſeits der dei⸗ 
Oppa gelegenen Theil der Fuͤrſtenthuͤmer Weiß, Schl 

Troppau und Jaͤgerndorf unter ſich. Dieſes Land en 
iſt überhaupt fruchtbar und hat einen guten Getraide⸗ 
boden, ob es gleich zum Theil bergigt iſt. Im Meiſ⸗ 
ſiſchen und Jaͤgerndorfiſchen iſt ein ſtarker Flachs⸗ 
bau, und man webt dorten viel Leinwand und Dril⸗ 
lich. In Troppau verfertigt man ſchoͤne Seife, die 
auswaͤrts verfuͤhret wird. Und in Teſchen giebt es 
Tuch⸗ und Gewehrfabricken. 8 a 
i Seit⸗ 
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Seitdem ein Theil von Polen unter Oeſterrei⸗ 
chiſche Bothmaͤſſigkeit gekommen iſt, hat man in 
Teſchen eine Meſſe angelegt, und man hat dabey die 
Abſicht, aus Teſchen den Sig eines vortheilhaften 
Handels zwiſchen Polen, Mähren, Böhmen, 
Geſterreich und Sachſen zu machen. Der Ers 
folg der erſten Meſſen ſoll nicht der Erwartung entſpro⸗ 
chen haben, ich glaube aber doch, daß man mit der 
Zeit die vorgeſetzte Abſicht erreichen wird, wenn nur 
die Regierung fo wie bisher fortfaͤhret durch allerhand 
gute Verordnung, durch Ertheilung zweckmaͤſſiger 
Freyheiten, durch beſſern Anbau der Stadt Teſchen, 
und durch Verbeſſerung der dahin führenden Landſtraſ⸗ 
ſen der Handlung alle moͤgliche Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. 0 


; 6. 11. 
Oeſter⸗ Die eigentlichen Geſterreichiſchen Laͤnder bes 


reich. 


greifen das Erzherzogthum OGeſterreich, unter und 
ob der Ens, das innere Geſterreich, Oberoͤſter⸗ 
reich und das vordere Oeſterreich unter ſich. 

Das Herzogthum OGeſterreich iſt zwar an und 
für ſich ein fruchtbares Land zu nennen, bringt aber 
doch nicht ſo viel Getraide hervor, als zu dem Unter⸗ 
halt ſeiner Einwohner erforderlich iſt. Man erſetzet 
dieſen Mangel durch das Ungariſche Getraide, wo⸗ 
von jährlich ſechshunderttauſend Oeſterreichiſche Mes 
gen nach Oeſterreich gebracht werden. Dagegen hat 


Oeſterreich einen Ueberfluß an Wein, welcher das 


ſelbſt ſtark angebauet und häufig nach Böhmen, 
Maͤhren und Deutſchland verfuͤhret wird. Man 
rechnet daß zehentauſend Eymer davon jährlich die 
Donau hinauf ins Reich gehen, und die nach Boͤh⸗ 
men und Mähren geſchickte Menge iſt gewis noch 
betraͤchtlicher. Ehemals nahm auch Schleſien alle 
Jahr etwas von Geſterreichiſchen Weinen, * 

aber 
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aber die Einfuhr dieſer Weine daſelbſt mit hohen Zol⸗ 
len belegt iſt, hat ſich dieſer Abſatz beynahe 9900 
verlohren. Geſterreich bauet ferner viel Saffran 
an, und man haͤlt den Geſterreichiſchen Saffran 
fuͤr eben ſo gut, ja nach mancher Meynung noch fuͤr 
beffer, als den Oſtindiſchen, daher er auch haͤufig 
ausgeführet wird. Man bauet auch Hanf, Flachs, 
Ingwer, Kalmus und Senf im OMeſterreichiſchen 
an. Oeſterreich hat ſehr viel und ſehr ſchoͤn Obſt, 
beſonders ſind in Abſicht auf die Handlung die Pflau⸗ 
men zu merken, die dort abgebacken werden, und wo⸗ 
von man jährlich viele taufend Zentner ausfuͤhret. Der 
ſterreich hat einen Ueberfluß an Brenn: und Bauholz, 

Man hat in Geſterreich viel Stuttereyen, die Nieh⸗ 
Rindvieh⸗ und Schaafzucht iſt gut, und man hält viel zucht. 
Schweine. Indeſſen find alle dieſe Artikul, und die 
davon herruͤhrende Produkte zur eigenen Beduͤrfniß 
des Landes noch nicht hinreichend. Man holet noch 
Pferde, Ochſen und Schweine aus der Fremde, be⸗ 
ſonders aus Ungarn, und die innlaͤndiſche Wolle 
reicht auch fuͤr die Einwohner nicht zu. In neueren 
Zeiten hat man ſich auch auf den Seidenbau geleget. 

Oeſterreich hat in Gmuͤnden und Hallſtadt Fine 
zwey ergiebige Salzſiedereyen, ein betraͤchtliches Alaun talien 
werk, und verſchiedene Eiſenbergwerke. Bey Neu⸗ Salz. 
ſtadt findet man eine gute Porcellaͤnerde, und hin und 
wieder findet man ſchoͤnen Marmor. Von edlen Me⸗ 
tallen findet man ein Silberbergwerk, deſſen Ausbeute 
aber nicht betraͤchtlich iſt. de; 

Die Fabricken im Geſterreichiſchen find in den Fabri⸗ 
neuern Zeiten anſehnlich vermehrt und verbeſſert wor: den, 
den. Man hat Fabricken, die in Wolle, Seide, 
Flachs, Kameelgarn und Baumwolle arbeiten, und 
ungeachtet dieſe Fabricken noch nicht betraͤchtlich genug 
bisher geweſen ſind, 2 Waaren davon haͤtte 

aus 
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- ausführen koͤnnen, fo hat man fie doch eine geraume 
Zeit hindurch für hinlaͤnglich zur innern Landeskonſum. 
tion gehalten, und daher die Einfuhr aller fremden 
abrickwaaren verboten. Man hat aber in den neu⸗ 
ern Zeiten dieſes Verbot zum Theil wieder aufgeho⸗ 
ben, und die Einfuhr fremder Leinwande, Tücher, 
Oſtindiſchen Zitze, ſeidener Zeuge und Scoffe, 
Spitzen und ſo weiter, nur durch darauf gelegte hohe 
Zölle zu erſchweren geſuchet. Woraus man denn ſchlieſ⸗ 
fen kann, daß die innländifchen Fabricken noch nicht 
hinlaͤnglich genug für das Land geweſen find, 
Oeſterreich hat eine ſchoͤne Spiegelfabricke, das 
von die Niederlage in Wien iſt. In Neuſtadt iſt 
eine Porcellaͤnfabricke, die ihr Waarenmagazin eben⸗ 
falls in Wien hat. In Wien ſind viel Menſchen, 
die ſich mit dem Schleifen und Polieren der Edelſteine 
beſchaͤftigen, und man ruͤhmt beſonders ihre Kunſt im 
Brillantiren der Demanten. Man verarbeitet viel 
Gold und Silber in Wien, welches nicht nur von 
den Goldſchmieden geſchiehet, deren Arbeit vorzuͤglich 
geſchaͤtzet wird, ſondern auch von den Gold- und Sil⸗ 
berdrathziehern, die dieſe Metalle zur weitern Verar⸗ 
beitung der Treſſenmacher, der Sticker, der Spitzen. 
kleppler, und der Poſementirer zubereiten. Um ſich 
einen Begrif von der Menge des von den Drathzie⸗ 
hern blos verarbeiteten Silbers zu machen, darf man 
nur bemerken, daß die Kaiſerlich Koͤnigliche Fi⸗ 
nanzkammer dieſen Leuten vermoͤge eines Vertrags 
jährlich achtzehntauſend Mark Silbers abliefert, und 
daß dieſes blos Innlaͤndiſches aus den eigenen Berg⸗ 
werken gewonnenes Silber iſt. f 
Im Geſterreichiſchen wird viel verzinntes Blech 
gemacht, und davon eine anſehnliche Menge ausge⸗ 
fuͤhret; man verarbeitet daſelbſt viel Eiſen und Stahl, 
und inſonderheit werden in Steyer viel Meſſer und 
Fin | Scer- 


ö 


8 gemacht, die auswaͤrts einen guten Ruf 
aben. N 5 
5 Wien iſt der ſchoͤnen muſikaliſchen Inſtrumente 
beſonders der Waldhoͤrner wegen beruͤhmt, die man 
daſelbſt in der gröften Vollkommenheit verfertiget. 

Bey Lintz giebt es ſehr viel Pulvermuͤhlen, und 
man treibt daſelbſt einen betraͤchtlichen auswaͤrtigen 
Handel mit Schiespulver. : 2 


8 

Die Handlung in Oeſterreich iſt überhaupt an⸗ Hand⸗ 
ſehnlich, und Wien inſonderheit iſt der Mittelpunkt, lung. 
wo ſich die Geſchaͤfte vereinigen. Wien unterhaͤlt 
eine ſtarke Handlung mit Ungarn, der Tuͤrkey, 
Italien, den Niederlanden, dem Reich, Ham⸗ 
Burg, Boͤhmen und Mähren, Die vornehmſten 
Waaren, die Wien ausfuͤhret, ſind Queckſilber, das 
aus Ungarn und von Idria dahin gebracht wird, 
Kupfer aus Ungarn, Ungariſches Leder, das ent⸗ 
weder in Wien oder in Presburg zubereitet iſt, 
Saffran, Ungariſche ſowohl als Geſterreichiſche 
Weine, und andre Artikul mehr. Nach Wien ge⸗ 
hen allerhand ſeidene und wollene Fabrickwaaren, da 
nemlich die Einfuhr davon anjetzt wieder erlaubt iſt, 
Oſtindiſche Muſſeline und Zilge, Leinwand, Ge⸗ 
traide, feine Weine aus Frankreich und Italien, 
Rhein- und Moßlerweine aus dem Reich; Gewuͤrz⸗ 
und Specereywaaren; Ochſen und Schweine, wie 
auch viel Fluͤgelwerk aus Ungarn; geſalzene und ge⸗ 
trocknete Fiſche aus den Niederlanden und von Ham⸗ 
burg; ſehr viel Tuͤrkiſche Waaren aus der Tuͤr⸗ 
key, und fo weiter. Die Handlung nach der Le⸗ 
vante iſt ſehr betraͤchtlich, und wird theils zu Lande 
durch Ungarn, theils zu Waſſer uͤber Trieſte ge⸗ 
fuͤhret. Man ſchickt dahin Glaswaaren, grobe Tuͤ⸗ 

O 2 cher 
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cher und wollene Zeuge, hoͤlzerne Waaren, Nuͤrn⸗ 
berger Waaren und Spielzeug, Uhren, Schiesge⸗ 
wehe, Dozen, Eiſen in Stangen, Eiſen und Stahl⸗ 
waaren, Meſſer, Senſen, und viele Thaler die aus⸗ 
druͤcklich für die Tuͤrkey in Wien geprägt werden. 
Man rechnet den Werth der jährlich nach der Tuͤrkey 
geſchickten Waaren auf ſechs Millionen Gulden; da⸗ 
gegen nimmt Oeſterreich jaͤhrlich von der Tuͤrkey 
allerhand Waaren an Baumwolle, Kameelhaare, Kof— 
fee, Specereyen, Apotheckerwaaren und ſo weiter, 
deren Werth auf neun Millionen Gulden geſchaͤtzt 
wird. Die Tuͤrkiſche Baumwolle allein beträgt fünf 
Millionen am Werth, und dieſe wird theils im Oe⸗ 
ſterreichiſchen verarbeitet, theils weiter verkauft. 
Mit Italien hat Defterreich viele Handlungs⸗ 
geſchaͤfte. Sonſt war dieſer Handel ganz in den Haͤn⸗ 
den der Venetianer, jetzt aber wird er theils über 
Trieſte, theils auch zu Lande über Tyrol gefuͤhret. 
Man hat in den neueren Zeiten die Landſtraſſen aus⸗ 
gebeſſert, die nach Florenz und nach Mapland fuͤh⸗ 
ren, und dadurch der gegenſeitigen Handlung eine 
merkliche Erleichterung verſchafft. Man hat Handels- 
vertraͤge mit dem Koͤnig von Sardinien gemacht, 
und die ehemaligen hohen Zölle, welche die Gemein. 
ſchaft zwiſchen Geſterreich und Italien erſchwerten, 
gröftentheils aufgehoben oder doch herunter geſetzt. 
Mit den Niederlanden hatte Geſterreich ſonſt 
blos uͤber Holland und Hamburg, oder auch, wenn 
es feinere Waaren betraf, zu Lande durch das Reich 
Handlungsgemeinſchaft. Man hat aber itzt auch an⸗ 
gefangen, geradezu von Trieſte nach den Nieder⸗ 
landen Schiffe auszuruͤſten, und man will dadurch 
dieſen Handlungszweig, der bisher in den Haͤnden 
der Holländer und Hamburger geweſen ift, ſelbſt an 
ſich ziehen. 
b Kurz 
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Kurz aus allen Anſtalten, die man in den neuern 
Zeiten verfügt hat, und aus allen ergangenen Ver⸗ 
ordnungen kann man deutlich erſehen, daß es der Oe⸗ 
ſterreichiſchen Regierung ein vollkommener Ernſt 
iſt, die Handlung ihrer Länder in die blüͤhendeſten 
Umſtaͤnde zu verſetzen. Noch ſcheinet man aber bisher 
über die eigentlichen Grundſaͤtze, denen man zu Erreis 
chung dieſer Abſicht folgen ſoll, nicht recht einig gewe⸗ 
ſen zu ſeyn. Man hatte eine geraume Zeit hindurch 
das Syſtem angenommen, die Einfuhr von beynahe 
allen auswaͤrtigen Waaren zu verbieten; man wollte 
den innlaͤndiſchen Fabrickwaaren mit aller Gewalt Ab⸗ 
ſatz verſchaffen, und man zwang die einzeln Kaufleute, 
daß jeder einen gewiſſen Theil davon kaufen muſte; 
man errichtete faft zu jedem Handlungszweig eine be⸗ 
fondere Handlungsgeſellſchaft, der man zu ihren Ge⸗ 
ſchaͤften ausſchlieſſende Freyheiten bewilligte; man er⸗ 
ſchwerte ſogar nach Franzoͤſiſchem Fuß den Handel 
einer Provinz mit der andern; kurz es ſchiene, als 
wenn die Regierung allein den Handel fuͤhren und be⸗ 
ſtimmen, den Kaufleuten aber gar keine weitere Ge⸗ 
legenheit zu eigenen Spekulationen geſtatten wollte. 
Man muß aber in den neuern Zeiten von der Unrich⸗ 
tigkeit dieſes Syſtems uͤberzeugt worden ſeyn, denn 
ſeit dem Jahr 1774. iſt die Einfuhr fremder Fabrick⸗ 
waaren unter gewiſſen Einſchraͤnkungen erlaubt, man 
zwingt die Kaufleute nicht mehr zu dem Kauf der inn⸗ 
laͤndiſchen Waaren, man hat einen neuen Zolltarif 
gemacht, worinn die hoͤhen Zoͤlle ſehr herunter geſetzt 
find, man hat die Handlungsgeſellſchaften bis auf eis 
ne, die nemlich nach Fiume handelt, aufgehoben; 
man hat den Zwiſchenzoll zwiſchen den Deutſchen, 
Italiaͤniſchen und Yriederländifchen Provinzen 
um die Halfte herunter geſetzt; kurz anjetzt ſcheinet es, 
als wenn die Regierung den Kaufleuten den Handel 
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überlaffen und ſich blos die allgemeine Aufſicht daruͤ⸗ 
ber vorbehalten wolte. Die Zeit muß lehren, ob man 


bey dieſem neuern Syſtem ſtandhaft bleiben oder daſ⸗ 


ſelbe auch wieder abandern wird. g 0 
; e hatten die Türkiſchen Untertanen in 
dem Handel nach den Geſterreichiſchen Landern 


groſſe Vorzuͤge, indem ſie gegen Erlegung einer Ab⸗ 


gabe von fuͤnf vom hundert mit allen Tuͤrkiſchen 
Waaren im Groſſen und auf allen Meſſen und Jahre 
maͤrkten auch im Kleinen handeln durften. Nun iſt 
dieſes Vorrecht aber auch allen Geſterreichiſchen 
Unterthanen in Abſicht auf die Tuͤrkiſchen Waaren 
zugeſtanden, und iſt blos der Koffee nebſt einigen an⸗ 


dern Waaren ausgeſchloſſen. 


19. f 


Inner Inner Oeſterreich begreift Steyermark, 
Oeſter⸗Raͤrnthen, Krain, Friaul und das Litorale un 


reich. 


ter ſich. Steyermark iſt beſonders des vielen Ei⸗ 


ſens und Stahls wegen berühmt, fo man daſelbſt fin⸗ 


det, zubereitet und verarbeitet. Der Steyermaͤrki⸗ 
ſche Stahl wird fuͤr den beſten in Deutſchland ge⸗ 

halten, und wird nebſt dem aus Kaͤrnthen häufig 
nach England gefuͤhret, wo man ihn noch mehr vers 
ſeinert. Man macht in Steyermark viele Meſſer, 
Degen und Saͤbelklingen, viele Senſen, und ſehr viel 
andre Eiſen⸗ und Stahlarbeit, womit auch ein vor⸗ 


theilhafter Handel getrieben wird. Dieſe Fabricken 


koͤnnten noch weit hoͤher getrieben werden. Baͤrn⸗ 
then hat nicht Getraide genug, aber eine anſehnliche 
Viehzucht, und man treibt von da aus jaͤhrlich viele 
tauſend Ochſen nach Venedig. Man findet in Kaͤrn⸗ 
then viel und gutes Eiſen und Bley, und die Stahl⸗ 
fabricken daſelbſt ſind in guten Umſtaͤnden. Krain 
iſt ſehr fruchtbar, und uͤberlaͤſſet feinen Ueberfluß an 
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Getraide und Obſt den benachbarten Landern. Krain 
hat vortrefliches Olivenoͤhl, wie auch Wein; und die 
dortigen Zitronen, Mandeln und Pommeranzen wer⸗ 
den den Italianiſchen vorgezogen. Laubach in 
Krain unterhält einen vortheilhaften Handel mit 
Croatien und Italien. Aus Eroatien kommt 
Deiner, Rindvieh, Wachs, Honig und fo weiter. 

us Italien kommt Seide, Tuͤcher, Salz, Gewuͤr⸗ 
ze. Laubach handelt ferner nach Bayern und 
Salzburg, wie auch uͤber Trieſte bis nach der Le⸗ 
vante. Es giebt allerhand Fabricken in ſeidenen und 
wollenen Waaren, in Leinwand, wie auch Huthfabri⸗ 
cken daſelbſt, womit die Einwohner nebſt ihren Pro⸗ 
dukten die auswaͤrtigen Waaren bezahlen. Unter den 
dortigen Produkten muß man den Toback nicht ver⸗ 
geſſen, der ſtark angebauet wird. 
Friaul iſt beſonders wegen des Queckſilberberg⸗ 
werks in Idria beruͤhmt. Dieſes Bergwerk liefert 
jaͤhrlich dreyhunderttauſend Pfund Queckſilber. Hun⸗ 
dert Pfund werden in Idria fuͤr hundert und funfzig 
Gulden verkauft, und da die auf dieſes Bergwerk zu 
verwendende Koften nicht mehr als hunderttauſend 
Gulden betragen, ſo kann man daraus den anſehnli⸗ 
chen Gewinn abnehmen, welchen der Beſitz dieſes 
Bergwerks der Krone verſchaffet. Ein Theil von die⸗ 


» 


Friaul. 


ſem Queckſüber gehet nach Cremnitz in Ungarn, wo 


es zum Goldſcheiden gebraucht wird, der groͤſte Theil 
davon aber wird nach Holland geſchickt, wo man 
Zinnober, freſſenden und verfüßten Sublimat und an⸗ 
dere Dinge daraus verfertiget, oder ihn auch ohne 
weitere Zubereitung verkaufet. 


Das Litorale iſt hier inſonderheit wegen der da⸗ Litora⸗ 
ſelbſt errichteten Freyhoͤfen Trieſte und Fiume zu le. 


merken. Dieſer Strich Landes graͤnzet nemlich an 
das Adriatiſche Meer, und hat verſchiedene ſchoͤne 
ET ER Ei Hafen, 
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. Häfen, weswegen ſich denn auch die Geſterreichiſche 
Regierung ſchon bey Carl des Sechſten Zeiten alle 
Mühe gegeben hat, einen wichtigen Handel hieher zu 
ziehen. Man wollte in Trieſte den Sitz des Han⸗ 
dels zwiſchen Deutſchland und Italien, und in 
Fiume den Sitz des Handels zwiſchen Croatien und 
Deutſchland und Italien errichten. Man wollte 
eine eigene Schiffarth auf dem Mittellaͤndiſchen 
Meer haben, und von Trieſte aus einen vortheilhaf⸗ 
ten Handel nach Griechenland und der Tuͤrkey er⸗ 
oͤfnen. Die Ausführung aller dieſer Abſichten wurde 
einigermaaffen durch den Tod Carl des Sechſten, und 
durch den darauf erfolgten achtjaͤhrigen Krieg verhin⸗ 
dert. So bald aber der Friede geſchloſſen war, nahm 
man dieſe Entwuͤrfe ſogleich wieder vor. Man er⸗ 
klaͤrte den Hafen von Trieſt fuͤr einen Freyhafen, man 
ſetzte nur ganz geringe Abgaben auf alle nach Trieſt 
gebrachte und von da verfuͤhrte Waaren, und man 
verbeſſerte die nach Trieſt von Wien, und die von 
Karlſtadt nach Fiume gehende Landſtraſſen. Und 
in den neueſten Zeiten hat man nicht unterlaſſen, alle 
nur moͤgliche Bequemlichkeiten dem in dieſen Hafen 
zu errichtenden Handel zu verſchaffen. Ich habe oben 
ſchon angezeigt, welche Maasregeln man ergriffen hat, 
um den Handel mit Toskana, Meyland und Pie⸗ 
mont von Trieſte aus zu erleichtern. f 

Dem zu Folge vermehret fi denn auch der Han⸗ 
del von Trieſte von Jahr zu Jahr. Die Venetia⸗ 
ner verlieren dabey anſehnlich, weil fie nun nicht mehr 
den Verkauf der Geſterreichiſchen Waaren und Pro- 
dukte haben, und weil ſie es nicht mehr ſind, die Oe⸗ 
ſterreich mit den Levantiſchen Waaren verſehen. 
Da die Kaufleute von Trieſt angefangen haben, ſelbſt 
Ausruͤſtungen nach den Niederlanden zu machen, 
ſo verlieren dabey die Hollaͤnder und Lanbutge 
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als welche bisher den Niederlanden, die Oeſter⸗ 
reichiſchen Produkte zugefuͤhret haben. OGeſter⸗ 
reich wird ſich nunmehr ſelbſt von Trieſte aus die 
Spaniſchen und Portugieſiſchen Waaren holen, 
deren es benoͤthiget iſt, und dadurch verliehren die 
Englaͤnder, Sollaͤnder und Franzoſen. Und 
wenn es wahr iſt, was die Zeitungen geſagt haben, 
daß man von Trieſte aus einen unmittelbaren Handel 
nach Oſtindien und China eroͤfnen wollte, ſo iſt kein 
Zweifel, daß Trieſte mit der Zeit einer der betraͤcht⸗ 
lichſten Handlungsorte von Deutſchland werden wird. 

Da Trieſte ein Freyhafen iſt, ſo darf man ſich 
nicht wundern, daß Trieſte in Abſicht auf die Dez 
ſterreichiſchen Lander als ein fremder Ort angeſehen 
wird. Es iſt vielmehr billig, daß alle Waaren, die 
von Trieſte nach dem Geſterreichiſchen gehen, eben 
ſo behandelt werden, als Waaren die aus der Fremde 
kommen. Weniger einleuchtend aber ſcheint die Ab⸗ 
ſicht zu ſeyn, warum man Ungarn in Abſicht auf 
alle übrige Geſterreichiſche Staaten in der Hand⸗ 
lung als ein fremdes Land anſiehet. 


Man hat bey Trieſte Salzwerke angelegt, wor⸗ 
inn aus dem Meerwaſſer, theils durch die Sonnenhi⸗ 
tze, theils aber auch durch Kuͤchenfeuer Salz heraus⸗ 
gezogen und geſotten wird. Iſt der Sommer trocken, 
fo hat man eine reiche Salzerndee. 

Von Trieſte werden alſo ausgeführet alle Oe⸗ 
ſterreichiſche, Boͤhmiſche; Ungariſche Produkte 
und Waaren, und dieſe werden theils durch die Eng⸗ 
laͤnder und Holländer abgeholet, theils von den 
Trieſter Kaufleuten ſelbſt für eigene Rechnung fortge⸗ 
ſchicket. Nach Trieſte kommen anjetzt alle Portu⸗ 
gieſiſche, Spaniſche, Italiaͤniſche, Levanti⸗ 
ſche, Stanzsfifche, Englaͤndiſche und Hollaͤn⸗ 
a cn DS difche 
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diſche Waaren, die in den Oeſterreichiſchen Staa. 
ten ihren Abſaß finden. N 
f n f 
Cyrol. Ober⸗Oeſterreich oder Tyrol iſt ein ſehr ber. 
gigtes Land. Es waͤchſet daſelbſt ſchoͤnes Getraide, 
das aber nicht hinreichend iſt, und die Einwohner er⸗ 
halten daher das ihnen mangelnde Getraide aus Krain 
und andern benachbarten Provinzen. Das Land hat 
einen groſſen Ueberfluß an Zitronen, Pommeranzen, 
$imonien und Oliven, und da dieſe Fruͤchte ſich länger 
halten, als die Italiaͤniſchen, fo werden fie auch die⸗ 
fen vorgezogen. Der Weinbau iſt in Tyrol anſehn⸗ 
lich, und manche Arten davon werden verfuͤhret. Auch 
giebt es hieſelbſt ſehr diele Trüffeln. In Tyrol giebt 
es Silber⸗ Kupfer⸗ und Queckſilbermienen, Alaun, 
Vitriol und Schwefel. Bey Salle iſt ein ergiebiges 
Salzwerk. j 
Es giebt in Tyrol viele Glashuͤtten, worinn für 
wohl Trinkglaͤſer als Fenſterſcheiben gemacht werden, 
womit ein betraͤchtlicher Handel getrieben wird. Man 
verfertigt auch in Tyrol eine unglaubliche Menge von 
Handſchuhen, die zum Theil wohlriechend gemacht 
werden, und womit ebenfalls ein anſehnlicher Handel 
in die Fremde getrieben wird. 
Die eigenen Produkte und Waaren alſo, damit 
Tyrol handelt, ſind Handſchuhe, Weine, Zitronen, 
Pommeranzen und Oliven, nebſt einigen andern Ar⸗ 
tikuln von geringer Bedeutung. Auſſerdem aber un⸗ 
terhaͤlt Tyrol einen ſtarken Zwiſchenhandel zwiſchen 
Italien und Deutſchland. Und in dieſer Abſicht 
find die Meſſen von Bozen beruͤhmt, deren jahrlich 
vier gehalten werden, und woſelbſt viele Deutſche und 
Italiaͤniſche Kaufleute zuſammen kommen, um ihre 
Waare gegen einander auszutauſchen. 5 a 
i 5 F. 15. 
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r 
Die Vorderoͤſterreichiſchen Laͤnder, worunter Vorder⸗ 
man Breisgau, Schwaͤbiſch⸗Geſtreich und die Ofer- 
vier Voratlburgiſchen Herrſchaften verſtehet, find reich. 
zum Theil fruchtbar, und mit Getraide und Wein an⸗ 
gebauet, zum Theil aber auch ſehr waldigt. In der 
Gegend um Freyburg giebt es Eiſenbergwerke. In 
Freyburg ſelbſt werden viel Steine und Korallen ge⸗ 
ſchliffen. Auch giebt es daſelbſt Kaufleute, die theils 
nach Italien, theils nach Wien handeln. 
16 


In Italien beſitzt das Geſterreichiſche Haus Man⸗ 
das Herzogthum Wantua und den groſten Theil des re und 
Herzogthums Mapland. Beydes find ſehr frucht⸗ 5 
bare und ſchoͤne Laͤnder, die einen Ueberfluß an Ge 
traide, Reis, Weide, Viehzucht, ſchoͤnen Weinen, 
vortreflichen Erd» und Baumfruͤchten, und vorzuͤglich 
Seide haben. In Wapland giebt es viel und (dd 
ne Fabricken von geſchlagenen ſowohl als geſponnenen 
Gold⸗ und Silbertreſſen, von Gold⸗ und Silberſticke⸗ 
rey, von ſeidenen einfachen ſowohl als kuͤnſtlichen und 
reichen Zeugen und Stoffen, von einfachen und ge⸗ 
bluͤmten Sammetten und fo weiter. Mapland uns 
terhaͤlt daher einen beträchtlichen Handel, wovon Sei⸗ 
de und Reis, was die Ausfuhr betrift, die vornehm⸗ 
ſten Artikul ausmachen. Die Seide gehet hauptſaͤch⸗ 
lich nach Lion und nach Deutſchland, wiewohl auch 
ein Theil davon uͤber Genua nach England gehet. 
Der Reis wird groͤſtentheils nach Genua oder nach 
Venedig gefuͤhret, und von da weiter verhandelt. 
Sonſt fuͤhrte Venedig den ganzen Handel zwiſchen 
den Deurſchen und Italiaͤniſchen Staaten des Hau. 
ſes Oeſterreich, anjetzt aber handeln dieſe beyden Laͤn⸗ 
der unmittelbar entweder über Trieſt oder durch Tyrol 
mit einander. f 

5 May; 
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Nieder⸗ 
lande. 


Mapland iſt der Hauptſitz von der Handlung der 
Oeſterreichiſchen Lombardey. Zwey Kanäle de⸗ 
ren einer aus der Adda, und der andre aus Teßino 
nach dieſer Stadt geleitet find, erleichtern die Zu- und 
Aus fuhr der Waaren. 


8 
Die Geſterreichiſchen Niederlande gehören 
ihrer Produkte, und ihrer Fabrickwaaren wegen un⸗ 
ter die eintraͤchtlichſten Sünder von Europa, und ihre 
Lage erleichtert ihnen den auswaͤrtigen Abſatz davon. 
Der Boden iſt ſehr fruchtbar, und man bauet daſelbſt 
Waitzen, Flachs, Faͤrberroͤthe und Ruͤbſen in Ueber⸗ 


fluß an. Man findet die ſchoͤnſte Thonerde im Lande, 


Fabri⸗ 
cken. 


woraus Tobackspfeiffen und wenigſtens unaͤchtes Por⸗ 
cellaͤn verfertiget werden koͤnnte; man hat viele Stein. 
kohlen im Lande, und man wuͤrde damit viel gewin⸗ 
nen koͤnnen, wenn nicht die Ausfuhr davon mit hohen 
Zoͤllen beſchweret waͤre. Die Niederlande haben 
die vortheilhafteſte Sage zur Fiſcherey, allein davon fins 
det man anjetzt faſt gar keine Spuhren. 

Die Fabricken in den Niederlanden ſind ſehr 
wichtig. In Antwerpen, das freylich feinen ehe⸗ 
maligen Handel verlohren hat, giebt es ſchoͤne Lein. 
wandbleichen, Tapetenfabricken und Kattundruckerey⸗ 
en. Die Garnſpinnereyen ſind in Antwerpen auf 
den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit gebracht, und 
die daſelbſt, und in der dortigen Gegend gekleppelten 
Spitzen haben einen groſſen Ruf und ſtarken auswaͤr⸗ 
tigen Abſatz. Bruͤſſel verfertigt die ſchoͤnſten Kama 
melotte in Europa, eben fo gut als auch die ſchoͤn⸗ 
ſten Spitzen. In Bruͤſſel werden ſchoͤne weiſſe ſei⸗ 
dene Struͤmpfe gewebt, und man hat daſelbſt eine 
Fabricke, worinn alle Arten von Tüchern, Boy, Kuͤr⸗ 


ſey und Frieß nach Englaͤndiſcher Manier verfert 
ge 
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get werden. Man macht in Bruͤſſel ſchoͤne und ver⸗ 
zinnte eiſerne Kuͤchengeſchirre, die man anftatt der 
kupfernen brauchen kann. Die Gold- und Silber⸗ 
drathzieher machen vorzuͤgliche Arbeit, und die golde⸗ 
nen und ſilbernen Treffen von Bruͤſſel find eben fo gut 
als die Franzoͤſiſchen. Bruͤſſel iſt ſogar ein Nies 
benbuhler von Paris, in Abſicht auf die Moden und 
Galanteriewaaren, die es wenigſtens ſogleich in aller 
Vollkommenheit nachmachet, ſo bald es die Muſter 
aus Paris erhalten hat. 5 

Flandern iſt hauptſaͤchlich wegen der ſchoͤnen Lein⸗ 
wand, die darinn gewebt werden, beruͤhmt. Der 
Flachsbau, das Garnſpinnen, und das Leinwandwe⸗ 
ben ſind wahre Goldgruben fuͤr dieſe Provinz. Der 
groͤſte Theil der hieſelbſt verfertigten Waaten wird 
zwar unter dem Nahmen der Sollaͤndiſchen Lein⸗ 
wand verkauft, der eigentliche Sitz der Fabricke iſt 
aber in Gand, Courtrai und ganz Flandern. 

In Bruͤgge, Dornick, und an vielen andern 
Orten mehr find ſehr ſchoͤne Fabricken von wollenen, lei⸗ 
nenen, baumwollenen, ſeidenen und kameelhaarenen 
Zeugen. 

Man hat auch in den Niederlanden ſchoͤne Pa⸗ 
piermuͤhlen, und allerhand Fabricken, die ſich mit 
Kupfer, Meſſing und Blech beſchaͤftigen. Kurz, in 
dieſen Landern haben ſich viele Fabricken erhalten, ohn⸗ 
geachtet die Regierung nicht nur nicht den Fleiß der 
Unterthanen unterſtuͤtzt, ſondern vielmehr alles ange⸗ 
wendet hat, um ihn zu vertilgen. Ich ziele hiermit 
auf die Verfolgungen, die dieſe Provinzen unter der 
Spaniſchen Herrſchaft haben ausſtehen muͤſſen. Es 
iſt wahr, daß dadurch viele Fabricken verloren gegan⸗ 
gen ſind, zum Beyſpiel die Tuchfabricken, die ſich 
nach England zogen. Es iſt wahr, daß dieſe Län⸗ 
der den ehemals fo bluͤhenden activen Handel verloh⸗ 

ran 
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ren haben, deſſen ſich nemlich die Hollander bene. 
ſtert haben. Es iſt aber doch immer zu verwundern, 
daß dieſe Lander bey der ehemals ausgeſtandenen groſ⸗ 
fen Verfolgung, bey den häufigen und unaufhoͤrlichen 
Kriegen, davon ſie den Schauplatz abgegeben haben, 
und bey der geringen Aufmunterung, die ſie von Sei⸗ 
ten ihrer Beherrſcher erhalten haben, noch ſo betraͤcht⸗ 
liche Fabricken beſitzen, daß ſie es nicht nur den an⸗ 
dern Nationen gleich, ſondern ſogar zuvor thun. 


Es iſt kein Zweifel, daß die jetzige Oeſterreichi⸗ 
ſche Regierung alle Mittel anwenden wird, um die 
Fabricken und die Handlung dieſes Landes in die bluͤ⸗ 
hendſten Umſtaͤnde zu verſetzen. Dieſe Sander Has 
ben beſſere Haͤfen als Holland, ſie haben beſſere Fa⸗ 
bricken als Holland, ſie haben einen fruchtbareren 
Boden als Holland, und ſie haben ehemals einen 
weit betraͤchtlichern Handel gehabt als Solland. 
Warum ſollte es denn unmoͤglich ſeyn, daß die Hand⸗ 
lung dieſer Laͤnder wieder zu einiger Groͤſſe kaͤme? Und 
wenn auch keine Oſtindiſche Handlung von hieraus 
gefuͤhret werden dürfte, fo bleiben ja noch fo viel an⸗ 
dre Handlungszweige uͤbrig, daß man den Verluſt die⸗ 
ſes einzigen ſehr leicht verſchmerzen ſolte. Das iſt 
ein guter Anfang, daß man dem Handel zwiſchen den 
Deutſchen, Italiaͤniſchen und Niederlaͤndiſchen 
Staaten eine groͤſſere Freyheit ertheilet hat; das iſt 
ein guter Anfang, daß man unmittelbar von Trieſte 
aus nach Oſtende Schiffe ausruͤſtet; aber es iſt noch 
lange nicht genug. Wenn man die Mittel unterſucht, 
wie nach und nach Holland in feiner Europaͤiſchen 
Handlung gewachſen iſt, ſo wird man darinn die 
Vorſchriften fo ziemlich finden, denen man in Flan⸗ 
dern und Braband folgen muͤſte, um die Hands 
lung dieſer Laͤnder bluͤhend zu machen. f 


$ 18. 
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Es giebt in den Oeſterreichiſchen Staaten meh⸗ Ned 
rere Rechnungsmuͤnze, und verſchiedene Arten von nungs⸗ 
Maaſſen und Gewichten, davon ich hier die vornehm⸗ mult. 
ſten, die einem Kaufmann zu wiſſen noͤthig find, an⸗ 
zeigen werde. 5 | j 


Wien und überhaupt die Deutſchen Staaten 
rechnen nach Gulden zu ſechszig Kreutzern, und 
jeden Kreutzer zu vier Pfennigen. Ein Species⸗ 
ler wird zu zwey Gulden, ein Rourantthaler 
aber zu anderthalb Gulden gerechnet. Man theilet 
auch einen Gulden in acht Schillinge, einen Schil⸗ 
ling in drittehalb Groſchen, einen Groſchen in drey 
Kreutzer oder auch in vier Groͤſchel, einen Kreutzer 
in vier Pfennige, ein Groͤſchel in drey Pfennige, 
und einen Pfennig in zwey Seller ein. \ 


In Böhmen findet eben dieſe Rechnungsmuͤnze 
ſtatt, nur daß man dort noch Schocke von Boͤh⸗ 
miſchen Groſchen hat, die zwey Rourantthaler 
gelten, Schoͤcke ſchlechtweg, die ſiebenzig Kreu⸗ 
ger gelten, und weiſſe Groſchen, deren Werth 
zwey und ein drittheil Kreutzer iſt. 


In Ungarn hat man auſſer den Geſterreichi⸗ 
ſchen Rechnungsmuͤnzen Schuſtacke zu zwey Gros 
ſchen, Polturack zu anderthalb Kreutzern, und Linz 
garſche Groſchen, deren fuͤnf einen Groſchen aus⸗ 
machen. N 


In Trieſte rechnet man entweder fo wie in Wien, 
oder nach Italiaͤniſcher Manier nach Lire zu zwan⸗ 
zig Soldi, und jeden Soldo zu zwoͤlf Denari. Ein 
Gulden hat alsdenn fünf Lire, eine Lira iſt fo 15 

"2 P als 


24 Von der Handlung 


als zwoͤlf Kreutzer „und ein Kreutzer fo viel als ein 
und zwey drittheil Soldo. 5 


In Mapyland rechnet man auf gewöhnliche Art 
nach Lire, Soldi und Denari. Ein Wechſel⸗ 
thaler iſt daſelbſt hundert und ſiebenzehn Soldi Kai⸗ 
ſergeld, ein Kourantthaler iſt hundert und funf⸗ 
zehn Soli Kourantgeld. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Kaiſergeld und Rourantgeld wird durch den 
Werth des Filippo beſtimmt, der in Kaiſergeld ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Werth von fuͤnf Lire und ſechs Soldi, 
im Kourantgeld aber einen veraͤnderlichen Werth hat. 
Seit dem Jahr 1750. gilt der Filippo achtehalb Lire 
Kourantgeld. Folglich ſind hundert und ſechs Lire 
Kaiſergeld fo viel als hundert und funfzig Lire Kou⸗ 
rantgeld. f a 


Die Oeſterreichiſche Niederlande rechnen nach 
Flaͤmiſchen Pfunden zu zwanzig Flaͤmiſchen 
Schillingen, und jeden Schilling zu zwoͤlf Groo⸗ 
ten oder Flaͤmiſchen Pfennigen. Gemeinhin wird 
aber auch daſelbſt nach Brabantiſchen Pfunden 
gerechnet zu zwanzig Stuͤbern, und der Stüber zu 
ſechszehn Brabantiſchen Pfennigen. Ein Flaͤmi⸗ 
ſches Pfund iſt fo viel als drittehalb Reichsthaler oder 
als ſechs Brabantiſche Gulden. Ein Reichsthaler 
oder Pattacon iſt ſo viel als zwey und zwey fuͤnf⸗ 
theile Gulden. Ein Gulden iſt ſo viel als drey und 
ein drittheil Flaͤmiſche Schillinge; ein Flaͤmiſcher 
Schilling gilt ſechs Stuͤber, ein Stuͤber gilt zwey 
Flaͤmiſche Pfennige; und ein Groot enthält acht Brat 
bantiſche Pfennige; und ein Brabantiſcher Pfen⸗ 
nig enthält drey Mieten. In den Niederlanden iſt 
die Währung des berechneten Geldes entweder Wech⸗ 
ſelgeld oder Kourantgeld. Jenes iſt ſechszehn und 
zwey drittheile vom hundert beſſer als bieſes. = : N 

uͤrk⸗ 
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Wuͤrkliche Muͤnzſorten giebt es in den Geſter⸗ Muͤn⸗ 
reichiſchen Staaten folgende. In Gold hat man zen. 
Dukaten, Severinen und Doppie. Ein Katz 
ſerlich Röniglicher Dukaten gilt nach dem Geſetz in 

ien und den benachbarten Provinzen vier Gulden 
zehen Kreutzer, ein Ungariſcher Dukaten von Krems 
ni gilt vier Gulden, zwölf Kreutzer, und ein Se⸗ 
verin gilt fo viel als drey Hollaͤndiſche Dukaten, 
oder zwoͤlf Gulden zwey und zwanzig und einen halben 
Kreutzer. Man hat auch halbe Severinen, deren 
Werth auf anderthalb Sollaͤndiſche Dukaten oder 
auf ſechs Gulden, eilf und ein viertheil Kreutzer geſetzt 
iſt. In Trieſte finden eben dieſe Zahlwerthe bey 
Wechſelzahlungen ſtatt, im gemeinen Leben gilt aber 
dort ein Dukaten vier Gulden zwanzig Kreutzer, und 
zuweilen noch mehr. In Mapland gilt ein Krem⸗ 
niger Dukaten vierzehn Lire, ſieben Soldi, ſechs 
Denari Kourantgeld, ein gewoͤhnlicher Dukaten aber, 
deren drey einen Severin ausmachen vierzehn Le 
und fünf Soldi Kourantgeld. In den Vliederlans 
den gilt ein Severin, das iſt ein drey Dukatenſtuͤck 
ein und funfzig Flaͤmiſche Schillinge, oder funfzehn 
Gulden ſechs Stuͤber Wechſelgeld, und ſiebenzehn Gul⸗ 
den, ſiebenzehn Stuͤber Kourantgeld. In Map⸗ 
land hat man noch eine goldene Muͤnze die Doppie 
heiſſet, und deren Werth auf fuͤnf und zwanzig Lire 
fünf Soldi Kourantgeld geſetzet iſt. 


Silbermüuͤnze giebt es in Wien folgende. Neue 
ſeit dem Jahr 1750. ausgepraͤgte Speciesthaler zu 
zwey Gulden, ganze und halbe Guldenſtuͤcke, und 
Muͤnzen, die zwanzig, ſiebenzehn, zehen, ſieben, 
dran, anderthalb drey viertheile, und einen halben 
Kreutzer gelten. Dieſe Muͤnzen haben in Trieſte 

bey Wechſelzahlungen den nehmlichen Zahlwerth, in 

7 P 2 


Han⸗ 


Muͤnz⸗ 
fuß. 


dert drey und achtzig Gulden fuͤnf Kreutzern, drey und 
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Handel und Wandel aber gelten daſelbſt die Sieben⸗ 
zehnkreutzerſtüͤcke dreyſſig Soldi, die Siebenkreutzer⸗ 
ſtuͤcke zwoͤlf Soldi, und ſo weiter. 


In Mapyland hat man ſilberne Dukatonnen zu acht 
Lire zwölf Soldi Kourantgeld; Filippi zu fieben Lire 
zehen Soldi Kourantgeld. Lreſtbcke Parbeiolle 
zu drittehalb Soldi Kourantgeld; und Soldiſtuͤcke. 


In den Niederlanden hat man ganze, halbe, 
viertheil und achttheil neue Dukatonnen, deren Werth 
im Jahr 175 5. auf ein und ſechszig, dreyſſig und ein 
halb, funfzehn und ein viertheil und achtehalb Stuͤ⸗ 
ber Wechſelgeld beſtimmt iſt. Man hat ferner neue 
ſeit dem Jahr 1755. ausgeprägte Silberkronen zu 
zwey Gulden vierzehn Stuͤber Wechſelgeld, und zu 
drey Gulden drey Stuͤber Kourantgeld. 


In Kupfer hat man ſeit dem Jahr 1760. in den 
Deutſchen Oeſterreichiſchen Erblaͤndern Kreutzer, 
Groͤſchel, halbe Kreutzer und Pfennige. 


Die Feine des Goldes wird in Wien nach Ras 
raten und Graͤnen beſtimmt, fo daß auf die Wark 
vier und zwanzig Karat, und auf das Karat zwoͤlf 
Graͤn, gerechnet werden. Die Feine des Sübers 
wird nach Lothen und Graͤnen beſtimmt. Auf die 
Mark kommen ſechszehn Loth, und auf das Loth 
achtzehn Graͤn. 5 


Sieben und ſechszig Kaiſerlich Rönigliche Du⸗ 
katen ſollen eine Kölnifche Mark wiegen, und das 
Gold dazu ſoll eine Feine von drey und zwanzig Kara⸗ 
ten und acht Graͤnen haben. Wenn nur ein ſolcher 
Dukaten vier Gulden und zehn Kreutzer gilt, ſo iſt die 
Koͤlniſche Mark feines Goldes darinn zu zweyhun⸗ 


ſieben 
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ſieben und vierzig Ein und ſtebenzigcheile Pfennige 
ausgepraͤget. 8 


Was die Severinen betrift, ſo ſollen zweh und 
zwanzig und vierhundert ſechs und ſechszig fuͤnftauſend 
ſiebenhundert und drey und dreyſſig Theil Severinen 
eine Troysmark wiegen, und das Gold dazu ſoll eine 
Feine von zwey und zwanzig Karaten, und drey vier⸗ 
theilen eines Grans haben. Den Muͤnzmeiſtern aber 
iſt erlaubt, daß drey viertheile eines Engels am Schroot, 
und drey viertheile eines Grans am Korn abgehen. 
Folglich wird bey dieſen Münzen die Troysmark ſei⸗ 
nen Goldes nach dem Geſetz zu dreyhundert ſieben und 
ſechszig Brabantiſche Gulden, zehen Stuͤber und 
zwoͤlf Mieten, nach der den Muͤnzmeiſtern aber geſtat⸗ 


keten Verkuͤrzung zu dreyhundert und ſiebenzig Bra⸗ 


Wechſelgeld ausgepraͤgt. Fr 
Bey allen in Wien ſeit dem Jahr 1750. "ausge 
praͤgten ſilbernen Muͤnzſorten bis auf die drey Kreu⸗ 
berſtuͤcke iſt feſtgeſetzt, daß die Boͤlniſche Mark fei⸗ 
nes Silbers zu zwanzig Gulden ausgemuͤnzet wird. 
In den Scheidemuͤnzen vom halben Groſchen an wird 
eben dieſe Mark zu fuͤnf und zwanzig Gulden, und in 
den ganz kleinen Pfennigſtuͤcken zu dreyſſig Gulden 
ausgepraͤget. N u 
Gold wird daher in den Geſterreichiſchen Muͤn⸗ 
zen vierzehn und eilf Ein und ſiebenzigtheile mal höher 
geſchaͤtzt als Silber. 


bantiſche Gulden, fünf Stüber und vierzig Mieten 


16 


§. 19. 


Gold und Silber wird in Wien nach der wie Gewicht. 


nermark gewogen, die zwanzig vom hundert ſchwerer 
iſt, als die Koͤlniſche Mark. Auf die Wiener; 
i Y 3 mark 
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mark gehen ſechszehn Loth, auf das Loth vier Ouent⸗ 
chen, und auf das Quentchen vier Pfennige. Man 
rechnet in Wien auch auf die Mark Süͤbergewicht 
achtzig und zwey fünftheile Dukaten, und auf den 
80 05 ſechszig Mandel⸗Gewichts oder Duka⸗ 
gen Graͤne. ele Bar 5 


Das Handlungsgewicht hat folgende Eintheilun⸗ 
gen. Ein Saum hat zweyhundert und fuͤnf ;und'ſie⸗ 
benzig Pfund, bey dem Stahl aber nu weyhundert 
und funfzig Pfund, ein Centner hat ff Steine. 

Stein hat zwanzig Pfund. Ein Pfund hat 

chszehn Unzen, eine Unze zwey Loth, ein Heth 
vier Quentchen, ein Quentchen vier Pfennige. 

In Prag hat der Centner fuͤnf Steine, jeden 

zu zwanzig Pfund gerechnet. Dieſes Pfund verhaͤlt 

ſich aber zu dem Wienerpfund ungefähr wie zehen 

zu eilf. 


In Trieſte bedienet man ſich des Wieneriſchen 


ſowohl als des Venetianiſchen Handlungsgewichts. 
In Mapland hat man ein ſchweres und ein leich⸗ 
tes Pfund, jenes hat acht und zwanzig Unzen, die⸗ 
ſes aber nur zwölf. Das Maylaͤndiſche ſchwere 
Pfund if fiebenzig vom hundert ungefähr leichter als 


das Wienerpfund. 


Maaſſe. 


Das in den Niederlanden übliche Pfund iſt un⸗ 
gefahr zwanzig vom hundert leichter als das Wie⸗ 


nerpfund. 258 

Das Getraide wird im Geſterreichiſchen nach 
Muth, Metzen, Vierteln und Achteln gemeſſen. Ei⸗ 
ne Muth hat dreyſſig Metzen, eine Metze vier Vier⸗ 


tel, und ein Viertel zwey Achtel. 


In Prag heiſt das Getraidemaaß ein Strich. 
Ein Strich hat vier Viertel, ein Viertel vier Maa⸗ 
755 ö ſel, 
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ſel, und ein Maaſel zwoͤlf Seidel. Hundert Pra 
gerſtriche find ungefähr hundert und fünf und dreyſ⸗ 
fig Oeſterreichiſche Metzen. BR 
Das Weinmaaß in Wien hat folgende Einthei⸗ 
lungen. Ein Fuder hat zwey und dreyſſig Eymer. 
Ein Dreyling hat dreyſſig Eymer. Ein Eymer hat 
vier Viertel, ein Viertel zehen Maaß, ein Maaß 
vier Seidel. | 

Oberungariſche Weine werden nach Anthalen 
verfaufes, deren einer ungefähr fünf viertheile eines 
Oeſterreichiſchen Eymers enthaͤlt, Niederunga⸗ 
riſche Weine werden nach gewoͤhnlichen Eymern ver⸗ 

kauft und gemeſſen. 


In den Niederlanden miſſet man den Wein nach 
Ahmen, auf deren jedes funfjig Stuppen gerech⸗ 
net werden. f 

Eine Klafter in Wien hat ſechs Schuhe, und 
ein Schuh zwoͤlf Jolle. Sechshundert und neun und 
achtzig Wiener Schuhe machen zweyhundert und vier 
und achtzig Ellen. In den Niederlanden hat man 
die Brabanter Elle, die ungefaͤhr zwoͤlf vom hundert 
kuͤrzer als die Wiener Elle iſt. 


Ein Joch oder ein Tagewerk bedeutet im Des 
ſterreichiſchen fo viel Land, als ein Pflug in einem 
Tage bearbeiten kann, und wird auf ſechszehnhundert 
Quadratklaftern gerechnet. 

$. 20. 

Es iſt in Wien eine Bank die aber der Handlung wie⸗ 
nichts angehet, ſondern deren Geſchaͤfte blos darinn ner⸗ 
beſtehen, daß fie Kapitalien aufnimmt und verzinſet. an 


Dieſe Schulden der Bank ſind ein Theil der oͤffentli⸗ 
chen 
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chen Staatsſchulden, und man kann alſo leicht erach⸗ 

ten, daß die Schuldverſchreibungen der Bank einen 
Kredit haben, der dem jedesmaligen Kredit des Staats 
gleich iſt. Die Bank zu Wien gab vor dem Aus ⸗ 
bruch des jetzigen Kriegs nur vier vom hundert an 
jährlichen Zinſen, und wahrſcheinlich würden die Zins 
fen der öffentlichen. Schulden in Wien ohne dieſen 
Krieg noch mehr herunter gebracht ſeyn. Jedoch, da 
die Bank von Wien auf die Handlung keinen unmit⸗ 
‚ telbaren Einfluß hat, fo führe ich auch nichts weiter 
weder von ihrer Einrichtung, noch von ihren Schickſa⸗ 
len, noch von ihren Geſchaͤften an. 


